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hig. FRANKFURT. Nach Ansicht  
einer großen Mehrheit der deutschen 
Entscheider wäre  CDU-Chef Fried-
rich Merz in der derzeitigen Situation 
besser als Bundeskanzler geeignet als   
Olaf Scholz (SPD). Das zeigt das 
neue Elite-Panel, für das die Mei-
nungsforscher aus Allensbach im 
Auftrag der F.A.Z. und der Zeitschrift 
„Capital“ fast 500 der ranghöchsten 
Führungsspitzen aus  Wirtschaft, 
Politik und großen Behörden befragt 
haben.   Noch vor einem halben Jahr 
hatte Scholz  in deren Gunst  knapp 
vor seinem wahrscheinlichen He-
rausforderer in der nächsten Bundes-
tagswahl gelegen.  Besonders stark an 
Vertrauen gewonnen hat Merz  unter 
den Vorständen und Unternehmern, 
die das  Panel dominieren. Doch auch 
unter  den Spitzenpolitikern hat er 
Boden gutgemacht.  Das Erstarken 
der AfD treibt die Führungsspitzen 
weiterhin um, drei von vier Befragten  
sehen darin eine Gefahr für Deutsch-
land. Grundsätzlich gegen Koalitio-
nen mit der  AfD, die in den  Land-
tagswahlen in Ostdeutschland im 
Herbst als stärkste Kraft hervorgehen 
könnte, sprechen sich daher 69 Pro-
zent des Panels aus. Gespalten sind 
die Eliten bei der Frage, ob das neue 
Bündnis Sahra Wagenknecht (BSW) 
eine extreme Partei ist oder nicht. 
(Siehe Wirtschaft, Seite 15.)

Entscheider 

wollen Merz 

als Kanzler

Briefe an die Herausgeber, Seite 25

Der Staat verteuert das Benzin, 
um das Klima zu schützen. Aber 
wenn es zu teuer wird, greift er 
ein. Eine kleine Bilanz.
Finanzen, Seite 25

Wirkungen des Tankrabatts

Der Motorsportjournalist und 
LGBTQ+-Aktivist Matt Bishop 
spricht  über das Coming-out 
von Ralf Schumacher.
Sport, Seite 28

Folgen für die Formel 1

Die russische Regisseurin und 
Poetin Schenja Berkowitsch 
wird unter einem Vorwand
 betont grausam verurteilt.
Feuilleton, Seite 9

Rachejustiz gegen Kultur

Robert Stadlober spricht über 
seine Rolle als Hitlers  
Propagandaminister  in dem  
Film „Führer und Verführer“.
Deutschland und die Welt, Seite 7

Wie würde Goebbels 
Tiktok nutzen?

D
er deutsche Wirtschafts- und 
Klimaminister zeigte sich 
alarmiert. Die gesellschaftli-

che Akzeptanz für den Klimaschutz 
breche weg, sagte Robert Habeck 
kürzlich vor Studenten. Richtig daran 
ist, dass die Zustimmung sinkt für 
eine grüne Politik, die auf dirigisti-
sche Maßnahmen setzt und bis hi-
nein in die Garage oder gar den Kel-
ler des Bürgers reicht. Richtig ist 
außerdem, dass  im Kampf um Wäh-
lerstimmen zuletzt nur Kräfte an den 
Rändern des politischen Spektrums, 
die jegliche   Veränderung negieren, 
mit Klimathemen  nachhaltige Ge-
winne  erzielen konnten. Den in der 
Mitte beheimateten Bürger treiben 
andere Themen um, was aber gerade 
für die Parteien, die jene Mitte zu 
vertreten suchen, eine Chance dar-
stellen könnte: Die Chance besteht 
darin, eine pragmatische Klimapoli-
tik zu erarbeiten.

Was aber könnte sie auszeichnen, 
eine bürgerliche und pragmatische 
Klimapolitik? Eine solche Politik fin-
det ihre Grundlage in den Erkennt-
nissen der Wissenschaften. Der Plu-
ral ist zwingend, denn so wenig sich 
allein aufbauend auf der Virologie 
eine Pandemie effizient bekämpfen 
lässt, kann sich Klimapolitik allein an 
den Aussagen von Klimatologen 
orientieren. Sie sollte  diese nutzen,  
aber auch Ingenieure, Ökonomen 
und Sozialwissenschaftler zurate zie-
hen, vielleicht sogar den einen oder 
anderen Philosophen.

Ferner, und das ist vielleicht die 
wichtigste Abgrenzung von aus-
schließlich grün gedachtem Klima-
schutz, müsste eine bürgerliche Poli-
tik für die Akteure in Wirtschaft und 
Wissenschaft den Raum schaffen, ge-
eignete Wege zu entwickeln. Als ge-
eignet darf gelten, was die gewünsch-
te Wirkung erzielt,  sich auch in Zei-
ten knapper Kassen finanzieren lässt 
und gesellschaftliche Akzeptanz fin-
det. Immer wieder wird behauptet, 
man habe alle Bausteine für eine 
Energie-, Verkehrs- und Wärmewen-
de beisammen und müsse nur  in die 
Umsetzung kommen. Doch das ist 
nicht korrekt.

Am weitesten entwickelt sind alle 
Technologien der Elektrifizierung, 
insbesondere der Stromerzeugung 
aus Sonne und Wind. Schon an der 
Frage, welche Akku-Technik sich für 
Elektroautos langfristig durchsetzt, 
muss aber jede Prognose angesichts 
der schnellen Fortschritte in den La-
boren scheitern. Deutlich mehr 
Arbeit kommt auf Forscher und Inge-
nieure zu, die an Wasserstoff und an-
deren grünen Molekülen arbeiten, 
hier fehlt in vielen Fällen die Erfah-
rung mit der industriellen Herstel-
lung der benötigten Anlagen. Unge-
löst ist zudem die Frage, wie sich 
Kohlendioxid zu vertretbaren Kosten 
aus der Atmosphäre entfernen lässt – 

Von Johannes Winterhagen

Pragmatismus für das Klima

ein Verfahren, auf das die Menschheit 
auch in vielen Szenarien des Weltkli-
marates mittelfristig zurückgreifen 
muss, weil die Deponierung von CO2 
in der Atmosphäre nicht rechtzeitig 
gestoppt werden kann. Ohne massive 
Investitionen in eine technologieoffe-
ne Forschung bleibt die Abkehr von 
fossilen Brennstoffen und Basis -
chemikalien nur Stückwerk.

Ein drittes Element pragmatischer 
Klimapolitik bestünde darin, dass sie 
auf internationale Kooperation statt 
auf nationale Alleingänge setzt. Die 
Notwendigkeit dafür ist offensicht-
lich, denn sofern es nicht um abge-
schottete Märkte geht – und wo gibt 
es sie schon  in Gänze? –, kann nur 
durch rechtlich verbindliche Verträ-
ge ein Ausgleich für jene Staaten ge-

schaffen werden, die in der bisheri-
gen, von fossiler Energie dominier-
ten Weltwirtschaft hervorragende 
Wohlstandsgewinne erzielen. Das 
Harvard-Prinzip, populär als „Win-
win“ beschrieben, stellt dabei ein gu-
tes Instrumentarium für Verhand-
lungen dar, ein besseres auf jeden 
Fall als gesinnungsethische Klima-
diplomatie und Zölle auf Importe. 
Letztere können zwar durchaus eine 
Lenkungswirkung entfalten, aber 
mit dem zweifelhaften Ausgang, 
dass sich anderorts neue Abnehmer 
für billiger werdende fossile Roh-
stoffe finden.

Zuletzt ist für eine bürgerliche Kli-
mapolitik zwingend, einen sozialen 
Ausgleich für die mit marktbasierten 
Klimaschutzmaßnahmen verbunden 
Wohlstandsverluste zu schaffen. 
Wenn individuelle Mobilität oder das 
Eigenheim für den Durchschnittsver-
diener nicht mehr erreichbar wären, 
hätte das fatale Folgen für alle demo-
kratischen Kräfte, vor allem aber für 
jene Parteien, zu deren Markenkern 
das gesellschaftliche Aufstiegsver-
sprechen durch Bildung, Karriere 
und Unternehmertum gehört.

Es ist nach aktuellem Stand nicht 
unwahrscheinlich, dass der Bundes-
tag Ende kommenden Jahres einen 
Bundeskanzler wählt, welcher der 
CDU angehört. Die Partei täte gut 
daran, die Zeit bis dahin zu nutzen 
und eine Klimastrategie zu entwi-
ckeln, die über die dazu eher vagen 
Aussagen des neuen Grundsatzpro-
gramms hinausreicht. Auch wenn 
Klimafragen momentan keine Kon-
junktur haben, ist sicher: Das Thema 
holt jede Regierung  wieder ein, und 
es ist gut, dann bereits Antworten pa-
rat zu haben.

Eine bürgerliche 
Klimapolitik schafft 
Raum für Wirtschaft 
und Wissenschaft.

M
it ein wenig Sarkasmus 
könnte man über den Haus-
haltsentwurf für 2025 sa-

gen, dass er mit großem Tamtam die 
Krise bewältigt,  die sich die  Ampelko-
alition zuvor  selbst geschaffen hat. Es 
gehört  zu den Legenden dieser Regie-
rung, dass sie ausbaden müsse, was 
ihre Vorgänger versäumt haben. Die 
Krise, in der sie sich sieht, rührt vor al-
lem daher, dass ihr eigener Koalitions-
vertrag  in eine Zeit gehievt wurde, in 
die er nicht mehr passt. So gebiert die 
Legende noch zwei weitere: Dieser 
Haushalt leide unter Spargeboten, und 
er setze   neue Prioritäten.

Es wird nicht gespart, das gibt die 
Koalition sogar selbst zu. Die viel ge-
scholtene Schuldenbremse erlaubt we-
gen der  Konjunkturlage eine Neuver-
schuldung von  zehn Prozent der Aus-
gaben. Diese Belastung hätte nur 
Sinn,  wenn zugunsten von Investitio-
nen und Umschichtungen eine neue 
Politik zu erkennen wäre. Doch der 
große Gewinner des „Kraftakts“ ist  
der alte: Arbeit und Soziales.  Nimmt 
man Familie und Bildung noch hinzu, 
spielt dieser konsumtive Sektor des 

Haushalts gegenüber den anderen in 
einer anderen Liga. Sollte die Ampel 
in ihren Vorgängern die Ursachen für 
die deutsche Misere  sehen, muss man 
sagen: Sie macht damit fröhlich wei-
ter.   Immerhin rückt die Verteidigung 
nach vorn, und auch das Innenressort 
profitiert vom gestiegenen Sicher-
heitsbedürfnis.  Verkehr und  Wohnen  
wachsen  im Kampf gegen den „Inves-
titionsstau“, auch das ist sinnvoll. Al-
lenfalls Baerbock, Habeck, Özdemir, 
Lauterbach und Schulze sind auf Spar-
kurs:  Ihre Etats – Außen,  Wirtschaft, 
Gesundheit,  Entwicklung und Ernäh-
rung – schrumpfen. 

Ob  in diesem Haushalt  tatsächlich 
der Wille zur Umkehr steckt, verrät  
der Pegel der Bläh-Ministerien. Seit 
Jahren gilt: Er steigt und steigt. Die 
deutsche Debatte verläuft in dieser 
Hinsicht  in die völlig falsche Richtung, 
augenfällig in der Kampagne gegen 
das „Bläh-Parlament“.    Der wahre 
Treiber von Kosten, Komplexität und 
Bürokratie ist die  ausufernde Ministe-
rialbürokratie.  Dass diese Regierung 
daran etwas ändert, käme einem poli-
tischen Wunder gleich.

Von Jasper von Altenbockum

Haushalt ohne Umkehr
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cmei. TEL AVIV. In Sudan hat die Zahl 
der Kriegsflüchtlinge laut Angaben der 
Internationalen Organisation für Migra-
tion (IOM) die Marke von zehn Millionen 
überschritten. Mehr als drei Viertel von 
ihnen hielten sich innerhalb Sudans auf, 
heißt es in einem am Dienstag veröffent-
lichten Bericht. Damit entfällt derzeit je-
der siebte Binnenflüchtling auf der Welt 
auf das ostafrikanische Land. Der Macht-
kampf zweier Fraktionen des Militärs, 
der im April 2023 in Gewalt umschlug, 
hat Sudan in eine humanitäre Katastro-
phe gestürzt. Hilfsorganisationen warnen 
vor einer Hungersnot. (Siehe Seite 2.)

itz. BERLIN. Um echte Notfälle von fal-
schen  zu unterscheiden und die Akutver-
sorgung zu verbessern, hat das Bundes -
kabinett am Mittwoch eine Reform der 
Notfallversorgung verabschiedet. Künftig 
sollen  Akutleitstellen der niedergelasse-
nen Ärzte unter der Rufnummer 116117 
sowie die Rettungsleitstellen unter 112 en-
ger kooperieren. In und an Kliniken wer-
den Integrierte Notfallzentren  mit Kran-
kenhaus- und Praxispersonal eingerichtet. 
Eine weitere Novelle von Gesundheitsmi-
nister Karl Lauterbach (SPD) sieht Verein-
fachungen bei Nierentransplantationen 
vor. (Siehe Wirtschaft, Seite 16.)  

 Mehr als zehn Millionen 
Flüchtlinge in Sudan

Kabinett beschließt 
bessere Notfallversorgung

F.A.Z. FRANKFURT. Die Terrormiliz   
„Islamischer Staat“ (IS) hat sich zu einem 
Anschlag auf eine schiitische Moschee im 
Sultanat Oman bekannt. Drei „Kämpfer“  
seien für den Schusswaffenangriff ver-
antwortlich, teilte der IS am Dienstag 
mit. Bei dem Anschlag vom Montag wa-
ren sechs Menschen getötet und 28 weite-
re verletzt worden. Die Angreifer wurden 
nach Polizeiangaben bei dem Vorfall na-
he  der Hauptstadt Muskat getötet.  Unter 
den Todesopfern sind laut  Behörden vier 
pakistanische Staatsangehörige. Der An-
griff   fiel auf das für Schiiten wichtige 
Aschura-Fest.

IS bekennt sich zu 
Anschlag in Oman 

moja. BERLIN. Das Bundeskabinett hat 
eine Verschärfung des Luftsicherheitsge-
setzes beschlossen, um radikale Klima-
schützer und andere Störer von Aktionen 
auf Flughäfen abzuhalten. „Wer auf Flug-
hafengelände eindringt, sich auf Rollbah-
nen festklebt und so den Flugverkehr mas-
siv behindert, riskiert nicht nur sein eige-
nes Leben“, erklärte Innenministerin 
Nancy Faeser (SPD) am Mittwoch. Wer et-
wa einen Zaun durchschneidet und dann 
eine Startbahn blockiert, dem soll künftig 
eine Freiheitsstrafe von bis zu zwei Jahren 
oder eine Geldstrafe drohen. Auch der 
Versuch soll strafbar sein.

Schärfere Regeln für 
Sicherheit an Flughäfen

Lt. LONDON. Die neue britische Regie-
rung hat zum Beginn der Legislaturperio-
de ihre Vorhaben präsentiert. Labour will  
nach dem Machtwechsel einerseits mit 
Bürokratieabbau und  Investitionspro-
grammen Wohnungsbau und Wirt-
schaftswachstum stärken, andererseits 
mit Verstaatlichungen und strengerer 
Aufsicht den Bahnverkehr verlässlicher 
machen und die Wasserbetriebe zu um-
weltfreundlicherem Verhalten bewegen. 
Keir Starmer, der neue Premierminister 
der Labour-Partei, kündigte in seinem 
ersten Jahresprogramm, das am Mittwoch 
als Thronrede von König Charles III. ver-
lesen wurde, rund drei Dutzend neue Ge-
setze und politische Maßnahmen an.

In der Außenpolitik kündigte Starmer 
einen Neuanfang  der Beziehungen zur 
EU an. Die Handels- und Investitionsbe-
dingungen sollten verbessert werden, 
außerdem strebe seine Regierung „ein 

neues Sicherheitsabkommen an, um die 
Zusammenarbeit zu den beiderseitigen 
Bedrohungen zu stärken, die gegen das 
Vereinigte Königreich und die EU gerich-
tet sind“. Labour verspricht, „die volle 
Unterstützung für die Ukraine“ fortzuset-
zen und „eine Führungsrolle“ dabei zu 
übernehmen, dem Land den Weg in die 
NATO zu ebnen. 

In England sollen die Kompetenzen 
weiter dezentralisiert werden,  regionale 
Bürgermeister und Regionalparlamente 
sollen künftig neue Zuständigkeiten er-
halten. Der regionale Busverkehr soll in 
die Hände der Kommunen gegeben wer-
den, die acht nationalen privaten Bahn-
betriebe sollen in staatliches Eigentum 
überführt werden. Diese Maßnahmen 
würden „Großbritanniens Position als 
führende Industriemacht stärken und 
das Land in die Lage versetzen, neue 
Chancen wahrzunehmen, die Wirt-

schaftswachstum und Wohlstandsmeh-
rung fördern“, hieß es in der Thronrede. 
In der Asyl- und Einwanderungspolitik 
werden die Absichten der früheren Re-
gierung, Flüchtlinge nach Ruanda zu 
schicken, nicht mehr erwähnt; stattdes-
sen wird ein Gesetz „zur Modernisierung 
des Asyl- und Einwanderungssystems“ 
annonciert. 

 Die neue Regierung nimmt hingegen 
den Vorschlag des vorherigen konservati-
ven Premierministers Rishi Sunak wieder 
auf, künftig altersstufenweise den Erwerb 
von Tabak und Zigaretten zu verbieten und 
den Kauf von E-Zigaretten zu beschrän-
ken. Öffentlich Bedienstete in Polizei und 
Gesundheitswesen sollen gesetzlich ver-
pflichtet werden, Bürgern und Patienten 
wahrhafte Auskünfte zu geben, statt unbe-
queme Sachverhalte hinter unbestimmten 
Stellungnahmen zu verbergen. (Siehe Sei-
ten 3 und 8.) 

Starmer will bei  der Sicherheit 
stärker mit  der EU kooperieren
Britische Labour-Regierung stellt Programm vor / Kurswechsel in der Asylpolitik

mas. BERLIN. Nach langem Ringen hat 
das Bundeskabinett den Haushaltsent-
wurf für das nächste Jahr beschlossen. Er 
sieht Ausgaben in Höhe von 480,6 Mil-
liarden Euro vor. Die  Investitionen sollen 
mit 78 Milliarden Euro  einen neuen 
Höchststand erreichen.  Mit 43,8 Milliar-
den Euro bewegt sich die  Nettokreditauf-
nahme abermals im Rahmen der Schul-
denregel. Die Regierung schöpft jedoch 
den zur Verfügung stehenden  Spielraum 
komplett aus. Ursprünglich wollte die 
Regierung den Haushaltsentwurf mit der 
Finanzplanung bis einschließlich 2028 
schon vor zwei Wochen beschließen. 
Bundeskanzler Olaf Scholz (SPD), Vize-
kanzler Robert Habeck (Grüne) und Fi-
nanzminister Christian Lindner (FDP) 
verhandelten in den vergangenen Wo-
chen rund 80 Stunden, um eine Einigung 
zu erzielen. Es blieb eine Lücke von acht 

Milliarden Euro, die möglichst bis Mitte 
August geschlossen werden soll, wenn 
der Entwurf offiziell an den Bundestag 
weitergeleitet wird. 

Lindner   sagte  nach dem Kabinettsbe-
schluss, die Arbeit am Regierungsentwurf 
sei „außerordentlich intensiv“ gewesen. 
„Wir haben keine Mühe gescheut, auch an 
die Grenzen der Kompromissfähigkeit in-
nerhalb des Kabinetts heranzugehen.“ Es 
handle sich aber nicht um einen Spar-
haushalt. Anspruch sei es vielmehr, das 
Geld besser und zukunftsweisender ein-
zusetzen als zuvor. Vorbei sei die Zeit von 
Staatsausgaben, die schneller wüchsen, 
als Wirtschaft und Bürger die Mittel er-
wirtschaften könnten. Ohne die beschlos-
senen Reformen hätte demnach ein An-
stieg des Anteils der Sozialausgaben von 
45 Prozent im Jahr 2025 auf 48 Prozent im 
Jahr 2028 bevorgestanden. 

Den größten Einzeletat hat nach dem 
Entwurf  abermals  Arbeitsminister Hu-
bertus Heil (SPD). Er kann     mit 179,3 Mil-
liarden Euro rechnen.   Mit dem Nach-
tragshaushalt, den das Kabinett ebenfalls 
am Mittwoch beschloss, kann  er im lau-
fenden Jahr  179,4 Milliarden Euro ausge-
ben. Verteidigungsminister Boris Pistori-
us (SPD)  und Verkehrsminister Volker 
Wissing (FDP) folgen in der Rangliste für 
das kommende Jahr mit knapp 53,3 Mil-
liarden Euro und rund 46,7 Milliarden 
Euro. Um Zinskosten abzudecken, sind  
33,2 Milliarden Euro eingeplant. Für die  
Entwicklungsministerin  sind  10,3 Mil-
liarden Euro vorgesehen, rund eine Mil-
liarde weniger als in diesem Jahr. „Der 
Etat liegt unter dem, was eigentlich erfor-
derlich wäre in einer Welt voller Krisen“, 
sagte Ministerin Svenja Schulze (SPD). 
(Siehe Wirtschaft, Seiten 15 und 16.)

Kabinett plant  43,8 Milliarden neue Schulden
Haushaltsentwurf beschlossen / Lindner: Grenze der Kompromissfähigkeit

Hat viel vor: Premierminister Keir Starmer verlässt den Regierungssitz in der  Downing Street in Richtung Parlament. Foto Getty

Mündliche Prüfungen auch im 
Abitur sind unberechenbar und 
nicht frei von der Versuchung 
des Machtmissbrauchs.
Bildungswelten, Seite 6

Problematische Prüfung

Im Frankfurter Prozess gegen 
die mutmaßlichen Reichsbürger 
zeigt sich: Es wird noch  ein 
langer Weg bis zu einem Urteil.
Rhein-Main-Zeitung, Seite 1

Anträge und Protokolle
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Vance verheißt für Europa nichts Gutes
 Zu Trumps Kandidaten  für das Amt des Vizepräsi-
denten meint die niederländische Zeitung „de Volks-
krant“ (Amsterdam):
„Mit J. D. Vance hat sich Donald Trump für einen 
Mann entschieden, der in vielerlei Hinsicht eine jün-
gere Version seiner selbst ist: ein radikal-rechter 
Populist mit einer Vorliebe für hetzerische Rhetorik. 
(...) Für Europa verheißt die Entscheidung nichts Gu-
tes. Er ist ein America-First-Ideologe, der die Hilfe für 
die Ukraine ablehnt, und ein Verfechter des Protektio-
nismus, der auch vor Handelskriegen nicht zurück-
schreckt. Aber am gefährlichsten ist Vance für die 
amerikanische Demokratie. (...) Mit dem erst 39-Jäh-
rigen hat Trump einen Kronprinzen ernannt. Natür-

lich kann in vier Jahren viel passieren, und Vance 
muss seiner prominenten Stellung erst noch gerecht 
werden. Aber wenn Trump im November gewählt 
wird, ist Vance in der Pole Position für die Wahl 2028. 
Trump selbst könnte nach zwei Amtszeiten nicht 
mehr zur Wiederwahl antreten. Somit gibt die Wahl 
von Vance einen Ausblick auf den Trumpismus nach 
Trump. Dieses Bild ist alles andere als beruhigend.“

Vance verkörpert die neuen Republikaner
                     Die schwedische Zeitung „Dagens Nyheter“ (Stock-
holm) kommentiert Donald Trumps Wahl von J. D. 
Vance als seinem Vizepräsidentschaftskandidaten:
„Vom Außenseitertum zur absoluten Elite, so sieht 
der Werdegang von J. D. Vance aus. Dass er smart ist, 

stellt niemand infrage. Der Weg zum Job als Donald 
Trumps Vizepräsidentschaftskandidat zeigt außer-
dem, dass es sich um eine Person handelt, die bereit 
ist, alles Erforderliche dafür zu tun, um voranzukom-
men. In gewisser Weise ist Vance ein perfektes Sym-
bol dafür, wie sich die Republikaner in den vergange-
nen acht Jahren entwickelt haben. Er verstand sehr 
gut, warum die Menschen von Trumps Populismus 
angezogen wurden, war aber wie die meisten anderen 
in der Partei gegen ihn. Wie der Rest der Partei ist  J. 
D. Vance seitdem umgeschwenkt: Er liebt den Ex-Prä-
sidenten, verteidigt treu die Lügen vom Wahlbetrug. 
Eine Stimme der traditionellen republikanischen 
Politik wird er nicht sein. Stattdessen verkörpert er, zu 
was die Partei geworden ist, nämlich zu Trumps Partei 

– auch in Sachfragen und Ideologie: nationalistisch 
und populistisch. Sich dem Anführer in den Weg zu 
stellen, das wird er kaum tun.“ 
                     
Trump legt die Karten offen
Die spanische Zeitung „La Vanguardia“ (Barcelona) 
kommentiert den Parteitag der Republikaner: 
„Die Parteitage in den USA sind ein hochdekoriertes 
Schaufenster, um ein politisches Produkt vorzustellen: 
den Kandidaten für das Weiße Haus (...). Ein Ritual der 
Parteitage ist die Enthüllung der Nummer zwei auf dem 
Präsidentschaftswahlzettel. Das ist kein entscheidender 
Faktor für die Wahl – niemand neigt dazu, mit Blick auf 
den Vizepräsidenten zu wählen, obwohl Joe Bidens Al-
ter seinen Partner wichtig macht –, aber es hilft, Teile 

der Wählerschaft zu beeinflussen, entweder geogra-
phisch oder ideologisch. Trump hat sich für den 39-jäh-
rigen Senator James D. Vance aus Ohio entschieden, 
der noch vor vier Jahren zu den kritischsten Konserva-
tiven gegenüber Trump gehörte, dem er Adjektive wie 
„Idiot“ und „moralische Katastrophe“ widmete. Seine 
Biographie (...) und der Glaube des Konvertiten haben 
ihn zu einem glühenden Trumpisten gemacht, der den 
Angreifern des Kapitols zugejubelt hätte. Schlechte 
Nachrichten für Europa und China. Er argumentiert, 
die Hilfe für die Ukraine sei zu kostspielig und keine 
Priorität für Washington, weil China der wahre Feind 
sei. (...) Eine Haltung, die einen Vorgeschmack auf die 
Außenpolitik einer möglichen zweiten Amtszeit von 
Donald Trump gibt.“

E
s ist der Aufmarsch der einsti-
gen Rivalen. Als Nikki Haley 
am Dienstagabend auf der Par-
teitagsbühne der Republikaner  

in Milwaukee erscheint, wird sie zurück-
haltend bis höflich empfangen; einige 
Buhrufe gegen die Konkurrentin Do-
nald Trumps in den jüngsten Vorwahlen 
gibt es auch. Trump selbst erhebt sich 
von seinem Platz und applaudiert. 

Haley weiß, es ist ein heikler Auftritt. 
Sie muss sich biegsam zeigen. Leise sagt 
sie, „Präsident Trump“ habe sie gebeten, 
hier zu sprechen – als Zeichen der Ge-
schlossenheit. „Zum Wohle des Landes“ 
müsse man an der Seite Trumps stehen. 
Es folgt die Pointe: Es gebe einige Ame-
rikaner, die nicht zu hundert Prozent 
mit Trump übereinstimmten. Sie kenne 
einige von ihnen, bemerkt sie augen-
zwinkernd mit Blick auf ihre Wähler. 
Ihre Botschaft laute: Das müssten sie 
auch nicht. Sie tue es ja auch nicht. Aber 
es gebe mehr Übereinstimmungen als 
Differenzen. 

Auf Haley folgt Ron DeSantis, der 
Gouverneur von Florida, der sich eben-
falls vor Trump verneigt: Das Land 
brauche einen wirklichen Anführer. Das 
Land brauche Trump. Ironische Pointen 
sind nicht seine Sache. DeSantis hatte 
Trump in den Vorwahlen vorgeworfen, 
Wahlkampfspenden zu sammeln, um 
seine Anwaltskosten zu begleichen. Und 
er hatte gesagt: Trump mobilisiere die 
falschen Wähler, nämlich jene der De-
mokraten. Haley wiederum hatte ge-
sagt, Trump sei nicht qualifiziert für das 
Amt. Er sei gestört und könne auch kei-
ne Wahl gewinnen. All das ist nun ver-
gessen. Die beiden Männer trafen sich 
im Frühjahr und begruben das Kriegs-
beil. Und die frühere Gouverneurin 
South Carolinas rief kurz vor dem Par-
teitag ihre Delegierten auf, für Trump 
zu stimmen. 

Kevin McCarthy, der frühere Spre-
cher des Repräsentantenhauses, hatte 
schon vor Haleys Auftritt gesagt, sie sei 
die wichtigste Rednerin auf dem Partei-
tag neben Trump. Die Republikaner sei-
en geeinter als 2016 und 2020. Letzteres 
ist unbestreitbar. Aber dass Haleys Rede 
wichtiger sei als die von Trumps „run-
ning mate“ am Mittwochabend, würde 
sicher nicht nur J. D. Vance bestreiten. 

Seit Montag ist die Zukunft der Partei 
etwas klarer. Trumps offizielle Nomi-

nierung zum Präsidentschaftskandida-
ten wurde zu einer kollektiven Huldi-
gung. Er ist die Partei. Daran besteht 
kein Zweifel. Klar ist aber auch, dass 
Trump im Falle eines Wahlsiegs im No-
vember spätestens im Januar 2029 ab-
treten muss. Der 22. Zusatzartikel zur 
Verfassung, der während der Präsident-
schaft Harry Trumans in Kraft trat, 
schreibt vor, dass kein Präsident für 
mehr als zwei Amtszeiten gewählt wer-
den darf. 

1940 hatte Trumans Vorgänger 
Franklin D. Roosevelt angesichts der 
Gefahr durch den Krieg in Europa, in 
den Amerika noch nicht direkt invol-
viert war, entschieden, für eine dritte 
Amtszeit anzutreten –  und 1944 gar für 
eine vierte. Roosevelt, der ein Jahr spä-
ter starb, brach als einziger Präsident 
mit der von George Washington begon-
nenen Tradition, sich nicht für eine drit-
te Amtszeit wählen zu lassen. Trump ist 
zwar dafür bekannt, es mit Recht und 
Gesetz nicht so genau zu nehmen. Das 
Verfassungsrecht ist in dieser Frage aber 
eindeutig – und selbst im Falle eines 
Erdrutschsieges im November, in dem 
auch der Senat und das Repräsentanten-
haus an die Republikaner fielen, würde 
er nicht über eine verfassungsändernde 
Mehrheit verfügen.

2028 muss die Partei mit einem ande-
ren Kandidaten ins Rennen gehen. 
Trumps Entscheidung, J. D. Vance zu 
seinem „running mate“ zu machen, ist 
mehr als eine Personalie über das „Ti-
cket“ für die Wahl im November. Zwar 
hat er Vance auch ausgewählt, weil er 
sich von dem Senator aus Ohio Stimmen 
der weißen Arbeiterschaft in den wahl-
entscheidenden Bundesstaaten im Mitt-
leren Westen erhofft. Doch steckt da-
hinter mehr als bloßes Wahlkalkül. Es 
geht um die Zukunft der „MAGA“-Be-
wegung.

E
s ist kein Geheimnis, dass Van-
ce einst ein „Never Trumper“ 
war. Das ist schon länger her. 
2022 wollte er auf der „Make 

America great again“-Plattform in den 
Senat gewählt werden. Dazu brauchte er 
Trump. Anderthalb Jahre vorher hatte 
er den früheren Präsidenten zum ersten 
Mal getroffen –  in dessen Residenz Mar-
a-Lago. Trump warf Vance seinerzeit 
vor, er habe einige sehr böse Sachen 

Wenn der Republikaner  die Wahl gewinnt, 
muss  er 2029 abtreten. 

Vance ist sein gesetzter Nachfolger. 
Doch auch andere  haben Ambitionen. 

Von Majid Sattar, Milwaukee

Die Zeit 
nach Trump

Der Secret Service hat in den vergange-
nen Wochen die Sicherheitsvorkehrungen 
für Donald Trump erhöht. Die Behörde 
hatte Hinweise auf ein mutmaßlich von 
Iran geplantes Attentat auf den früheren 
Präsidenten erhalten, berichteten am 
Dienstagabend mehrere amerikanische 
Medien. Das wirft neue Fragen auf, wie es 
dem Attentäter von Butler gelungen ist, 
auf einer Wahlkampfveranstaltung am 
Wochenende auf Trump zu schießen. Er 
soll allerdings nicht mit Teheran in Ver-
bindung stehen, meldete der Fernsehsen-
der CNN unter Berufung auf „mit der An-
gelegenheit vertraute Personen“. 

Iran wies die Berichte über die Dro-
hungen gegenüber Trump scharf zurück. 
„Das sind grundlose und politisch moti-
vierte Unterstellungen“, sagte ein Spre-
cher der iranischen Vertretung bei den 
Vereinten Nationen in New York. Für Te-
heran sei Trump ein Kriegsverbrecher, 
der als Präsident den Befehl erteilte, den 
iranischen General Qassem Soleimani 
zu töten. „Trump muss dafür verurteilt 
und bestraft werden, aber Iran hat sich 

diesbezüglich für den juristischen Weg 
entschieden“, sagte der Sprecher der 
Nachrichtenagentur Mehr zufolge. Solei-
mani war ein Kommandeur der irani-
schen Quds-Brigaden,  der für Auslands-
einsätze zuständigen Einheit der Revolu-
tionswächter. Er wurde  im Januar 2020  
bei einem amerikanischen Luftangriff 
im irakischen Bagdad gezielt getötet. In 
den Jahren zuvor war es Soleimani gewe-
sen,  der die Hamas, die Hizbullah, die 
Huthi sowie Milizen in Syrien und im 
Irak zu einer schlagkräftigen „Achse des 
Widerstands“ geformt hatte. 

CNN veröffentlichte in der Nacht zu 
Mittwoch ein Interview mit dem irani-
schen Außenminister. Er wiederholte, 
dass Teheran alle rechtlichen Schritte  
nutzen werde, „um die Täter und militä-
rischen Berater der Ermordung von Ge-
neral Soleimani vor Gericht zu bringen“, 
sagte Ali Bagheri Kani. Der  Secret Ser-
vice wollte die Berichte über die irani-
schen  Pläne weder bestätigen noch de-
mentieren. Ein Sprecher sagte, die Be-
hörde erhalte ständig neue 

Informationen über Bedrohungen und 
reagiere darauf. Zuletzt hat sich nach In-
formationen von CNN die Bedrohungs-
situation verschärft. Vor allem Posts von 
iranischen Staatsmedien in sozialen Me-
dien, in denen Trump erwähnt werde, 
hätten Sicherheitsbedenken ausgelöst. 

Der Nationale Sicherheitsrat teilte 
mit, er verfolge seit Jahren Irans Dro-
hungen gegen frühere Mitglieder von 
Trumps Regierung. Teheran hat wieder-
holt Rache für die Tötung Soleimanis ge-
schworen. Im August 2022 erhob das 
amerikanische Justizministerium Ankla-
ge gegen ein Mitglied der Revolutions-
garde, weil es versucht haben soll, 
Trumps Nationalen Sicherheitsberater  
John Bolton zu ermorden.  Die Staatsan-
wälte sagten damals, das geplante Atten-
tat auf  Bolton sei „wahrscheinlich als 
Vergeltungsmaßnahme“ für die Ermor-
dung Soleimanis gedacht gewesen. Auch 
der ehemalige Außenminister Mike 
Pompeo sei schon Ziel eines iranischen 
Attentats gewesen, wie CNN unter Beru-
fung auf mehrere Quellen schreibt. ogl.

  Sicherheitsvorkehrungen erhöht 
  Iran soll laut Berichten  Mordanschlag auf Trump geplant haben 

sat. MILWAUKEE. Der amerikanische 
Präsident Joe Biden erwägt, weitreichen-
de Reformen am Obersten Gerichtshof 
anzustoßen. In einem Telefonat mit der 
Parteilinken deutete er an, Amtszeitbe-
schränkungen und einen Verhaltensko-
dex für die Verfassungsrichter einführen 
zu wollen. Auch erwäge er, eine Verfas-
sungsänderung zu fordern, um die weit-
reichende Immunität, die der Supreme 
Court Ende Juni Präsidenten in einem 
Grundsatzurteil für Amtshandlungen ge-
währt hatte, wieder abzuschaffen. Die 
Zeitung „Washington Post“ hatte zuerst 
über den Vorstoß des Präsidenten berich-
tet.

Biden verfügt nicht über die Mehrhei-
ten, um die Verfassung zu ändern. Er hat 
nicht einmal die Mehrheit im Kongress, 
um die gesetzliche Grundlage für die 
Arbeitsweise des Supreme Court anzu-
passen. Der Demokrat machte die An-
kündigung in einer Videoschalte mit Ver-
tretern des linken Flügels, was dafür 
spricht, dass es ihm vor allem darum geht, 
die innerparteiliche Debatte um seine 

geistige Verfassung und seine Kandidatur 
für eine zweite Amtszeit zu beenden. 

Biden sagte in dem Gespräch mit dem 
„Congressional Progressive Caucus“, er 
wolle nicht vorgreifen, aber er werde in 
den kommenden Wochen eine „große 
Initiative“ bekannt geben, mit der er das 
Verfassungsgericht beschränken wolle. 
Er habe sich in den vergangenen Mona-
ten von Staatsrechtlern beraten lassen, 
und er brauche die Hilfe des Kongresses. 
Amtszeitbeschränkungen und die Ein-
führung eines Verhaltenskodexes müss-
ten auf gesetzlichem Wege beschlossen 
werden. Das Repräsentantenhaus wird 
aber von den Republikanern kontrolliert. 
Und selbst im Senat, den die Demokraten 
kontrollieren, verfügt Biden nicht über 
die qualifizierte Mehrheit, um eine Blo-
ckade der Minderheitsfraktion zu über-
winden. 

Bidens Vorgänger Donald Trump hatte 
in seiner Amtszeit drei Verfassungsrich-
terpositionen besetzen können, weshalb 
das konservative Lager im Supreme 
Court inzwischen sechs der neun Richter-

stühle besetzt. Biden hatte dem Su preme 
Court jüngst vorgeworfen, das Immuni-
tätsurteil, das gegen die Stimmen der drei 
von demokratischen Präsidenten nomi-
nierten Richterinnen beschlossen wurde, 
sei Teil eines seit Jahren andauernden 
Angriffs des höchsten Gerichts auf etab-
lierte rechtliche Grundsätze der amerika-
nischen Nation. 

Bisher werden Verfassungsrichter auf 
Lebenszeit ernannt. Die Debatte über 
einen Verhaltenskodex war ausgelöst 
worden, weil Clarence Thomas, der ältes-
te Richter am Supreme Court, der noch 
von George H. W. Bush ernannt wurde, 
in die Kritik geraten war, weil er sich 
unter anderem von wohlhabenden Ge-
schäftsleuten zu Urlaubsreisen hatte ein-
laden lassen. 

Unterdessen wurde Biden von einem 
weiteren Abgeordneten aufgefordert, auf 
seine Kandidatur im November zu ver-
zichten. Adam Schiff, ein Vertrauter Nan-
cy Pelosis, ist das ranghöchste Mitglied 
des Repräsentantenhauses, das sich 
gegen Biden stellt. 

Biden will Supreme Court reformieren
Präsident erwägt Verfassungsänderung, doch ihm fehlen die nötigen Mehrheiten

über ihn gesagt. Vance entschuldigte 
sich: Leider habe er früher die Lügen 
der Medien geglaubt. Trump entschied, 
Vance zu unterstützen. Dieser gewann 
die Wahl gegen einen Demokraten, der 
sich bewusst von der Parteilinken dis-
tanziert hatte. Vance war der einzige Se-
natskandidat, der erfolgreich auf dem 
„MAGA“-Ticket lief. Das wiederum be-
eindruckte den früheren Präsidenten. 

Der einflussreiche Fernsehjournalist 
Tucker Carlson hatte sich in den republi-
kanischen Vorwahlen in Ohio bei 
Trump für Vance verwendet. Carlson, 
seinerzeit noch bei „Fox News“, gehörte 
zu jenen Leuten, die einen Trump 2.0 
aufbauen wollten. Einen Typen, der 
zwar ebenso populistisch, aber weniger 
erratisch ist als Trump. Jemand, der in 
der Lage wäre, Resultate zu liefern. Van-
ces früherer Chef, der Investor Peter 
Thiel, dachte ähnlich. Thiel setzte sei-
nerzeit zunächst auf DeSantis. 

Einst von Trump gefördert, überwarf 
der Gouverneur von Florida sich später 
mit ihm. DeSantis trat in den Vorwahlen 
gegen den früheren Präsidenten an, 
warf dann aber schnell das Handtuch. 
Trump, das mussten Leute wie Carlson 
und Thiel anerkennen, dominierte die 
Partei weiterhin. Man musste also für 
die Nach-Trump-Zeit planen. Carlson 
fand immer mehr Gefallen an Vance, 
dessen nationalpopulistische Ideen er 
teilte, insbesondere, dass er die Militär-
hilfe für die Ukraine als größte Bedro-
hung der nationalen Sicherheit bezeich-
nete und vor Einwanderung warnte. Als 
Trump den Kreis seiner Vizepräsiden-
tenkandidaten einzuengen begann, rief 
Carlson, inzwischen von „Fox News“ ge-
feuert, in Mar-a-Lago an und warb aber-
mals für Vance. 

Vance wird im August 40 Jahre alt. 
Sollte er von Januar 2025 an Trumps Vi-

zepräsident sein, ist er der Kronprinz, 
der Trumps Bewegung dereinst erben 
soll. Trump zeigt dabei eine gewisse 
Souveränität. Er weiß, dass Vance ihm 
zwar nicht in Sachen Instinkt überlegen 
ist, wohl aber intellektuell. So sehr 
Trump aus seiner Bewegung einen Per-
sonenkult gemacht hat, so sehr hat er 
ein Interesse daran, dass es nach ihm 
weitergeht. Als er am Montagabend auf 
dem Parteitag in der Ehrenloge des Fi-
serv Forums Platz nahm und sich erst-
mals nach dem Attentat in der Öffent-
lichkeit zeigte, wirkte er verändert. 

U
nmittelbar nach den Schüs-
sen auf ihn hatte er den Im-
puls, kämpferisch die Faust 
zu recken. Es folgten ver-

söhnliche Töne, die gewiss nicht frei 
von Kalkül waren. Als Trump dann, am 
Ohr bandagiert, in der Arena in Milwau-
kee den Jubel entgegennahm, fehlten 
die üblichen Gesten der Stärke. Er wirk-
te milde und erschöpft. Später nickte er 
kurz weg. Sitzt der Schreck ihm doch 
stärker in den Knochen? 

Die Rolle des Kronprinzen unter 
Trump wird für Vance keine leichte sein. 
Der Anführer der Bewegung darf nicht 
überschattet werden. Überhaupt bleibt 
Trump ein unberechenbarer Mensch, 
der nicht für langfristige Strategien be-
kannt ist. Andere Republikaner, die auf 
2028 blicken, werden die Beziehung 
Trump-Vance genau beobachten. 
Schwer vorstellbar, dass Haley und De-
Santis ihre Ambitionen aufgegeben ha-
ben. Auch Glenn Youngkin, der sich 
schon am Montag an den Parteitag 
wandte, darf man unterstellen, dass er 
ein Wörtchen mitreden will, wenn es um 
die Zukunft der Partei geht. Er hatte 
2021 in Virginia einen prominenten de-
mokratischen Gouverneur besiegt, in 

einem Bundesstaat, von dem die Demo-
kraten zuletzt glaubten, er sei nun Teil 
des blauen Lagers. 

Youngkin hatte im Wahlkampf ge-
zeigt, dass auch er die kulturkämpferi-
sche Klaviatur beherrscht. Er hatte da-
bei Trump auf Distanz gehalten, aber 
den offenen Konflikt mit ihm vermie-
den. Vor einem Jahr gewannen die De-
mokraten dann beide Kammern im Lan-
desparlament von Virginia. Ein Rück-
schlag für Youngkin, der daraufhin auf 
eine Kandidatur in den Vorwahlen ver-
zichtete. Das letzte Wort dürfte es aber 
nicht gewesen sein. 

Sollten Trump und Vance im Novem-
ber  scheitern, sehen die drei ihre Chan-
ce. Trump hätte dann zwei Präsidenten-
wahlen hintereinander verloren. Er 
würde sicherlich wieder von Wahlbe-
trug reden und womöglich auch seine 
„Stop-the-Steal“-Kampagne wiederho-
len. Doch seine Möglichkeiten, das Er-
gebnis zu drehen, wären ohne Zugriff 
auf die Exekutive beschränkt. Die Re-
publikaner würden bald die Führungs-
frage stellen. Ein Argument: 2028 ist 
Trump 82 Jahre alt. 

Sollte Joe Biden (oder ein anderer 
Kandidat der Demokraten) im Novem-
ber gewinnen, werden die Karten bei 
den Republikanern neu gemischt. Auch  
über Kurs und Führung der Partei würde 
dann gerungen. Ein Zurück zur traditio-
nellen „Grand Old Party“ wird es nicht 
geben. Vance oder DeSantis müsste 
unter Beweis stellen, dass man auch oh-
ne Verankerung in der politischen Mitte 
in Amerika mehrheitsfähig ist. Unter 
Haley oder Youngkin hätten auch mo-
derate Repu blikaner Platz in der Partei. 
Haley mahnte auf dem Parteitag, bevor 
sie von der Bühne trat: Die Partei müsse 
nicht nur geschlossen sein. Man müsse 
auch ihre Wählerbasis vergrößern. 

cmei. TEL AVIV. Die derzeit größte 
Flüchtlingskrise der Welt verschärft 
sich weiter. Die Zahl der Kriegsflücht-
linge in Sudan habe die Marke von 
zehn Millionen überschritten, hat die 
Internationale Organisation für Mig-
ration (IOM) mitgeteilt. In ihrem 
jüngsten Bericht, der am Dienstag 
veröffentlicht wurde, kommt die IOM 
auf knapp 10,6 Millionen Flüchtlinge 
Anfang Juli. Fast drei Viertel von ih-
nen sind demnach seit dem Ausbruch 
des jüngsten Kriegs im April 2023 ge-
flohen oder vertrieben worden, das ist 
ein Fünftel der Bevölkerung. Mehr als 
2,2 Millionen Menschen sind in ande-
re Länder geflohen, die restlichen be-
finden sich innerhalb der Grenzen Su-
dans. Damit entfällt jeder siebte Bin-
nenflüchtling auf der Welt auf das 
ostafrikanische Land. 

Am 15. April 2023 hatte dort ein 
blutiger Machtkampf zwischen zwei 
Fraktionen des sudanesischen Militärs 
begonnen. Seither bekriegen die regu-
läre Armee (SAF) und die „Schnellen 
Unterstützungskräfte“ (RSF) einan-
der, ohne nachzulassen. Während die 
Kämpfe sich anfangs auf die Haupt-
stadt Khartum konzentrierten, haben 
sie sich schnell in andere Teile des rie-
sigen Landes ausgeweitet. Vor allem 
in der westlichen Region Darfur gibt 
es schwere Kämpfe. Etwa die Hälfte 
der Binnenflüchtlinge hält sich laut 
den Angaben der IOM dort auf. 

Der allergrößte Teil von ihnen lei-
det unter Hunger. Viele Gebiete sind 
aufgrund der Kämpfe für Hilfsorga-
nisationen nicht zugänglich, etwa Al-
Faschir. Die Hauptstadt des Bundes-
staates Nord-Darfur wird seit Wo-
chen von den RSF belagert. Wie ein 
Vertreter der Weltgesundheitsorga-
nisation am Dienstag sagte, seien 
mehr als 800.000 Menschen dort ein-
geschlossen und könnten nicht mit 
Lebensmitteln und Medizin versorgt 
werden. In Genf laufen unter Ver-
mittlung der Vereinten Nationen in-
direkte Gespräche, um zu ermögli-
chen, dass Hilfe in Orte wie Al-Fa-
schir gelangt. 

Bislang sind alle Vermittlungsver-
suche zwischen den Kriegsparteien je-
doch ergebnislos geblieben, die je-
weils auch Unterstützung aus dem 
Ausland erhalten. Die RSF haben zu-
letzt eine Reihe militärischer Erfolge 
erzielt. Ende Juni teilten sie mit, sie 
hätten Singa erobert, die Hauptstadt 
des südöstlich von Khartum gelege-
nen Bundesstaats Sennar. Daraufhin 
flohen laut IOM-Angaben etwa 
150.000 Menschen von dort; viele 
wurden zum wiederholten Mal ver-
trieben. 

Beiden Konfliktparteien werden 
schwere Kriegsverbrechen vorgewor-
fen. Die Zahl der Todesopfer ist un-
bekannt. Die UN sprachen im Früh-
jahr von knapp 15.000 bestätigten 
Toten. In manchen Schätzungen ist 
von einer zehnmal so hohen Zahl die 
Rede.

Krise in Sudan 
verschärft sich
Knapp 10,6 Millionen 
Kriegsflüchtlinge
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D
as Motto des neuen Pre-
mierministers Keir Starmer 
lautet: „Britanniens Brem-
sen lösen“. Es spiegelt sich 
in vielen Ankündigungen 

seiner ersten Regierungserklärung: weni-
ger Planungsbürokratie beim Wohnungs-
bau, mehr Investitionsförderung und 
Wirtschaftswachstum, bessere Berufs-
ausbildungen, kürzere Wartezeiten im 
staatlichen Gesundheitsdienst, mehr Be-
fugnisse für die Nationen und Regionen 
im Vereinigten Königreich – insgesamt 
sind es rund drei Dutzend Maßnahmen 
und Gesetzesentwürfe.

 Doch der Ort und die Umstände, in 
denen die neue Politik öffentlich verlaut-
bart wird, sind so traditionsbeladen, dass 
das Neue es gar nicht leicht hat, ins Be-
wusstsein der Nation zu dringen. Es fängt 
schon damit an, dass Starmer sein Regie-
rungsprogramm zwar selbst verfassen, 
aber nicht selbst verkünden darf. Das 
macht König Charles III. – schließlich 
handelt es sich bei der neuen Labour-Re-
gierungsmannschaft, die vor zwei Wo-
chen fast mit einer Zweidrittelmehrheit 
ins Amt gewählt wurde, ausweislich eines 
Possessivpronomens um „seine Regie-
rung“. Zu den Gepflogenheiten zählt 
auch, dass die Aufzählung der neuen Ge-
setze und Initiativen, die Labour verwirk-
lichen will, in sachlich leidenschaftslo-
sem Vortrag über die Bühne geht. Wäh-
rend die frühere Königin Elisabeth II. 
dabei eher mit ihrer hohen Stimmlage 
mitunter das Gehör der Anwesenden 
strapazierte, steht Charles – der am Mitt-
woch nun auch schon seine dritte Thron-
rede hielt – eher in der Tradition eines 
leisen monarchischen Nuschelns.

Das beschränkt den Kreis derer, die 
das neue Regierungsprogramm im Detail 
verstehen können, im Wesentlichen auf 
die in roten Roben steckenden Mitglieder 
des Oberhauses, von denen jene, die we-
gen ihres Ranges oder ihrer Neugierde 
nahe am königlichen Thron ihren Platz 
gefunden haben, schon Stunden vor der 
Zeremonie erschienen sind und sich die 
Wartezeit im aufgeheizten Sitzungssaal 
des House of Lords damit vertreiben, sich 
mit der Tagesordnung Kühlung zuzufä-
cheln. Einige von ihnen werden später 
aus dem Mund des Königs hören, dass sie 
künftig aus der illustren Szenerie ver-
bannt werden sollen. Viele Labour-Politi-
ker hegen seit Langem die Absicht, das 
House of Lords vollständig durch eine ge-
wählte zweite Parlamentskammer, eine 
Art Senat, zu ersetzen. Nun sollen nach 
dem Willen der neuen Regierung in 
einem ersten Schritt wenigstens die 100 
Erbadeligen, die dem Oberhaus noch an-
gehören, dort Sitz und Stimme verlieren. 
Vielleicht wird die Reform aber auch 
nicht sie selbst, sondern bloß ihre Nach-
fahren treffen.

Als erste Akteure im Eröffnungspro-
gramm reisen die Krone und das Staats-
schwert in einer eigenen Kutsche an. An-
schließend erscheinen König und Köni-
gin, die zunächst im Südflügel ein 
Ankleidezimmer aufsuchen, wo sich der 
Monarch mit Robe und Regalien ausstaf-
fiert. Die gewählten Abgeordneten, die 
sich unterdessen in ihrer eigenen Parla-
mentskammer versammelt haben, kom-
men spät ins Spiel. Sie haben darauf zu 
warten, dass der Abgesandte der Krone, 
dessen Titel „Black Rod“ sich von seinem 
dunklen Zeremonienstab ableitet, ausge-
sendet wird, um sie ins Oberhaus zu be-
stellen. Ihm wird die Eichentür zum 
Unterhaus vor der Nase zugeschlagen – 
die einzige Geste parlamentarischer Un-
abhängigkeit im Drehbuch der Traditio-
nen. Black Rod haut mit seinem Stab 
dreimal an die Tür, an eine Stelle, wo das 
Holz inzwischen schon ziemlich gelitten 
hat, dann öffnet sie sich, und die Parla-
mentarier ziehen paarweise den Korri-
dor entlang „zum anderen Ort“, wie im 
Jargon des Unterhauses das House of 

und, damit verbunden, zur Vizekammer-
herrin der Krone. Zu diesem Posten ge-
hört erstens ein weißer Amtsstab als Zei-
chen ihrer Würde und zweitens (seit un-
gefähr 1660) die Pflicht, sich als Geisel in 
den Königspalast zu begeben, sobald der 
Monarch sich ins Parlament aufmacht. 

Es ist eine Vorsichtsmaßnahme, die 
verhindern soll, dass die Parlamentarier 
nochmals einen König anklagen und ent-
haupten, wie das auf Betreiben Oliver 
Cromwells im Januar 1649 dem Namens-
vorgänger des jetzigen Throninhabers, 
Charles I., passierte. Der wurde in der 
großen Halle des Westminster-Palastes, 
des Parlamentssitzes, wochenlang gefan-
gen gehalten und schließlich einige Hun-
dert Meter weiter in der Straße Whitehall 
enthauptet, schräg gegenüber vom heuti-
gen Amtssitz Keir Starmers in der Dow-
ning Street an einer Stelle, an der die kö-
nigliche Kutsche jedes Mal auf dem Weg 
zum und vom Parlament vorbeifährt.

D
ie Vizekammerherrin, die 
während ihrer Gefangen-
schaft im Buckingham-Pa-
last zwischen einem Glas 
Champagner und einem 

Gläschen Sherry wählen darf, hat über-
dies noch eine aufwendige Aufgabe. Sie 
besteht darin, dem König täglich über die 
Vorkommnisse im Parlament Bericht zu 
erstatten. Früher geschah das per Brief 
und Boten, vor zehn Jahren begann 
schon Königin Elisabeth II. damit, die 
Berichte als E-Mails zu lesen. Die ver-
storbene Königin soll auch gelegentlich 
interveniert haben, wenn ihr die Nach-
richten zu offiziell und langweilig vorka-
men: Sie wolle „ein bisschen Farbe“, be-
richtet eine frühere Vizekammerherrin, 

und „Dinge lesen, die nicht in den Zei-
tungen stehen“.

Die Geisel Dixon ist übrigens nicht der 
einzige Beleg dafür, dass die Krone den 
bürgerlichen Parlamentariern auch nach 
vielen Jahrhunderten noch nicht recht 
traut. Die windungsreiche Zeremonie des 
Staatsakts der Parlamentseröffnung be-
ginnt jedes Mal mit einer Durchsu-
chungsaktion: Die „Yeomen of the 
Guard“, die älteste königliche Leibgarde 
(die heute noch Speere und Uniformen 
aus der Tudor-Zeit trägt, um sie von den 
Soldaten der Garderegimenter zu unter-
scheiden, die vor dem Buckingham-Pa-
last Wache stehen), marschiert morgens 
in den Parlamentspalast und veranstaltet 
eine symbolische Durchsuchung der Kel-
lergewölbe. 

Es ist eine Erinnerung an den Versuch 
katholischer Verschwörer um den Anfüh-
rer Guy Fawkes, im Jahr 1605 das Parla-
ment samt König in die Luft zu sprengen. 
Bei der aktuellen Inspektion der Parla-
mentskeller werden die Yeomen am 
wahrscheinlichsten einige der Palastmäu-
se stören, die sich in den mittlerweile 
ziemlich baufälligen Gemäuern eingenis-
tet haben. Aber auch den Mäusen geht es 
an den Kragen: Der Parlamentspräsident, 
Speaker Sir Lindsay Hoyle, der eine 
Dienstwohnung im Ostflügel hat, stellte 
kürzlich der Öffentlichkeit eine neue 
Hauskatze vor: Clem, die ihren Namen 
mutmaßlich auf Clementine, die Gattin 
Winston Churchills, zurückführen kann, 
begleitet künftig Attlee auf der Mäuse-
jagd, einen Kater, der nach dem ersten 
britischen Labour-Premierminister der 
Nachkriegszeit heißt. Wer weiß, wie man 
sich in Westminster einst an Sir Keir Star-
mer erinnern wird.

Lords bezeichnet wird. Dort können sich 
allenfalls ein paar Dutzend von ihnen ins 
Foyer und die Seitengänge zwängen, der 
große Rest steckt auf dem Flur fest.

 Der Lordkanzler steigt die Stufen zum 
Thron hinauf und händigt dem König die 
Rede aus. Er entnimmt sie einer brokat-
bestickten mittelalterlichen Handtasche, 
die einst das Große Staatssiegel enthielt. 
Schon seit Längerem ist dieses bedeuten-
de Hofamt mit dem Regierungsressort 
des Justizministers verbunden. Die aktu-

elle Inhaberin, Shabana Mahmood, 
stammt aus  Birmingham, studierte Jura 
in Oxford und ist die erste Muslimin in 
beiden Rollen.

Samantha Dixon heißt die einzige Ab-
geordnete der neuen Labour-Regierungs-
mehrheit, die an diesem Vormittag amt-
lich verhindert ist. Dixon gehört erst seit 
drei Jahren zur Labour-Fraktion, aber 
auch sie ist schon in ein bedeutendes 
Doppelamt aufgestiegen: zu einer Parla-
mentarischen Fraktionsgeschäftsführerin 

Alle Jahre wieder zelebriert das 
Vereinigte Königreich die Eröffnung der 
Sitzungszeit des Unterhauses. Es ist ein 
Schauspiel der Tradition, bei dem die 
parlamentarische Macht nur als 
Zaungast auftritt. 

Von Johannes Leithäuser, London

Das Nuscheln 
des Königs 

Auch Dänemark durchlebt derzeit 
eine Zeitenwende: Die Verteidi-
gungsausgaben sollen massiv erhöht 
werden, und die sozialdemokratisch 
geführte Regierung setzt sich vehe-
ment für die Ukraine ein. Doch noch 
fehlt es  an Geld, und die Streitkräfte 
sind   gezwungen zu sparen. Für den 
Herbst wurden NATO-Übungen ab-
gesagt, neue Kurse für Berufssolda-
ten  gestrichen, viele Soldaten in 
einen zweiwöchigen Zwangsurlaub 
geschickt und die Bezahlung von Zu-
lagen und Überstunden ausgesetzt. 
In einigen Kasernen fehlt es sogar an 
Geld für Druckerpapier und Putzmit-
tel. Das berichtet der Dänische 
Rundfunk (DR) unter Berufung auf 
interne Schreiben aus dem Verteidi-
gungsministerium. „Es sind die ein-
fachsten Dinge, die eingespart wer-
den. Notizbücher, Papier für den 
Drucker, Tinte für den Drucker. Man 
muss wirklich Prioritäten setzen, was 
gedruckt werden muss und was für 
einen reibungslosen Ablauf der Aus-
bildung wichtig ist“, sagte ein Feld-
webel eines Ausbildungsregiments. 
Ähnlich sieht es demnach sogar bei 
der königlichen Leibgarde aus, die 
Teil der Garde des dänischen Königs-
hauses ist. 

Dabei hat Dänemark seine Vertei-
digungsausgaben zuletzt massiv er-
höht. In den kommenden zehn Jahren 
sollen 195 Milliarden Kronen (26 Mil-
liarden Euro) zusätzlich in die Streit-
kräfte fließen. Dass sich die Streit-
kräfte nun trotzdem in einer großen 
Sparoffensive befinden und bis Ende 
des Jahres rund 100 Millionen Kronen 
einsparen müssen, liegt  daran, dass 
das Militär  bei der Planung für dieses 
Jahr weit über das Ziel hinausgeschos-
sen ist. Der Grund seien gestiegene 
Gehälter, die Vorbereitung künftiger 
Anschaffungen sowie schlechte Bud-
getplanung, sagt Kristian Søby Kris-
tensen, Verteidigungsfachmann von 
der Universität Kopenhagen.

 Schon wiederholt haben in Däne-
mark Finanzministerium und natio-
nale Rechnungsprüfungsbehörde   die 
Ausgabenpolitik der Streitkräfte kri-
tisiert. In diesem Jahr aber sind die 
Missstände deutlicher denn je. „Die 
Streitkräfte sind nicht in der Lage, 
ihre Mittel anständig zu verwalten. 
Für 2024 haben sie ihr Budget schon 
ausgegeben, deswegen müssen sie 
massiv in allen Bereichen sparen“, 
sagt dazu Peter Viggo Jakobsen, der 
an der dänischen Verteidigungsaka-
demie lehrt. 

Laut internen Mails, die DR zitiert, 
ist unter Soldaten der Unmut groß. 
„Wir riskieren damit, gegenwärtige 
Mitarbeiter zu verlieren, und schre-
cken andere davon ab, den Streitkräf-
ten beizutreten“, sagt Jakobsen. Dabei 
sei der Mangel an qualifiziertem Per-
sonal der entscheidende Faktor,  um 
all die Aufgaben zu stemmen, die die 
Regierung und die NATO in den kom-
menden Jahren von den Streitkräften 
erwarteten. Aus finanzieller Sicht 
könne er gut verstehen, warum däni-
sche Politiker zögerten, den Streit-
kräften mehr Geld zur Verfügung zu 
stellen, bevor sie ihre Fähigkeit für 
einen professionellen Umgang mit 
Geld unter Beweis gestellt hätten, sagt 
Jakobsen. Doch das sei eine Zwick-
mühle.  Die gegenwärtigen Einsparun-
gen bedeuteten, dass es noch länger 
dauern werde, die Streitkräfte wieder 
aufzubauen. 

Die Probleme betreffen auch ande-
re Bereiche. Kürzlich wurde etwa be-
kannt, dass auch der dänische Mili-
tärnachrichtendienst von seinem 
Budget von rund 1,4 Milliarden Kro-
nen rund 100 Millionen einsparen 
muss. Als Grund werden vor allem 
gestiegene Gehaltskosten angeführt. 
Der Zeitpunkt ist  mehr als ungünstig. 
Wie  die anderen nordischen Staaten  
sieht sich auch Dänemark massiv 
durch Russlands hybride Kriegsfüh-
rung bedroht. Missstände gibt es 
auch beim Material. Ende Juni gab 
Verteidigungsminister Troels Lund 
Poulsen bekannt, dass Dänemark sei-
nen Beitrag für die ständigen See-
streitkräfte der NATO ändern müsse. 
Beim Einsatz der Fregatte Iver Huit-
feldt im Roten Meer im März wurden 
Probleme mit den Luftabwehrsyste-
men festgestellt. Laut Verteidigungs-
ministerium hatte es bei einigen 
Waffensystemen „erhebliche Män-
gel“ gegeben, was den Abschuss von 
Boden-Luft-Raketen gegen die an-
kommenden Bedrohungen   für etwa 
30 Minuten verhindert habe. Danach 
trat die Fregatte die Heimreise an. 
Nun wird sie anders als geplant nicht 
bis November Führungsschiff der 
Ständigen Seestreitkräfte der NATO.

„Um uns zu beruhigen, haben wir 
in Dänemark immer gesagt, dass es 
um unsere Streitkräfte zwar schlecht 
bestellt ist, aber wenigstens nicht so 
schlecht wie in Deutschland“, sagt 
der Forscher Jakobsen dazu. „Das ist 
jetzt nicht mehr der Fall.“

Putzmittel  
sparen
 Dänemarks Soldaten 
fehlt es an vielem 

Von Julian Staib, 
Hamburg

Vor wenigen Tagen konnte sich Vene-
digs Bürgermeister Luigi Brugnaro noch 
über richtig gute Nachrichten freuen. 
Auf der jüngsten Rangliste der Wirt-
schaftszeitung „Il Sole 24 Ore“, die jedes 
Jahr Bürgermeister und Regionalpräsi-
denten bewertet, kam der wirtschaftsli-
berale Politiker auf den vierten Rang 
unter allen Bürgermeistern des Landes 
– weit vor den Stadtoberhäuptern von 
Mailand, Turin oder Rom. Doch am 
Dienstag sah er sich plötzlich „bass er-
staunt“, wie er selbst sagte, mit einer 
massiven Anklage wegen Korruption 
und Vorteilsnahme konfrontiert. 

Insgesamt stehen mehr als zwanzig 
Personen, unter ihnen  ranghohe Beamte 
der Stadtverwaltung und zahlreiche 
Unternehmer, im Visier der Ermittler. 
Ein Beschuldigter wurde im Zuge der 
Razzien am Dienstagmorgen festgenom-
men. Es handelt sich um Brugnaros 
Stadtrat für Verkehr, Renato Boraso. Die 
Wohnung des Stadtrats sowie die Ge-
schäftsräume verschiedener Unterneh-
men, die ihm gehören oder an denen er 
Anteile hat, wurden durchsucht. Gut 
zwei Millionen Euro wurden beschlag-
nahmt.  13 Verdächtige wurden unter 
Hausarrest gestellt, unter ihnen der 
Stabschef des Bürgermeisters. An den 
Razzien waren mehr als 200 Beamte der 
Finanzpolizei beteiligt.

Bei den Ermittlungen geht es einer-
seits um offenkundig systemische Kor-
ruption im Rathaus, andererseits um 
zwei Liegenschaften, über die in Vene-

dig seit Jahr und Tag getuschelt und ge-
stritten wird. Es handelt sich zum einen 
um das als „Pili“ bekannte, mehr als 
vierzig Hektar große Brachlandareal. Es 
liegt auf dem Festland am Eingang zur 
Lagune beiderseits der Brücke von Mes-
tre und gehört Bürgermeister Brugnaro. 
Die andere Liegenschaft ist der Palazzo 
Papadopoli, am Canal Grande im Her-
zen der Altstadt gelegen. An beiden Lie-
genschaften hat ein  Investor namens 
Ching Chiat Kwong aus Singapur Inte-
resse gezeigt.

Bei den Pili kam es nach langen Ver-
handlungen bisher nicht zu einem Ab-
schluss. Den Palazzo Papadopoli erwarb 
der Investor dagegen im April 2018, zum 
Kaufpreis von 10,8 Millionen Euro. 
Zwei Jahre zuvor war der Wert des Ge-
bäudes, das heute ein Fünfsternehotel 
mit 24 Suiten beherbergt, noch auf 14 
Millionen geschätzt worden. 

Nach Überzeugung der Strafverfolger 
kam es zu dem Preisnachlass für den In-
vestor aus Singapur durch das konzer-
tierte Zutun des Bürgermeisters und sei-
ner Mitarbeiter im Rathaus. Im Gegen-
zug, so hätten Brugnaro und seine Leute 
nach Überzeugung der Ermittler ge-
hofft, würde der Investor  die Pili erwer-
ben, und zwar für einen Kaufpreis von 
150 Millionen Euro.  

Ehe Brugnaro im Jahr 2015 in die 
Politik ging, hatte er  als Unternehmer 
reüssiert. Er erwarb das seinerzeit we-
gen Einleitungen aus dem nahe gelege-
nen Hafen Mestre sowie wegen Schutt- 

und Müllablagerungen stark belastete 
Land 2006 bei einer öffentlichen Ver-
steigerung vom italienischen Staat – für 
fünf Millionen Euro. 

Seine Geschäftsbeteiligungen und 
Vermögenswerte hat Brugnaro im De-
zember 2017 in einen „Blind Trust“ 
überführt, den ein New Yorker Vermö-
gensverwalter kontrolliert. Damit wollte 
Brugnaro den von seinen politischen 
Gegnern sowie in der Zivilgesellschaft 
immer wieder erhobenen Vorwurf ent-
kräften, er verfolge seine eigenen Ge-

schäftsinteressen in der Metropolitan-
stadt Venedig auch als Bürgermeister 
derselben. Brugnaro hat diese „traditio-
nellen“ Vorwürfe gegen Politiker stets 
ebenso energisch zurückgewiesen, wie 
er jetzt die jüngsten Anschuldigungen 
der Staatsanwaltschaft als gegenstands-
los bezeichnet.

Der Staatsanwalt der Republik Vene-
dig, Bruno Cherchi,  zeigte sich am 
Dienstag zuversichtlich, dass die Proto-
kolle abgehörter Telefonate und andere 
seit 2022 gesammelte Beweisstücke aus-

reichend für eine Verurteilung seien. Es 
sei klar erkennbar, dass Brugnaro den 
Investor aus Singapur zur Zahlung des 
Kaufpreises von 150 Millionen Euro ha-
be bringen wollen, indem er eine Modi-
fizierung des Bebauungsplans der Stadt 
für das Areal versprochen habe: Damit 
hätte Kwong auf insgesamt 34 Hektar 
Wohn- und Gewerbegebäude errichten 
können, weit mehr als im ursprüngli-
chen Bebauungsplan vorgesehen. Wa-
rum das Geschäft am Ende nicht zustan-
de kam, ist unklar.

Zu den peinlichsten und gefährlichs-
ten Enthüllungen für Brugnaro und 
noch mehr für den verhafteten Ver-
kehrsstadtrat Boraso gehört das Proto-
koll eines mitgeschnittenen Telefonge-
sprächs aus dem März 2023, welches die 
Ermittler an die Medien durchgestochen 
haben. In dem Telefonat stellt Brugnaro 
seinen Stadtrat zur Rede: „Du hörst 
nicht auf mich, du kapierst einen 
Scheißdreck. Mir sagen die Leute, du 
würdest Geld verlangen. Das ist dir wohl 
nicht klar. Du riskierst zu viel. Ich sage 
dir, du musst aufpassen und dich besser 
unter Kontrolle haben.“ 

Die Ermittler sind überzeugt, dass 
Stadtrat Boraso, der 2015 gemeinsam 
mit Brugnaro ins Rathaus von Venedig 
eingezogen ist, mindestens eine Million 
Euro an Bestechungsgeld erhalten hat. 
Im Gegenzug soll er Verträge, Aus-
schreibungen und Bebauungspläne an 
die Wünsche der zahlenden Unterneh-
mer angepasst haben.

Hinter der   schönen Fassade
Im Rathaus von Venedig sollen schmutzige Geschäfte mit prominenten Liegenschaften gemacht worden sein  / Von Matthias Rüb, Rom

In bester Lage: Palazzo  Papadopoli am Canal Grande Foto Imago

In den vorderen Reihen gut zu verstehen: König Charles verliest das Regierungsprogramm der neuen Regierung im House of Lords. Foto Reuters
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Es sollte eine humanitäre Geste sein – 
aber auch die Probe, ob man Asylverfah-
ren anders organisieren kann: das Bundes-
aufnahmeprogramm für besonders gefähr-
dete Afghanen. Der Rückzug der Bundes-
wehr aus Afghanistan nach der 
Machtübernahme durch die Taliban im 
August 2021 war chaotisch verlaufen, da 
wollte die Bundesregierung zumindest ein 
geordnetes Ausreiseverfahren für diejeni-
gen schaffen, die unter den neuen Herr-
schern Schlimmes zu befürchten hatten. 
Im Oktober 2022 starteten das Auswärtige 
Amt und das Bundesinnenministerium 
das Programm für Afghanen, die etwa we-
gen ihres Einsatzes für Frauen- und Men-
schenrechte mit Verfolgung rechnen müs-
sen, wegen ihrer früheren Tätigkeit in der 
Justiz, in Bildungseinrichtungen oder in 
der Politik. Auch Personen, die wegen 
ihres Geschlechts oder ihrer sexuellen 
Orientierung bedroht werden, sollte so ge-
holfen werden.

Doch nach jetzigem Stand ist das Pro-
gramm für nahezu alle Beteiligten eine 
Enttäuschung. Für die nach F.A.Z.-Infor-
mationen etwa 3500 Menschen, die im 
Nachbarland Pakistan betreut werden und 
noch immer in Unsicherheit leben, ob sie 
nach Deutschland weiterreisen dürfen. 
Und es ist eine Enttäuschung für die betei-
ligten Ministerien. Statt wie angekündigt 
monatlich 1000 Personen sind bis heute 
nur insgesamt 533 eingereist. Auch die 
Hoffnungen, ein innovatives Instrument 
zur Asylbeantragung von politisch Ver-
folgten zu entwickeln, haben sich nicht er-
füllt. Zusätzlich wurde das Programm im 
Zuge der schwierigen Haushaltsverhand-
lungen zerrieben. Das Bundesinnenminis-

terium, das den größeren Anteil an dem 
Programm trägt, hat für das nächste Jahr 
keine Haushaltsmittel mehr eingeplant, 
wie aus Regierungskreisen zu erfahren ist. 
Das Auswärtige Amt ist darüber ziemlich 
verstimmt.

Außenministerin Annalena Baerbock  
ist gegen ein vorzeitiges Ende des Pro-
gramms. Es ging auf ihre Initiative zurück. 
Nach dem Desaster des überhasteten Ab-
zugs fand sich im wenige Monate später 
verhandelten Koalitionsvertrag der Satz: 
„Wir werden ein humanitäres Aufnahme-
programm des Bundes in Anlehnung an 
die bisher im Zuge des Syrien-Krieges 
durchgeführten Programme verstetigen 
und diese jetzt für Afghanistan nutzen.“ 
Frisch im Amt sprach Baer bock davon, 
dass jeder Tag zähle.  Sie sagte später, man 
werde nicht lockerlassen.

Als in Berlin dann in den vergangenen 
Tagen die Runde machte, dass für das Pro-
gramm kein Geld mehr eingestellt wor-
den ist im Haushalt des Innenministe-
riums, war die Verwunderung im Auswär-
tigen Amt groß. Es hatte offensichtlich 
vorher keine Signale dazu gegeben. Dabei 
arbeiten die Ministerien eng zusammen 
für das Programm. In einem vom Innen-
ministerium geleiteten Koordinierungs-
gremium, in dem in Berlin darüber ent-
schieden wird, welche Fälle überhaupt in-
frage kommen, sitzen auch Beamte aus 
dem Auswärtigen Amt. 

Verwiesen wurde mit Blick auf das dro-
hende Ende des Programms aus dem Aus-
wärtigen Amt sogleich auf den Koalitions-
vertrag und dass dieser bis zum Ende der 
Legislatur gelte, also aller Voraussicht 
nach bis zum Herbst 2025. Bis dahin solle 

das Programm weiterlaufen, äußerte ein 
Sprecher des Ministeriums  am Mittwoch. 
Es gebe keine Entscheidung, es vorzeitig 
zu beenden. Bis zur Staatssekretärsebene 
wird nach Auswegen gesucht – am Mon-
tag soll es eine Runde gegeben haben, an 
der auch der Staatssekretär aus dem Bun-
desentwicklungsministerium teilnahm. 
Eine Lösung ist offenbar aber noch nicht 
gefunden. In dem – im Gegensatz zum 
Bundesinnenministerium deutlich gekürz-
ten – Haushalt des Auswärtigen Amtes 
seien aber Haushaltsmittel zur Erfüllung 
der Verpflichtungen des Amtes aus dem 
Bundesaufnahmeprogramm eingestellt, 
heißt es aus dem Ministerium. Das Innen-
ministerium will sich nicht nachsagen las-
sen, dass es sich um Nöte der Afghanen 
nicht kümmere. Gleichwohl hat man sich 
dazu entschlossen, noch stärker Prioritä-
ten zu setzen und mehr Geld in die innere 
Sicherheit zu stecken. Wohl nur so ist es 
Innenministerin Nancy Faeser gelungen, 
nicht sparen zu müssen, sondern nächstes 
Jahr 400 Millionen Euro mehr ausgeben 
zu können als im laufenden. Von einer 
Einstellung des Bundesaufnahmepro-
gramms will das Innenministerium deswe-
gen auch  nicht sprechen. Es sei bislang 
aber kein Geld für neue Anträge vorgese-
hen. Diejenigen, die es schon nach Pakis-
tan geschafft haben, sollen ihre Einreise-
zusage nicht verlieren, heißt es in Regie-
rungskreisen.

„Es wäre ein erheblicher Fehler, keine 
neuen Fälle mehr aufzunehmen“, sagt der 
SPD-Politiker Helge Lindh. Es gehe um 
die Zuverlässigkeit deutscher Versprechen 
an tatsächlich Schutzbedürftige. Außer-
dem werde mit dem Programm ein Instru-

ment genutzt, das selbst die Union im 
Grundsatz lobe: Es wird die Aufnahme 
eines Kontingents an Schutzsuchenden 
versprochen, die nicht erst illegal nach 
Deutschland einreisen müssen, sondern 
ihren Antrag noch im Ausland stellen.

Doch das Aufnahmeprogramm war 
schon holprig gestartet. Es sollte das Pro-
gramm für Ortskräfte  ergänzen. Deutsch-
land hat bis heute 34.100 gefährdete Af-
ghanen aufgenommen, die meisten von ih-
nen nutzten das Ortskräfteverfahren. 
Denn über das andere Programm waren 
nach einem Jahr lediglich 13 Personen ein-
gereist, inzwischen sind es 533 Personen, 
2800 haben  eine Zusage. In die Voraus-
wahl waren nach F.A.Z.-Informationen 
19.000 Personen gekommen – über wie 
viele Fälle noch entschieden werden muss, 
ist unklar. Dabei war das Verfahren inno-
vativ,  aber auch kompliziert und störungs-
anfällig. Bewerben  kann man sich nur in 
Afghanistan. Die Bundesregierung hatte 
mehrere „meldeberechtigte Stellen“ aus-
gesucht, bei denen man sich bewerben 
konnte, es folgte die Vorauswahl. Wer in 
das Programm nach einem Punktesystem 
aufgenommen wird, kann in Islamabad die 
Einreisepapiere nach Deutschland bekom-
men. Ob die Einreise erlaubt wird, ent-
scheidet das Bundesamt für Migration und 
Flüchtlinge.  Zwischenzeitlich musste das 
Programm ausgesetzt werden, es hatte Be-
richte  gegeben, dass auch Scharia-Rich-
tern die Einreise gestattet worden war. 
Nachdem ein zusätzliches Sicherheitsge-
spräch  eingeführt worden war, lief das 
Programm wieder an. Dadurch wurden die 
Verfahren aber  aufwendiger und dauern 
länger. (Kommentar Seite 8.)

Kaum Geld für das Schutzversprechen
Streit über Aufnahmeprogramm von gefährdeten Afghanen / Von Mona Jaeger und Matthias Wyssuwa, Berlin

Schröder gratuliert Merkel
Altkanzler Gerhard Schröder hat sei-
ne Amtsnachfolgerin Angela Merkel 
zu ihrem 70. Geburtstag gewürdigt. 
„Von allen politischen Gegnerinnen 
und Gegnern ist sie eine besondere. 
Schließlich hat sie gewonnen“, sagte 
der SPD-Politiker dem Magazin 
„Stern“. Schröder war Merkel (CDU) 
bei der Bundestagswahl 2005 unterle-
gen. Schröder sagte dem Bericht zu-
folge weiter, er möge Merkels „typisch 
norddeutschen Charme“ sowie ihre 
„Fähigkeit zur Ironie“. Merkel war von 
2005 bis 2021 Bundeskanzlerin. Am 
Mittwoch feierte sie ihren 70. Ge-
burtstag. dpa

Freiheitsstrafen wegen 
Embargobruch

Der 59 Jahre alte deutsch-russische 
Staatsbürger Waldemar W. und seine 
54 Jahre alte Lebensgefährtin Natalie 
S. sind vom Oberlandesgericht Stutt-
gart wegen verschiedener Verstöße 
gegen das Außenwirtschaftsgesetz 
und somit auch gegen das Russland-
embargo der Europäischen Union zu 
Haftstrafen verurteilt worden. Das 
Gericht sah es als erwiesen an, dass 
die beiden Beschuldigten zwischen Ja-
nuar 2020 und Mai 2023 in 54 Fällen 
mehr als 120.000 Elektronikbauteile 
nach Russland exportiert haben. Eini-
ge dieser Bauteile wurden in Russland 
auch zur Herstellung der Drohne „Or-
lan 10“ benutzt, die beim Krieg der 
russischen Armee gegen die Ukraine 
eingesetzt werden. Den Angeklagten 
verurteilte die Strafkammer zu einer 
Freiheitsstrafe von sechs Jahren und 
neun Monaten, seine Komplizin  zu 
einer Freiheitsstrafe von einem Jahr 
und neun Monaten. Der Angeklagte 
habe die Sanktionen bewusst umgan-
gen und sich eine dauerhafte Einnah-
mequelle verschafft, sagte die Richte-
rin. Die Machenschaften des Paares 
waren den deutschen Zollbehörden 
bei einer Betriebsprüfung aufgefallen. 
Für den Mann hatte der Strafverteidi-
ger für eine Strafe von nicht mehr als 
vier Jahren plädiert; der Anwalt der 
Frau hatte sich dem Antrag der Bun-
desanwaltschaft für eine Bewährungs-
strafe angeschlossen. rso.

Ukraine zählt mehr als 
42.000 Vermisste

Die Zahl der Vermissten ist in der 
Ukrai ne nach Angaben des Innenmi-
nisteriums auf mehr als 42.000 gestie-
gen. Dazu zählen Soldaten wie Zivilis-
ten. Dem zuständigen Abteilungslei-
ter Dmitrij Bogatjuk zufolge stehen 
insgesamt mehr als 51.000 Namen in 
dem entsprechenden Register.   7000 
Vermisste seien jedoch schon gefun-
den worden, sagte er der staatlichen 
Nachrichtenagentur Ukrinform. Von 
ihnen  seien 3000 am Leben und ge-
sund, die meisten seien ehemalige 
Kriegsgefangene. „Und bis heute ha-
ben wir etwa 4000 identifizierte Lei-
chen“, äußerte Bogatjuk weiter. Am 
Mittwoch wurden im Rahmen eines 
von den Vereinigten Arabischen Emi-
raten vermittelten Austauschs  nach 
Kiewer Angaben 95 Soldaten aus rus-
sischer Gefangenschaft entlassen. Der 
letzte vergleichbare Austausch liegt 
etwa einen Monat zurück. ogl.

Gething will zurücktreten
Nur vier Monate nach der Amtsüber-
nahme hat der Erste Minister von 
Wales, Vaughan Gething, seinen 
Rücktritt angekündigt. Der Labour-
Politiker war der erste schwarze Poli-
tiker, der eine regionale Regierung 
im Vereinigten Königreich führte. 
Ihm wurden Unklarheiten bei der 
Annahme einer Parteispende in Hö-
he von umgerechnet 235.000 Euro 
und Fehler in seiner Personalpolitik 
zum Verhängnis. Schon vor sechs 
Wochen hatte er eine Vertrauensab-
stimmung im Parlament in Cardiff 
verloren; jetzt hatten vier Mitglieder 
seiner Regierung ihren Rücktritt er-
klärt und ihn selbst damit zum Rück-
tritt gezwungen. Gething will die Ge-
schäfte des Ersten Ministers und wa-
lisischen Labour-Chefs weiterführen, 
bis die Mitglieder seiner Partei einen 
Nachfolger bestimmt haben. Lt.

Wichtiges in Kürze

Das viel diskutierte Compact-Verbot 
von Bundesinnenministerin Nancy 
Faeser (SPD) bezieht sich formal auf 
die Compact-Magazin GmbH und 
die Conspect Film GmbH. Die Minis-
terin stützt sich auf ihre Befugnis aus 
dem Vereinsgesetz,  Vereine verbie-
ten zu dürfen, die sich gegen die ver-
fassungsgemäße Ordnung richten. 
Die AfD bezeichnete das Verbot hin-
gegen  als „schweren Schlag gegen 
die Pressefreiheit“. Sie spielt darauf 
an, dass es sich  hauptsächlich gegen 
das Compact-Magazin richtet. Wie 
ist die Rechtslage?

Juristisch ist das Verbot einer Or-
ganisation, die zugleich ein Presse-
organ herausgibt, mit den Mitteln 
des Vereinsrechts tatsächlich eine 
heikle Angelegenheit. Faeser kann 
sich bei ihrer Entscheidung aber auf 
ein Urteil des Bundesverwaltungsge-
richts aus dem Jahr 2020 stützen: Da-
mals billigten die Leipziger Richter 
das Verbot des Portals linksunten.in-
dymedia. Der damalige Bundesin-
nenminister Thomas de Maizière 
(CDU) hatte die Plattform im August 
2017 nach Krawallen am Rande des 
G-20-Gipfels in Hamburg verboten. 
Die linksextreme Gruppe, die hinter 
dem Portal stand, nahm für sich je-
doch in Anspruch, journalistisch zu 
arbeiten. Die Leipziger Richter muss-
ten daher entscheiden, wie Presse- 
und Vereinigungsfreiheit zueinander 
im Verhältnis stehen. 

In ihrer Entscheidung schreiben 
die Richter, dass Vereine auch  Or-
ganisationen sein können, deren 
Zweck in der Verbreitung von Nach-
richten und Meinungsbeiträgen be-
steht. Der Umstand, dass sich eine 
Vereinigung auf die Meinungsfrei-
heit berufen kann, stehe der An-
wendung des Vereinsrechts nicht 
entgegen. Entscheidend sei das 
Vorliegen eines freiwilligen  Zusam-
menschlusses von Personen zur 
Verfolgung eines gemeinsamen 
Zwecks, also die dahinterstehende 
Organisationsstruktur. 

Das Urteil der Leipziger Richter ist 
umstritten, unter Rechtswissen-
schaftlern gibt es Kritik daran. Man-
che  meinen, ein Vereinsverbot gegen 
eine Medienorganisation komme 
nicht in Betracht, wenn es sich um 
einen Verein handelt, dessen Kerntä-
tigkeit ausschließlich im Bereich der 
Medien liegt und sich das Verbot 
schwerpunktmäßig auf Medieninhal-
te stützt. Das Vereinsrecht sei  in die-
sen Fällen nicht anwendbar. Für Ver-
bote von Medienorganisationen sei-
en zudem die Länder zuständig. Im 
Gegensatz zu Vereinen ist das Pres-
serecht nicht der Gesetzgebungs-
kompetenz des Bundes zugeordnet, 
sondern der Länder. 

Andere Juristen halten die Recht-
sprechung des Bundesverwaltungs-
gerichts hingegen für richtig. Dem 
liegt der Gedanke zugrunde, dass ein 
verfassungswidrig handelnder Ver-
ein nicht ungestört agieren soll, nur 
weil er eine Zeitschrift herausgibt.

Unabhängig von der Frage der An-
wendbarkeit des Vereinsrechts und 
der Zuständigkeit der Bundesinnen-
ministerin stellt sich die Frage, ob die 
konkreten redaktionellen Inhalte von 
Compact ein Verbot überhaupt recht-
fertigen. Faeser begründet ihr Verbot 
damit, dass sich Compact gegen die 
verfassungsmäßige Ordnung richte. 
Auf welche konkreten Inhalte die 
Bundesinnenministerin das Verbot 
stützt, ist bislang allerdings noch 
nicht allzu klar konturiert. In den 
Ausgaben von Compact wurde regel-
mäßig gegen Juden, Ausländer und 
andere Minderheiten gehetzt. Faeser 
wirft Compact zudem vor, offensiv 
den Sturz der verfassungsmäßigen 
Ordnung zu propagieren. Dafür rei-
chen verfassungsfeindliche Äuße-
rungen allein nicht aus.

 Compact-Chefredakteur Jürgen 
Elsässer will  gegen das Verbot kla-
gen. Spätestens in dem Verfahren 
muss das Bundesinnenministerium 
die Verbotsvoraussetzungen ganz 
präzise belegen. (Siehe  auch Feuille-
ton, Seite 13.) fht.

Welches Recht 
gilt? 
Das „Compact“-Verbot 
ist juristisch umstritten

Euro angegeben, am Mittwochnachmit-
tag waren 4654 Euro eingegangen. Ein 
anonymer Spender etwa wies 500 Euro 
an, Betreff: „Fight! Fight! Fight!“

Die Empörung der Szene liegt auch da-
ran, dass mit dem Compact-Verbot mehr 
verloren ist als eine Zeitschrift und ein 
paar Social-Media-Kanäle. Rechtsextre-
me Medienstrategen wie Erik Ahrens 
und der Compact-TV-Chef Paul Klemm 
sagen, dass  Influencer aus dem Compact-
Umfeld nicht auf institutionelle Medien 
angewiesen seien, sondern im Netz eine  
Gegenöffentlichkeit schaffen könnten, in 
der  jeder sein eigenes Medium sei. Als 
Beispiel dafür gilt der AfD-Politiker Ma-
ximilian Krah, der trotz eingeschränkter 
Reichweite auf Tiktok und Auftrittsbann 
durch die AfD-Spitze im Europawahl-
kampf im Netz immer wieder effektvoll 
in Erscheinung trat.

Allerdings agierte Compact  nicht nur 
mithilfe von Texten und Videos zuguns-
ten Rechtsextremer, sondern betrieb eine 
unternehmerische Infrastruktur, die weit 
darüber hinaus ging. So vertrieb etwa der 
Compact-Onlineshop Poster der AfD-
Vorsitzenden Alice Weidel im Bikini 
(„Der AfD-Sommer“), eine Höcke-Ge-
denkmünze (74,95 Euro) und T-Shirts 
mit der Aufschrift „Die blaue Welle“. Das 
war auch der Titel einer Veranstaltungs-
reihe, mit der Compact die AfD vor den 
Wahlen in diesem Jahr unterstützen woll-
te. Die AfD-Spitze hatte im Frühjahr mit-
geteilt, rechtliche Schritte gegen Com-
pact zu prüfen; wohl auch, weil der Ver-
dacht im Raum stand, es könnte sich um  
verdeckte Parteienfinanzierung handeln. 

Die engen Verbindungen gerade der 
brandenburgischen AfD zu Compact wa-
ren dagegen offen sichtbar. So war der 

Brandenburger Landtagsabgeordnete 
Lars Günther  bis 2019 Mitarbeiter des 
Magazins. Er sagte nun, für ihn zeige das 
Vorgehen von Bundesinnenministerin 
Nancy Faeser (SPD) die Handschrift von 
Diktatoren. Mit Blick auf die Mitarbeiter 
von Compact, die nun ihre Arbeitsplätze 
verlören, bekundete Günther Mitgefühl; 
diese hätten „für die Souveränität für 
Deutschland“ gearbeitet. 

Brandenburgs AfD-Spitzenkandidat 
Berndt beklagte, seine Partei habe Com-
pact Geld für Bühnentechnik auf 17 kom-
menden Wahlkampfveranstaltungen ge-
zahlt; das sei nun weg, die Verträge seien 
wegen des Verbots hinfällig. „Jetzt müs-
sen wir uns darum kümmern, dass wir 
Geld bekommen, damit wir uns eine neue 
Bühne mieten können.“ Er vermute 
einen Zusammenhang des Verbots mit 
den bevorstehenden Landtagswahlen.

A
m Dienstagabend traf  der 
Spitzenkandidat der AfD zur 
Landtagswahl in Branden-
burg, Hans-Christoph Berndt, 

vor dem Haus von Jürgen Elsässer ein.  
Dort, in Falkensee, kurz vor der Berliner 
Stadtgrenze, hatten am frühen Morgen 
Polizisten alles mitgenommen, was zur 
Redaktion des Compact-Magazins ge-
hört, das Elsässer leitete. Es wurde mit 
sofortiger Wirkung verboten. Der AfD-
Mann ließ sich filmen, wie er in der 
Abendsonne stand –  als einer von ein 
paar Dutzend Teilnehmern einer „Spon-
tandemo“ für Elsässer. Das Verbot von 
Compact sei „ein Angriff auf uns alle“, 
sagte der Politiker in die Kamera, „auf die 
Meinungsfreiheit, die Demokratie“.

Dass es klang, als würde ein heimtü-
ckisches Attentat beschrieben, es passt zu 
dem Ton, den die rechtsextreme Szene 
seit gestern anschlägt. Viele Aktivisten 
wählen die von Trump nach dem Mord-
anschlag auf ihn ausgegebene Parole 
„Fight, fight, fight“ als Motto für ihren 
Kampf. Der österreichische Identitäre 
Martin Sellner sagte in einem Video, zum 
„ikonischen Bild von Donald Trumps 
,Fight!‘ haben wir jetzt das Pendant: Jür-
gen Elsässers ,Kämpft!‘“. Im Hintergrund 
wurden Fotos der beiden Männer einge-
blendet, wie sie die Faust ballen. Elsässer 
sei eine „Ikone der patriotischen Gegen-
öffentlichkeit“, sagte Sellner. 

Sellner  warb auf  Telegram auch für 
eine Spendenaktion zugunsten Elsässers. 
Dieser will gegen das Verbot seines 
Unternehmens klagen. Ein Anwalt, der 
auch als Fachreferent für die AfD-Frakti-
on im Brandenburger Landtag arbeitet 
und früher die Identitäre Bewegung vor 
Gericht unterstützte, hat die Geldsamm-
lung initiiert; als Spendenziel sind 45.000 

Nach dem Verbot von 
„Compact“ spendet die 
rechtsextreme Szene Geld 
für dessen Chef  Elsässer 
und verklärt diesen als 
deutschen Trump.

Von Friederike Haupt, 

Berlin

„Fight! Fight! Fight!“ ist ihre Parole

Posiert vor der Kamera: „Compact“-Chef Jürgen Elsässer am Dienstag während der Razzia vor seinem Haus Foto Reuters
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zu treffen. Sie forderten ihn auch dazu 
auf, die Chance zu ergreifen, die eine Ver-
einbarung mit der Hamas biete. Ayelet 
Levy Shachar, die Mutter von Naama Le-
vy, sagte, der Ministerpräsident habe sie 
gebeten, ihn auf seiner Reise in die Ver-
einigten Staaten zu begleiten – in einer 
Woche soll Netanjahu dort eine Rede vor 
dem Kongress halten und auch Präsident 
Joe Biden im Weißen Haus treffen. Sie 
habe ihm daraufhin erklärt, „dass ich ihm 
nicht folgen kann und will, solange ich 
nicht sehe, dass die Verhandlungen über 
die Freilassung meiner Naama abge-
schlossen sind“. Levy Shachar wandte 
sich direkt an Netanjahu: „Dies ist nicht 
die Zeit für protzige Reisen; dies ist die 
Zeit, ein Abkommen voranzutreiben und 
die Geiseln nach Hause zu bringen.“ 

Die fünf Frauen gehören zu den sieben 
Observationssoldatinnen, die am 7. Ok-
tober aus dem Armeeposten Nahal Oz 
entführt worden sind. Im Mai hatte das 
„Forum der Familien Vermisster und 
Entführter“ schon ein Video veröffent-
licht, das die gefangen genommenen 
Frauen auf der Basis zeigte. Die sechste 
Entführte hat die Armee zu Beginn des 
Gazakriegs befreit, die siebte wurde 
wohl im November ermordet. 

Weitere 15 Soldatinnen, die in Nahal Oz 
stationiert waren, wurden während des 
Großangriffs der Hamas und anderer be-
waffneter Gruppen auf Israel getötet. Mit 
ihren Familien traf Netanjahu sich am 
Dienstag, zum ersten Mal. In israelischen 
Medien wurde anschließend aus dem drei-
stündigen Treffen berichtet, der Minister-
präsident habe sich überrascht gezeigt 
über vieles, was die Eltern ihm berich -
teten. Etwa dass die jungen Soldatinnen, 
deren Aufgabe in der Beobachtung der 
Monitore von Überwachungskameras be-
stand, unbewaffnet waren. Oder dass eini-
ge von ihnen vor dem 7. Oktober Warnun-
gen an Vorgesetzte übermittelt hatten, die 
ungehört blieben. Eyal Eshel, dessen 
Tochter Roni eine der Getöteten war, sagte 
nach dem Treffen: „Wir haben ihm die Ge-

schichte der Nahal-Oz-Einheit erzählt, 
und er kannte nicht wirklich alle Details.“ 
An die Presse gelangte Audioaufnahmen 
von Teilen des Treffens zeigten, dass es in 
angespannter Atmosphäre ablief. 

Die Eltern berichteten auch, Netanja-
hu habe ihre Forderung zurückgewiesen, 
dass eine staatliche Kommission umge-
hend eingerichtet werden soll, um zu 
unter suchen, wie es zum Terrorangriff 
vom 7. Oktober kommen konnte und was 
an jenem Tag genau geschah. Seit Mona-
ten wird in Israel intensiv über diese Fra-
ge diskutiert. Es wird davon ausgegan-
gen, dass die Aufarbeitung einer der 
größten Katas trophen in der Geschichte 
Israels erst dann richtig einsetzen wird, 
wenn der Krieg im Gazastreifen beendet 
ist – was nach einem Geiseldeal auf der 
Grundlage des vorliegenden Vorschlags 
der Fall wäre. 

Netanjahu selbst hat das immer wieder 
in Aussicht gestellt. Schon Ende Oktober 
sagte er in einer Fernsehansprache, der 
7. Oktober werde umfassend untersucht 
werden. „Jeder wird Antworten auf das 
Debakel geben müssen –  auch ich – , aber 
all das wird erst nach dem Krieg ge -
schehen.“ Kritiker werfen dem Minister -
prä  sidenten vor, dass er auch aus diesem 
Grund versuche, den Krieg in die Länge zu 
ziehen. Im Gegensatz zu ihm haben die 
Leiter der Geheimdienste und der Armee 
frühzeitig Verantwortung für das Ver sagen 

beim Schutz von Zivilisten übernommen – 
auch wenn bislang nur Aharon Haliva, der 
Chef des Militärgeheimdienstes, konkret 
seinen Rücktritt angekündigt hat. 

Im Hintergrund wird heftig darum ge-
rungen, was für eine Kommission ein -
gerichtet wird und welche Befugnisse sie 
haben soll. Netanjahu widersetzt sich an-
geblich einer staatlichen Kommission, die 
vom Vorsitzenden des Obersten Gerichts 
einberufen würde und breite Befugnisse 
hätte. Zugleich laufen offenbar schon in-
tensive Versuche, die Verantwortung be-
stimmten Leuten zuzuweisen und andere 
zu entlasten. Kürzlich berichteten Medien, 
Netanjahus Büro habe versucht, die Proto-
kolle von Treffen des Sicherheitskabinetts 
und anderer Entscheidungsträger zu än-
dern. Zudem soll es Versuche gegeben ha-
ben, das Erstellen von Audioaufnahmen 
von Kabinettstreffen im Militärhauptquar-
tier in Tel Aviv zu verhindern. Netanjahus 
Büro wies diese Berichte zurück. 

Druck auf den Ministerpräsidenten übt 
auch Verteidigungsminister Yoav Gallant 
aus. In der vergangenen Woche forderte er 
bei einer Zeremonie für neue Offiziere die 
Einsetzung einer staatlichen Unter -
suchungskommission. Die müsse alles un  -
tersuchen: ihn, aber auch den Ministerprä-
sidenten, die Leiter von Armee und Ge-
heimdiensten sowie weiterer Behörden. 
Als er Netanjahu nannte, erhielt Gallant 
kräftigen Applaus aus dem Publikum.

In den Händen der Hamas: Die Geiseln  Liri Albag, Agam Berger, Daniella Gilboa und Karina Ariev im Oktober in Gaza Foto AFP

Im Jahr 1821 stationierte Frankreich 
30.000 Soldaten an seiner Grenze zu Spa-
nien. Sie sollten verhindern, dass das 
Gelbfieber, das in Barcelona ausgebro-
chen war, über die Pyrenäen ins Land 
kam. Die Soldaten errichteten eine Sperr-
zone mit Kontrollposten, einen „Cordon 
Sanitaire“ den niemand passieren durfte. 
Es ging aber auch darum, bestimmte libe-
rale Ideen draußen zu halten, vor denen 
sich der französische König fürchtete. Gut 
zweihundert Jahre später wird der Begriff 
immer noch verwendet, um eine politi-
sche Sperrzone zu errichten: zwischen 
dem akzeptierten demokratischen Spekt-
rum und jenen, die es bedrohen. Im neu-
en Europäischen Parlament wurde nun 
die Demarkationslinie  gezogen. Von den 
drei Fraktione n, die rechts von der 
christlich-demokra tischen Europäischen 
Volkspartei (EVP) stehen, wurden zwei 
ausgeschlossen, ei ne nicht.

Ein Außenseiter sind die sogenannten 
Patrioten für Europa (PfE), die sich auf 
Initiative von Viktor Orbán gegründet 
haben – das Sammelbecken von Rechts-
populisten aus Frankreich und den Nie-
derlanden bis hin zu Rechtsextremisten 
aus Belgien und Österreich. Mit 84 Abge-
ordneten sind sie nun drittstärkste Kraft 
im Parlament. Der zweite Außenseiter 
hat sich rund um die AfD gebildet, die 
dort nicht mitmachen durfte und sich  an-
dere rechtsextremistische Partner suchte. 
Europa Souveräner Nationen (ESN) nen-
nen sich die 25 Abgeordneten. Beide 
Fraktionen bekommen zwar entspre-
chend ihrer Größe Mittel und Mitarbeiter 
zugewiesen, außerdem sind sie entspre-
chend in den Ausschüssen vertreten. Da, 
wo die anderen Fraktionen mitreden, bei 
den Führungsposten im Parlament, blei-
ben sie jedoch außen vor.

Das zeigte sich erstmals, als die Ab -
geordneten jetzt die 14 Vizepräsidenten  
wählten. Diese Jobs sind begehrt. Die Vi-
zepräsidenten leiten Sitzungen, vertreten 
die Präsidentin Roberta Metsola bei offi-
ziellen Anlässen und nehmen spezifische 
Aufgaben wahr. Zwar bekommt die wei-
tere Öffentlichkeit davon wenig mit, doch 
erhöht schon der  Titel die mediale Auf-
merksamkeit. Für die geheime Wahl am 
Dienstag stellten die PfE zwei Kandida-

ten auf, das ESN eine Kandidatin. Alle 
drei fielen durch. Am meisten Stimmen 
bekam noch Fabrice Leggeri, der frühere 
Chef der EU-Grenzschutzbehörde Fron-
tex, der für Marine Le Pens Rassemble-
ment National bei der Europawahl ange-
treten war. Offenbar wurde der Franzose, 
der sein Amt wegen einer Reihe von 
Skandalen aufgeben musste, aber als 
„harter Hund“ gilt, auch von vielen EKR-
Abgeordneten gewählt.

Dagegen stellt die EKR-Fraktion, mit 
83 Abgeordneten viertstärkste Kraft, nun 
gleich zwei Vizepräsidenten. Vor fünf 
Jahren war sie noch leer ausgegangen. 
Seinerzeit hatte sie Hardliner aufgestellt, 
die auch für die Christdemokraten von 
der EVP nicht wählbar waren. Zur Halb-
zeit der Legislatur – wenn neu über die 
Posten abgestimmt wird – ergatterte dann 
Roberts Zile erstmals  einen Vizeposten. 
Zile war Finanzminister in Lettland und 
hatte sich einen Ruf als seriöser, kompe-
tenter Abgeordneter erarbeitet. Dafür 
wurde er auch nun wieder belohnt. Im 
zweiten Wahlgang bekam er 490 Stim-
men, eine breite Mehrheit, die neben 
Christdemokraten auch Sozialdemokra-
ten und Liberale einschloss. 

Der zweite Vizeposten für EKR ging 
an Antonella Sberna von Giorgia Melo-
nis Fratelli d’Italia. Sie bekam im zweiten 
Wahlgang  314 Stimmen, was knapp 
reichte. Sberna ist neu im Parlament, frü-
her gehörte sie zu Forza Italia und war 
Kommunalpolitikerin. Das bewog die 
EVP, ihr zur Mehrheit zu verhelfen. Es 
war auch ein Signal an Meloni, dass ihre 
Partei nun aus Sicht der Christdemokra-
ten im demokra tischen Spektrum ange-
kommen ist. Die EVP unterstützte am 
Mittwoch sogar eine Vertreterin der pol-
nischen PiS, die ebenfalls zu den EKR ge-
hört, bei der Wahl der Quästoren. Die 
sind das Scharnier zwischen Verwaltung 
und Abgeordneten, wenn es um finan-
zielle und administrative Fragen geht. In 
EVP-Kreisen hieß es, dass dieser Schritt 
mit Donald Tusk abgesprochen gewesen 
sei. Der polnische Ministerpräsident, 
dessen Bürgerplattform eine wichtige 
Rolle in der EVP einnimmt, habe so ein 
„Signal der Befriedung“ an seine politi-
schen Gegner senden wollen.

Hinter all diesen Manövern stand Man-
fred Weber, der Fraktions- und Parteivor-
sitzende der EVP, der nach dem Sieg der 
Christdemokraten bei der Europawahl 
nun im Zenit seiner Macht steht. Gegen 
den CSU-Politiker, der gerade 52 Jahre alt 
geworden ist, geht nichts mehr im Parla-
ment. Er entscheidet vielmehr darüber, 
wo und wie sich Mehrheiten bilden. Seine 
erste große Bewährungsprobe ist die Wie -
derwahl Ursula von der Leyens an diesem 
Donnerstag. Freilich hat Weber diesen 
Akt mit vielen kleinen Deals vorbereitet – 
und dafür waren die Wahlen der Vizeprä-
sidenten und Quästoren der Testlauf.

Weber schaute  am Mittwoch zufrieden 
auf sein Werk. Zum einen hatte er den 
Cordon Sanitaire exakt so gezogen, wie es 
die EVP wollte und im Wahlkampf vertre-
ten hatte – mit den EKR als potentiellem 
Partner für die künftige Gesetzgebung. 
Zum anderen hatte er es geschafft, die an-
deren Partner nicht zu verprellen, obwohl 
die versucht hatten, Meloni & Co. im 
Wahlkampf als Rechtsextremisten abzu-
stempeln. Jetzt, da es wieder an die tägli-
che Arbeit geht, interessieren sich näm-
lich auch deren Vertreter für Führungs-
posten.  Und dafür brauchten sie die EVP, 
also Weber, der willig lieferte.

Zunächst für die sogenannte Plattform  
von Christdemokraten, Sozialdemokra-
ten und Liberalen, welche die nächste 
Kommission tragen will. Weber überließ 
den Sozialdemokraten fünf Vizeposten, 
einen davon für Katarina Barley von der 
SPD. Dagegen begnügte sich die EVP mit 
drei Stellvertretern, darunter Sabine Ver-
heyen von der CDU, neben der Präsiden-
tin Metsola. Eine Präsidentin sei so viel 
wert wie zwei Stellvertreter, so wurde die-
ser Deal begründet. Die Liberalen ergat-
terten drei Vizeposten.  Und die Grünen 
bekamen einen – sogar gleich  im ersten 
Wahlgang. 

Damit drückte die Wahl auf subtile 
Weise aus, was für diesen Donnerstag er-
wartet wird: dass die Plattform weitge-
hend von der Leyen wählt, dass die Grü-
nen sie als Präferenzpartner zum größe-
ren Teil  stützen und dass sie obendrein 
auch Stimmen von den EKR bekommt, 
namentlich Melonis Leuten. Das alles 
würde für eine solide Mehrheit reichen. 

Die EVP definiert  den Cordon Sanitaire
Manfred Weber spielt seine neue Macht aus / Von Thomas Gutschker, Straßburg

löw. WIEN. Die linksnationale Ko-
alition in der Slowakei hat ihre im 
Frühjahr verabschiedete Strafrechts-
reform nach wenigen Monaten korri-
giert, um Verstöße gegen EU-Nor-
men und damit mögliche finanzielle 
Sanktionen zu vermeiden. Die Re-
form hat nicht nur eine Sonder-
ermittlereinheit abgeschafft, die sich 
unter anderem mit Korruptionsdelik-
ten befasst hat, sondern auch die 
Strafen für solche Verbrechen erheb-
lich gemindert. Letzteres wird nun 
teilweise korrigiert, und zwar in 
einem Punkt ausdrücklich mit Bezug 
auf Betrug mit EU-Geld. 

Im Vergleich zu der im Februar be-
schlossenen Änderung können be-
stimmte Korruptionsdelikte doch 
wieder härter geahndet werden. 
Straftaten im Zusammenhang mit 
der Schädigung der finanziellen Inte-
ressen der Europäischen Union, etwa 
Betrug zur Erlangung von EU-Mit-
teln, können nicht so leicht verjähren 
wie in der vorherigen Version der 
Novelle vorgesehen, und es können 
eher Freiheitsstrafen verhängt wer-
den. Verschärft geahndet wird auch 
Steuerbetrug. 

Die Regierung begründete die No-
velle der Novelle mit Vorbehalten der 
EU-Kommission, die in Konsultatio-
nen deutlich geworden seien. Der 
seit Herbst wieder amtierende Minis-
terpräsident Robert  Fico hatte das 
ursprüngliche Gesetz im Eilverfah-
ren durchs Parlament bringen lassen 
und dafür offenbar auf vorherige aus-
reichende Konsultationen mit Brüs-
sel verzichtet. Die konservativen und 
liberalen Oppositionsparteien hatten 
das ursprüngliche Gesetz scharf be-
kämpft und stimmten nun auch 
gegen die Novelle. Das Gesetz wurde 
am Dienstag im Parlament in Press-
burg (Bratislava) in einer sommerli-
chen Sondersitzung beschlossen.

Politiker der  Opposition bezeich-
neten das ganze Vorgehen als 
„Pfusch“. Auch die Novelle sei noch 
nicht mit der Betrugsbekämpfungs-
richtlinie der EU vereinbar. Justizmi-
nister Boris Susko wies das zurück. 
Die Abgeordnetenkammer habe den 
Gesetzentwurf der Regierung  in der 
notwendigen Weise geändert. 

Fico lenkt bei 
EU-Geld ein

D
u bist verantwortlich für alle 
Opfer!“, rief der Mann Benja-
min Netanjahu zu. „1800 Tote 
wegen dir, du hast die Ent-

führten aufgegeben, du bist der Anfüh-
rer, du bist schuldig!“ Der Eklat ereigne-
te sich während einer Gedenkveranstal-
tung für die israelischen Gefallenen des 
Gazakriegs im Jahr 2014. Immer wieder 
klagte der erregte Mann im Publikum 
lautstark Netanjahu an, auf einem Video 
ist vereinzelter Applaus zu hören. 
Schließlich gelang es Präsident Izchak 
Herzog, ihn zu beruhigen. 

Der Vorfall vom Dienstag zeigt, wie auf-
geladen die innenpolitische Atmosphäre 
in Israel ist. Der Krieg gegen die Hamas ist 
nach neun Monaten immer noch nicht ge-
wonnen, selbst wenn die Armee zuletzt 
von deutlichen Fortschritten sprach. Auch 
Netanjahu lobte seinen Ansatz bei der Ge-
denkveranstaltung in Jerusalem abermals: 
„Die Hamas steht unter Druck, der immer 
stärker wird, weil wir sie angreifen“, sagte 
er. Er verwies auf die gezielte Tötung von 
Anführern der Organisation – am Samstag 
ist bei einem solchen Angriff womöglich 
Mohammed al-Deif getötet worden, die 
Nummer zwei der Hamas im Gazastreifen. 
„Jetzt ist genau der richtige Zeitpunkt, um 
den Druck noch weiter zu erhöhen, damit 
alle Geiseln, die lebenden und die verstor-
benen, nach Hause zurückkehren und wir 
alle unsere Kriegsziele erreichen können“, 
forderte Netanjahu. 

Nicht nur der Mann im Publikum be-
zweifelte offenkundig, dass dies der beste 
Ansatz ist. Eine Mehrheit der Israelis ist 
Umfragen zufolge für einen Deal mit der 
Hamas, der zur Freilassung der Geiseln 
führen würde –  auch wenn die Bedingung 
dafür ist, die Kämpfe einzustellen. 

Vor allem die allermeisten Familien 
der Geiseln setzen sich für diese Lösung 
ein. Wie verzweifelt viele von ihnen an-
gesichts der Unsicherheit über das 
Schicksal ihrer Angehörigen sind – 120, 
von denen vermutlich aber viele nicht 
mehr am Leben sind –, zeigte sich eben-
falls am Dienstag. Die Familien von fünf  
Observationssoldatinnen, die am 7. Ok-
tober in den Gazastreifen verschleppt 
worden sind, hielten am Abend eine 
Pressekonferenz ab. Dort veröffentlich-
ten sie Fotos aus den ersten Tagen der 

Gefangenschaft der fünf jungen Frauen; 
die Aufnahmen wurden später von der 
israelischen Armee gefunden. Auf einem 
Bild sind vier von ihnen –  Liri Albag, 
Agam Berger, Daniella Gilboa und Kari-
na Ariev – zu sehen, die in Pyjamas auf 
Matratzen sitzen. Alle haben offensicht-
lich Verletzungen davongetragen. Hinter 
ihnen steht ein großes Bild des Politbüro-
Chefs der Hamas, Ismail Haniyeh. 

Die Fotos hätten sie vor ein paar Ta-
gen erhalten, sagte Liri Albags Vater Eli 
am Mittwoch im Radiosender Kan. „Die 
Armee wollte die Fotos aus 
geheimdienst lichen Gründen nicht he-
rausgeben, aber wir haben darauf be-
standen.“ Er wies darauf hin, dass das 
letzte Lebenszeichen der Frauen laut An-
gaben der Armee zwei Monate alt sei. Es 
besteht also Hoffnung, dass sie auch 
nach 285 Tagen noch am Leben sind. 

Albag und die übrigen Eltern der Ent-
führten appellierten nicht nur eindring-
lich an Netanjahu, sich endlich mit ihnen 

In Israel wird die Forderung nach einer 
umfassenden Untersuchung des 7. Oktobers 
lauter. Netanjahu sagt: Erst nach dem Krieg.

Von Christian Meier, Tel Aviv

Viele Fragen 
ohne Antworten 

Die USA stellen die provisori-
sche Anlegestelle für Hilfsliefe-
rungen in den Gazastreifen  ein. 
Der Einsatz sei abgeschlossen, 
„so dass das Pier nicht mehr be-
nutzt werden muss“, sagte US-Vi-
zeadmiral Brad Cooper am Mitt-
woch vor Journalisten. Die Anle-
gestelle war nur kurze Zeit in 
Betrieb gewesen, da sie seit ihrer 
Installation Mitte Mai mehrfach 
wegen schlechten Wetters von 
der Küste des Gazastreifens ent-
fernt wurde. Da der Gazastreifen 
selbst über keinen Hafen verfügt, 
hatte das US-Militär im April mit 
dem 230 Millionen Dollar teuren 
Bau der Anlegestelle begonnen, 
um dringend benötigte Hilfsliefe-
rungen in das Palästinenserge-
biet bringen zu können. AFP
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gibt in Summe 14, geteilt durch drei, also 
aufgerundet fünf Punkte. Vielen Dank für 
die gelungene Prüfung, liebe Kollegen. 
Frau Protokollantin, Sie können die 
Schülerin jetzt hereinholen, damit wir ihr 
ihre Note mitteilen können.“

Zugegeben, mein Verhalten war viel-
leicht nicht ganz korrekt. Und ja, die 
Leistung der Schülerin war in dieser Prü-

D
ie hierarchische Struktur 
von Schule versetzt Lehrer 
automatisch in eine Macht-
position gegenüber den 
Schülern. Besonders be-

deutsam wird dies im Falle von Benotun-
gen, denn von ihnen können Existenzen 
abhängen. Ein Beispiel dafür ist ein 
mündliches Abitur in Englisch. Ich habe 
sechs Prüfungen an dem Tag. Fünf haben 
wir hinter uns, und die schwierigste steht 
uns nun bevor.

Wir, das sind der Prüfungsvorsitzende 
(ein Kollege aus einer anderen Schule), 
die Protokollantin (eine Kollegin aus 
unserer Schule) und ich als prüfender 
Lehrer. Die bisherigen Prüfungen sind ei-
nigermaßen zufriedenstellend verlaufen. 
Die Schüler waren gut vorbereitet und la-
gen alle im erwarteten Bereich zwischen 
10 und 13 Punkten (2 minus bis 1-2), aber 
der Prüfungsvorsitzende, ein recht junger 
Kollege mit offensichtlichen Karrieream-
bitionen und hohen Erwartungen an 
mich und die Schüler und Zweitfach Ge-
meinschaftskunde, war eher knauserig 
mit Punkten, und ich musste schwer für 
meine Schüler kämpfen.

Das dürfte sich nun noch schwieriger 
gestalten, denn die nächste und letzte 
Schülerin ist Pauline (Name geändert). 
Sie ist eine hervorragende Sportlerin und 
hat den Leistungskurs Sport mit stolzen 
15 Punkten abgeschlossen, also einer 
glatten Eins. Leider fehlt ihr in Englisch 
all das, was sie in Sport im Übermaß 
zeigt: Talent, Ehrgeiz und die Begeiste-
rung für das Fach.

Als Prüfer darf ich dem Vorsitzenden 
vor Beginn der Prüfungen Texte vorschla-
gen, die wir den jeweiligen Prüflingen zu-
ordnen. 

Aus Gründen, die mir verborgen blei-
ben, wählt der Vorsitzende für Pauline 
ausgerechnet den meiner Ansicht nach 
schwierigsten Text aus, einen Kommentar 
zur politischen Lage in den Vereinigten 
Staaten kurz vor der letzten Präsident-
schaftswahl, aus der Trump als Gewinner 
hervorging. Selbst mit Engelszungen 
kann ich ihn nicht davon abbringen, Pau-
line diesen Text zuzumuten. Sie hat im 
schriftlichen Abitur in Englisch drei 
Punkte geschrieben, was sie in eine 
brenzlige Situation brachte, da sie nun 
mindestens fünf Punkte im mündlichen 
erreichen muss, um das Abitur zu be-
stehen. Das weiß auch der Kollege, aber 
es scheint ihn nicht zu beeindrucken.

„Ich möchte Sport studieren und habe 
aufgrund meiner Leistungen schon eine 
feste Zusage von der Sporthochschule in 
Köln“, berichtete mir Pauline noch kurz 
vor der Prüfung stolz. „Ich muss nur die 
fünf Punkte in Englisch schaffen, sonst 
war alles umsonst“, schickte sie noch fle-
hend hinterher.„Das schaffen wir“, ver-
suchte ich sie aufzubauen. „Ich schaue, 
dass ich dir einen Text zuteilen kann, der 
nicht gerade mit Politik zu tun hat. Ich 
weiß, dass das nicht dein Ding ist.“

Und nun das. Schon als Pauline das 
Prüfungszimmer betritt, steht ihr die Pa-
nik ins Gesicht geschrieben. Sie hatte zu-

vor 15 Minuten Zeit, den Text zu lesen 
und sich zu drei Fragen Notizen zu ma-
chen. Ihr Blatt ist leer. Verzweifelt schaut 
sie mich an, und ich kann nur mit den 
Schultern zucken und ihr mutmachend 
zuzwinkern.

Es kommt, wie es kommen muss. Die 
Schülerin manövriert sich von einer fal-
schen Antwort zur nächsten, verwechselt 
Republikaner mit Demokraten und ver-
ortet Washington D. C. an der Westküste.  
Mein Versuch, nach ein paar Minuten das 
Thema zu wechseln, wird vom Prüfungs-
vorsitzenden rigoros unterbunden, er be-
harrt darauf, dass wir uns weiterhin auf 
den vorgelegten Text beziehen. Zum 
Glück hat Pauline eine sprachliche Stern-
stunde erwischt und vergisst kein einzi-
ges Mal die Endung -s bei der dritten Per-
son Präsens. Auch ihre Aussprache ist er-
staunlich gut heute. Die vielen Netflix-
Serien, die wir in den zurückliegenden 
Wochen und Monaten statt Grammatik-
pauken angeschaut haben, haben eine 
positive Wirkung hinterlassen. Aber als 
der Prüfungsvorsitzende sie fragt, was 
man unter einer „per curiam decision“ 
des Supreme Courts versteht (eine Frage, 
die auch ich nicht hätte beantworten kön-
nen), bricht sie endgültig zusammen. 
Nach zwanzig Minuten ist die Tortur end-
lich beendet, und die aufgelöste Schüle-
rin verlässt den Raum, damit wir ihre No-
te beraten können.

Die Prüfungsordnung sieht vor, dass 
der Prüfer eine Note vorschlägt, dann 
kommt der Notenvorschlag des Vorsitzen-
den. Bei Notengleichheit ist die Sache 
schnell in trockenen Tüchern. Bei einer 
Abweichung von zwei Notenpunkten und 
mehr versucht man, eine Einigung zu er-
zielen, wobei hier die Protokollantin in 
die Beratung miteinbezogen wird und 
ebenfalls eine Note vorschlägt. Sollte man 
sich nicht einigen können, wird gemittelt.

Im Wissen um die fünf Punkte, die 
Pauline benötigt, um das Abitur zu be-
stehen und ihren Traum von einem 
Sportstudium erfüllen zu können, pokere 
ich und sage: „Ich denke, man kann die 
Leistung mit sechs Punkten bewerten.“ 
Zugegeben, das ist hochgegriffen, und in 
einem anderen, nicht so existenziellen 
Fall hätte ich vier, maximal fünf Punkte 
vorgeschlagen. Aber hier geht es um die 
Zukunft eines jungen Menschen, und die 
will ich ihr nicht verbauen.

Der Prüfungsvorsitzende schaut mich 
entsetzt an. „Das kann jetzt nicht Ihr Ernst 
sein, oder? Das war doch unterirdisch. 
Wie kann man so wenig Ahnung von Poli-
tik haben? Da weiß ja der Goldhamster 
meiner dreijährigen Tochter mehr. Also, in 
meinen Augen waren das maximal drei 
Punkte. Und das ist schon mehr als groß-
zügig,“ sagte der Prüfungsvorsitzende.

Es beginnt eine heftige Diskussion. Ich 
argumentiere damit, dass das Niveau des 
vorgelegten Textes für die Schülerin zu 
schwer und damit nicht gerecht gewesen 
sei. Zudem habe Paulines Aussprache 
doch im guten Bereich gelegen, und in 
einer Sprachprüfung gehe es ja wohl in 
erster Linie um Sprache und nicht um 

Politik. Er hält dagegen, dass im Bil-
dungsplan eindeutig stehe, dass die Schü-
ler über ein fundiertes Wissen in Landes-
kunde verfügen müssen. „Wer nicht mal 
weiß, was man unter einer ‚per curiam 
decision‘ versteht, hat das Abitur nicht 
verdient.“ 

So geht es hin und her, und als wir 
nicht weiterkommen, ziehe ich meinen 
Joker. Zumindest glaube ich, dass die Pro-
tokollantin mein Joker ist, denn es ist ein 
ungeschriebenes Gesetz, dass die Proto-
kollanten sich aus solidarischen Gründen 
der Note des Kollegen aus der eigenen 
Schule anschließen. So habe ich es als 
Protokollant in anderen Prüfungen im-
mer gehandhabt, und das würde die Kol-
legin selbstverständlich genauso machen.

„Also, ich schließe mich dem Herrn 
Vorsitzenden an und plädiere für drei 
Punkte“, sagt sie zu meiner großen Über-
raschung. Mir fällt die Klappe herunter, 
und der Vorsitzende kann sich ein trium-
phierendes Lächeln in meine Richtung 
nicht verkneifen. „Na, dann ist ja alles 
klar“, sagt er. „Dann wird jetzt gemittelt, 
wie es die Prüfungsordnung in solch 
einem Fall vorsieht, und die Schülerin be-
kommt vier Punkte. Bitte tragen Sie das 
in das Protokoll ein.“

Vier Punkte! Das darf doch nicht wahr 
sein. Das hieße durchgefallen und ein Jahr 
ihres Lebens verloren wegen eines einzi-
gen mickrigen Punktes. Dann hätte man 
ihr auch null Punkte geben können, was im 
Endeffekt auf dasselbe hinausgelaufen wä-
re. Das darf ich nicht zulassen.

„Halt, stopp!“, rufe ich. „Gut, dann 
mitteln wir, aber schön der Reihe nach, 
ganz formal. Welche Note schlagen Sie 
vor, Herr Vorsitzender?“, sagte ich. „Drei 
Punkte“, sagt er bestimmt. „Mit viel 
Goodwill.“

„Gut. Bitte notieren im Protokoll: Vor-
sitzender drei Punkte. Nun die Protokol-
lantin.“ „Drei Punkte“, sagt sie mit fester 
Stimme und nickt verschwörerisch in 
Richtung des Kollegen. Dann trägt sie in 
ihrer Spalte die Note drei Punkte ein. 
„Und nun Sie“, fordert mich der Vorsit-
zende mit nicht überhörbarem siegesge-
wissem Unterton in der Stimme auf. 
„Acht Punkte“, sage ich, ohne mit der 
Wimper zu zucken.

„Waaas? Wieso acht Punkte?“, schreit 
er fast. „Sie sagten doch die ganze Zeit, 
sie wollen ihr sechs Punkte geben. Wieso 
nun plötzlich acht, das ist doch völliger 
Nonsens!“, sagt der Prüfungsvorsitzende.

„Keineswegs“, entgegne ich so ruhig, 
wie ich kann. „Ich habe mir das noch mal 
überlegt und finde, für die wunderbare 
Aussprache in einer Sprachprüfung sollte 
man die Schülerin auch belohnen. Des-
halb acht. Sie werden ja wohl nicht meine 
fachliche Kompetenz infrage stellen, 
Herr Kollege?“

„Nein, nein, so geht das nicht“, ver-
sucht der Vorsitzende verzweifelt Ein-
spruch einzulegen. „Dann muss ich mei-
ne Note nach unten korrigieren.“ 

„Zu spät, sie ist schon protokolliert und 
damit rechtskräftig. Nun noch meine acht 
Punkte zu Ihren jeweils drei addieren, er-

Mündliche Prüfungen bergen trotz fester notenrelevanter 
Erwartungen eine große Unberechenbarkeit für den Prüfling.

 Es hängt viel von Zufall ab und vom Ermessen der Prüfer, 
die dabei im schlimmsten Fall auch ihre Macht überziehen können. 

Von Uli Black

„Da weiß ja der 
Goldhamster mehr“

Überall herrscht Lehrermangel. Die Jun-
gen Philologen in Baden-Württemberg se-
hen dagegen einen Lehramtsanwärter-
überhang. Sie beklagen, es gebe aktuell 
580 zu besetzende Stellen an Gymnasien 
und 150 Stellen an den Gemeinschafts-
schulen. Bei etwa 1450 Bewerbungen kön-
ne rechnerisch nicht einmal jeder zweite 
Bewerber überhaupt eine Stelle erhalten. 
Diese schlechten Berufsperspektiven de-
motivierten junge Lehrer und führten da-
zu, dass viele Schulabgänger sich gegen 
ein Lehramtsstudium entschieden. Das 
Kultusministerium dagegen kennt die 
Zahl von 1450 Bewerbern nicht, obwohl 
sie dem Hauptpersonalrat Gymnasien 
laut Philologenverband genannt wurde. 
Es sei richtig, dass derzeit noch viele aus-
gebildete Gymnasiallehrer kein Einstel-
lungsangebot hätten. Von den 792 Bewer-
bern des aktuellen Prüfungsjahres für den 
öffentlichen Schuldienst waren am 15. Juli 
im Kultusministerium nur 449 mit einem 
Angebot gelistet. Allerdings gibt das Kul-
tusministerium auch an, dass viele Bewer-
ber Angebote im Listenverfahren selbst in 
solchen Bezirken abgesagt haben, die sie 
als Erstwunsch angegeben hatten. Gym-

nasien in den sogenannten „Mangelregio-
nen“ könnten den Bedarf aufgrund feh-
lender Bewerbungen in der Region oft 
nicht abdecken. Jahr für Jahr zeigten die 
„Heatmaps“, die Angebot und Bedarf 
übereinanderlegten, dasselbe Bild: „Ge-
nügend Lehrkräfte sind grundsätzlich vor-
handen. Es herrscht dennoch in manchen 
Regionen ein signifikanter Überhang, 
während andere Regionen einen Mangel 
aufweisen, der nicht bedient werden kann. 
Die Bereitschaft zur Mobilität von Lehr-
kräften ist sehr schwach ausgeprägt“, be-
klagt das Kultusministerium. 

An vielen Gemeinschaftsschulen sei der 
Bedarf an Gymnasiallehrern hoch, hier 
gelinge es jedoch häufig nicht, die Stellen 
zu besetzen. Nur 65 von 150 Stellen für 
Gymnasiallehrer an Gemeinschaftsschu-
len konnten bisher besetzt werden. Gym-
nasiallehrer, die an eine Gemeinschafts-
schule gehen, fürchten nämlich, dass sie 
nicht mehr von dieser Schulart wegkom-
men und alle Versetzungswünsche auf ein 
Gymnasium abschlägig beschieden wer-
den.  Auch Grundschulen würden gerne 
Gymnasiallehrer im Rahmen der Zusatz-
qualifikationsmaßnahme GYM einstellen. 

Bisher habe dafür nur eine Person gefun-
den werden können. Diese Stellen seien 
aber wegen der damit verbundenen Ein-
stellungszusagen interessant. Wer vier 
Jahre an einer Grundschule unterrichtet 
hat, kann danach an eine Schule mit gym-
nasialem Bildungsgang wechseln (das 
könnte dann allerdings auch eine Gemein-
schaftsschule mit Oberstufe sein), was das 
Kultusministerium nicht sagt. Berufliche 
Schulen suchten weiterhin Gymnasialleh-
rer, aber nur wenige nehmen ein Einstel-
lungsangebot an. Und Schulen der Sekun-
darstufe schrieben Stellen mit Zusatzqua-
lifikation von Gymnasiallehrkräften an 
der Sekundarstufe 1 aus (mit mindestens 
zwei Fächern) – „bedauerlicherweise ohne 
Erfolg“. So das Ministerium.

Nach wie vor ist der Lehrermangel 
fachabhängig: Besonders gebraucht wer-
den Lehrer für naturwissenschaftliche Fä-
cher und in bildender Kunst, wo es seit 
Jahren in mehreren Regionen nicht mög-
lich sei, die ausscheidenden Lehrer durch 
Neueinstellungen zu ersetzen. Diejeni-
gen, die noch kein Einstellungsangebot 
erhalten hätten, seien entweder „räum-
lich nicht flexibel oder haben Fächer, für 

die nur wenig Bedarf besteht“. Von den 
achtundzwanzig Physikabsolventen, die 
aktuell noch kein Angebot erhalten hät-
ten, hätten sich einundzwanzig nur für ein 
bis drei Bezirke bereit erklärt, die in der 
Regel gut versorgt seien. Bei den zwölf 
Kunstabsolventen hätten sich fünf nur auf 
einen Bezirk beworben. Offenbar sind 
Kunstlehrer wegen der Nähe zu Groß-
städten mit Ausstellungen und Museen 
nur selten bereit, in ländlichen Regionen 
zu arbeiten. Mehr als 200 Bewerber gibt 
es in Deutsch, Englisch und Geschichte, 
auch in den übrigen modernen Fremd-
sprachen ist der Prozentsatz der Einge-
stellten eher gering. 

In einem Schreiben vom Juni würden 
angehende Pensionäre vom Kultusminis-
terium gebeten, ihre Tätigkeit zu verlän-
gern. Außerdem gebe es eine „Zwangsauf-
stockung“ für alle teilzeitbeschäftigten 
Lehrer auf  75 Prozent, sofern keine fami-
liären Gründe für eine geringere Teilzeit 
vorlägen, beklagen die Philologen. All das 
sei niemandem unter den Lehramtsan-
wärtern verständlich zu machen, die aktu-
ell kein Angebot erhalten hätten. In fünf 
bis zehn Jahren, wenn das neunjährige 

Gymnasium nach oben gewachsen sei, 
würden noch halb so viele Referendare 
gebraucht. Der Bedarf an Lehrern da-
gegen werde wieder sehr hoch sein – nicht 
nur in den MINT-Fächern, sondern auch 
in Deutsch. Der Philologenverband for-
dert das Kultusministerium auf, über die 
Legislaturperiode hinaus zu planen. Die 
Kinder, die vom Jahr 2032 an voraussicht-
lich das Gymnasium besuchten, seien 
längst geboren. Doch damit nicht genug. 

Auch in diesem Jahr wird Baden-Würt-
temberg einige befristet beschäftigte 
Junglehrer über die Sommerferien entlas-
sen, beklagen die Jungen Philologen. Das 
gilt für all diejenigen, die einen befristeten 
Arbeitsvertrag nach dem 31. Dezember 
2023 geschlossen haben. Kein Geld über 
die Ferien bekommen auch solche Lehrer, 
die nicht bis zu den Sommerferien befris-
tet beschäftigt sind. Durchbezahlt werden 
die Ferien dann, wenn der befristete 
Arbeitsvertrag vor dem Stichtag am letz-
ten Tag des Jahres 2023 begonnen hat und 
vor den Ferien endet. Dafür hat das Land 
nach Auskunft des Kultusministeriums in 
Stuttgart 14 Millionen Euro zusätzliche 
Haushaltsmittel zur Verfügung gestellt. 

Zwischen Lehrerüberhang und Lehrermangel
Die Jungen Philologen Baden-Württembergs hoffen auf eine langfristigere Planung / Von Heike Schmoll

fung vielleicht nicht besser als vier Punk-
te. Aber worum ging es hier? Der ihr vom 
Kollegen zugeteilte Text war willkürlich 
und für ihr Niveau deutlich zu schwer. 
Was, wenn sie, wie von mir geplant, 
einen anderen Text bekommen hätte, mit 
dem sie mehr hätte anfangen können? 
Wäre die Prüfung dann nicht höchst-
wahrscheinlich deutlich besser verlau-
fen? Ihr Englisch war recht gut, und letzt-
lich sollte das eine Sprach- und keine Ge-
meinschaftskundeprüfung sein. Ich 
wollte und konnte der jungen Frau nicht 
wegen ein paar irrelevanter falscher poli-
tischer oder geographischer Antworten 
ein Jahr ihres Lebens stehlen und ihre 
Zukunftspläne durchkreuzen.

Die Kollegen sahen das anders. Auch 
sie wussten, dass die Schülerin zum Be-

stehen des Abiturs fünf Punkte brauchte, 
aber es schien ihnen gleichgültig zu sein. 
Sie stellten ihre eigenen Befindlichkei-
ten, versteckt unter dem Deckmantel der 
Objektivität und unter Bezug auf den Bil-
dungsplan, über die Belange der Schüle-
rin. Anstatt der Schülerin zu helfen, ver-
suchten sie, sich selbst zu profilieren. In 
meinen Augen hat der Prüfungsvorsit-
zende seine Macht überzogen. Das erlebt 
man leider an der Schule gerade in Prü-
fungen. 

Der Autor war bis zu seiner Pensionierung 

Gymnasiallehrer für Sport, Englisch und Psy-

chologie sowie Ausbildungslehrer in Baden-

Württemberg. Er hat im April einen satirischen 

Roman „Kafka kannste knicken! Bildung war 

gestern – heute ist TikTok“ veröffentlicht. 

Geschützt: Abiturprüfungen 
finden an vielen Schulen 
während des laufenden 
Schulbetriebs statt. Nur bei 
den mündlichen Prüfungen 
haben die übrigen Schüler 
gelegentlich keinen Unterricht.
Foto Daniel Pilar

Falsche Einsparungen
Mit scharfer Kritik und Besorgnis 
hat der Ernst Klett Sprachen Verlag 
auf die Ankündigung des Bundesin-
nenministeriums reagiert, die Mittel 
für Integrationskurse von 1,1 Mil-
liarden Euro auf 500 Millionen zu 
kürzen. Diese drastische Einspa-
rung gefährde die erfolgreiche In-
tegration von Migranten und stehe 
im Widerspruch zu den Zielen einer 
inklusiven und sicheren Gesell-
schaft, heißt es in einer Mitteilung 
des Verlags. Zwar sei unbestreitbar, 
dass die Stärkung der Sicherheitsbe-
hörden und neue Polizeistellen 
wichtig seien. Allerdings seien die 
geplanten Kürzungen beim Bundes-
amt für Migration und Flüchtlinge 
(BAMF) bei den Integrationskursen 
der falsche Weg, um die Sicherheits-
struktur zu finanzieren. Das gelte 
vor allem für Sprachkurse, die sich 
in der Regel an die Integrationskur-
se anschließen, und die berufsbezo-
genen Sprachkurse auf höherem 
Sprachniveau. Sie seien der Schlüs-
sel zur beruflichen Integration der 
Einwanderer. Außerdem könnten 
die Eltern eingewanderter Schüler 
ihre Kinder nicht genug  beim Ler-
nen stützen. oll. 

Bildungsnotiz
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che und mein Körper. Was ich faszinierend 
fand, war, dass Goebbels der Ideologie 
und dem Menschenbild, das er verkauft, in 
keiner Weise gerecht wird. Er war eben 
nicht das unerschütterliche, geistig und 
körperlich starke Ideal eines Ariers. Symp-
tomatisch dafür ist auch seine Sprache.

Was verrät seine Sprache über ihn?
Das Geheimnis besteht darin, dass er im-
mer wieder in diesen rheinischen Sprach-
duktus rutscht. Er versucht, dem klaren 
Hochdeutsch gerecht zu werden, und 
schafft es  nicht.  Das ist ein permanenter 
Kampf mit der eigenen Herkunft, der Ver-
such, den Niederrhein zu verdecken. So 
verhält es sich mit der gesamten Füh-
rungsriege der NSDAP. Die hatten alle un-
glaublich viele Schwächen und Defizite. 
Möglicherweise strebten sie auch deswe-
gen einem Ideal nach, was für sie un-
erreichbar war, und knechteten damit die 
ganze Welt. 

 Sandra Hüller hat die Frau des Ausch-
witz-Lagerkommandanten, Hed wig Höß, 
gespielt. Sie sagte, sie wollte diese Figur 
auf Abstand halten, um sie nicht zu nah 
an sich herankommen zu lassen. Können 
Sie das nachvollziehen? 
Das würde ich genau so unterschreiben. 
Aber ich habe nie versucht, Goebbels psy-
chologisch zu durchdringen. Ich glaube, 
das ist sowieso immer ein bisschen eine 
Anmaßung, historische Figuren anhand 
von irgendwelchen Belegen durchdringen 
zu wollen und dann zu meinen, man wisse, 
wie so ein Mensch getickt habe. Es ist mir 
aber auch gar nicht gelungen, ihn nahe an 
mich ranzulassen. Selbst seine Tagebücher 

sind für eine Öffentlichkeit geschrieben. 
Das ist alles fiktionalisiert. Es bleibt Ober-
fläche. Diese Oberfläche anzukratzen und 
möglicherweise die Stellen herauszu -
suchen, die er mit all seinen Möglichkeiten 
verstecken wollte, hat mich schauspiele-
risch fasziniert. 

Sie haben einmal die Hauptrolle in einer 
Filmbiographie über Falco mit dem Ar-
gument abgelehnt, Sie seien emotional 
noch nicht reif und nicht alt genug, um ihn 
überzeugend spielen zu können. Sie sind 
jetzt 40 Jahre alt, Goebbels wurde 47. 
Mein Alter war damals nicht der eigent -
liche Grund. Ich fand auch das Drehbuch 
nicht gut. Es ist jetzt so lange her, dass ich 
das auch sagen kann. Ich hatte mir tatsäch-
lich ein bisschen diesen PR-Sprech zu-
rechtgelegt. Ich war noch jung, und mir ist 
nichts Besseres eingefallen. Ich konnte 
Falco so damals nicht spielen. Und Goeb-
bels spiele ich ja nicht, den stelle ich im 
besten Sinne des Wortes dar. Im Falco-
Film ging es viel mehr um das Private. Das 
war eine richtige Unterwäschebeschau. 

Goebbels darzustellen war auch eine 
 Familienentscheidung. Wie viel haben Sie 
davon mit nach Hause genommen? 
Ich habe meine Familie ausgelagert für die 
Zeit. Wir haben in Bratislava gedreht, und 
meine Familie war in meinem Elternhaus, 
auf dem Bauernhof, wo ich herkomme. 
Meine Frau und meine Kinder. Am 
 Wochenende bin ich immer für einen Tag 
hingefahren, weil ich bei ihnen sein wollte. 

Nach Kärnten? 
An die steirisch-kärntnerische Grenze. So 
seltsam es klingt, diese ganze Theatralik 
der Rolle hat mir geholfen, sie kurzfristig 
wieder abzulegen. Sobald ich die Uniform 
ausgezogen, eine kurze Hose und ein altes, 
verlottertes T-Shirt angezogen hatte, hatte 
ich schon einiges von der Rolle verloren. 

Was hätte Goebbels mit sozialen Medien 
wie Tiktok gemacht?
Ich denke, ähnliche Dinge, die er damals 
erreicht hat. Man darf nicht vergessen, die 
Kommunikation über Massenmedien ist 
letzten Endes seine Idee. Der Volks -
empfänger, auch „Goebbels-Schnauze“ 
 genannt, war seine Erfindung und ver-
gleichsweise günstig. Damit sind große 
Teile der Bevölkerung erstmals in die Lage 
versetzt worden, das politische Tages -
geschehen zu verfolgen. Radios waren vor-
her für viele  unerschwinglich, auf einmal 
waren die Menschen am Puls der Zeit und 

hatten das Gefühl, sie sind  modern, sie 
sind dabei, sie wissen genau, was gerade 
passiert. So hat er das auch inszeniert, die 
Live-Schaltungen an die  Front, von Finn-
land bis nach Afrika, das war alles insze-
niert. Aber die Leute hatten das Gefühl, 
sie sind dabei. Nicht viel anders funktio-
nieren Tiktok und Youtube, wo irgendwel-
che Leute in ihren Kämmerlein sitzen und 
großer Nachrichtenmoderator spielen. 

Sie sind mit 15 auf eigene Faust nach 
 Berlin-Kreuzberg gezogen. Jetzt leben Sie 
wieder in Ihrer Heimat Österreich. War 
das Teil Ihres Erwachsenwerdens?
Ich hatte immer ein Zimmer in Wien und 
bin immer hin- und hergependelt. Das war 
einfach eine private Entscheidung. Bevor 
meine große Tochter in die Schule kam, 
haben wir überlegt, ob wir noch etwas in 
unserem Leben ändern. Ich liebe Wien, 
und ich habe immer gesagt, im Alter 
möchte ich zurück nach Wien. Vielleicht 
hat da mein Alter angefangen. 

Sie sind auf einem Bauernhof groß gewor-
den. Was haben Sie da fürs Leben gelernt? 
Leider nicht sehr viel Praktisches. Ich habe 
immer noch zwei linke Hände. Aber mög-
licherweise eine Angstfreiheit vor den 
 Elementen und dem, was die Welt einem 
entgegensetzt. Als Bauer ist es ja so: Du 
kannst keine langfristigen Pläne machen. 
Du stehst morgens auf, und es regnet. 
Dann musst du entscheiden, was zu ent-
scheiden ist.  Ich habe auch gelernt, ver-
schiedenste Meinungen zu akzeptieren. In 
kleineren Dorfgemeinschaften bist du  
 darauf angewiesen, mit jedem Idioten 
klarzukommen. Da gibt es keine Blasen. 

Sie haben kürzlich gesagt, Sie sind immer 
noch Punk. 
Ja, Punk hat ja nichts mit der Musik oder 
der Jacke zu tun. Ich versuche, Autoritäten 
zumindest immer zu hinterfragen. Es geht 
nicht darum, sie infrage zu stellen. Aber 
ich will wissen: Warum redest du mit mir, 
wie du redest und was bedeutet das für 
unser Verhältnis? Das ist für mich eine De-
finition von Punk. Da kommt man dann 
auch schnell auf andere Sichtweisen auf 
die Welt und sagt vielleicht auch manch-
mal: Nee, ich glaube, eigentlich bist du 
nicht in der Position, mir zu sagen, was ich 
zu tun habe. Ich finde, ein bisschen Punk 
könnte man allen Leuten empfehlen. 

Sie haben als Kind Geige gespielt?
Das ergab sich durch die Waldorfschule. 
Mein Klassenlehrer hat mir damals eine  

Kinderbiographie über Wolfgang Ama-
deus Mozart gegeben. Wie die meisten 
Siebenjährigen war ich wahnsinnig faszi-
niert  davon, dass der mit sieben schon in 
den größten Konzerthäusern Europas ge-
spielt hat. Ich wollte es natürlich auch so 
schnell wie möglich. Dass das mit der Gei-
ge dann länger dauert und dass es sehr sel-
ten Ausnahmetalente wie Wolfgang Ama-
deus Mozart gibt, sagt einem ja niemand. 
Das war aber auch das Schöne an meiner 
 Waldorfschule. Ich habe eine gewisse 
Angstfreiheit den Herausforderungen der 
Welt gegenüber gelernt, die man wahr-
scheinlich nur dort bekommt.  Wenn ich 
Lust hatte, Gitarre zu spielen, habe ich 
einfach Gitarre gespielt. Vollkommen 
wurst, ob ein anderer besser oder schlech-
ter Gitarre spielt. So ging es mir dann auch 
mit dem Schauspielen. 

Leben Sie immer noch angstfrei? 
Ja, und ich versuche auch, das meinen 
 Kindern mitzugeben. 

Wovor haben Sie trotzdem Angst? 
Vor dem Sterben. Das ist tatsächlich eine 
der ganz wenigen Sachen, vor denen ich 
Angst habe. Aber ich habe auch Angst vor 
der sich verändernden Welt. Ich habe 
Angst vor den heißen Sommern, wie sich 
das Klima verändert. Aber nicht für mich 
und meine Zukunft. Da bin ich dann nihi-
listischer Punk genug. Wenn ich keine 
Kinder hätte, würde es mich vielleicht 
nicht interessieren. Jetzt mit Kindern habe 
ich aber Angst um ihre Zukunft. 

Sie haben früher in Interviews gerne pro-
voziert. Da gab es zum Beispiel das Zitat: 
Solange in Hoyerswerda keine Asylanten-
heime brennen, habe ich keine Probleme 
mit brennenden Mercedessen. Bereuen Sie 
heute, was Sie früher rausgehauen haben? 
Der Grundsatz der Aussage war vielleicht 
ein bisschen verkürzt, dass ich Gewalt 
gegen Menschen schlimmer finde als 
 Gewalt gegen Dinge. Das bereue ich nicht. 
Viele Dinge, die ich gesagt habe, bereue 
ich auch nicht in dem Sinn, dass ich mich 
heute moralisch darüber ärgere. Klar, 
manchmal denke ich mir, ich hätte es 
 vielleicht anders ausdrücken können. 
Aber ich meine, wer bereut nicht, mit 15 
mit seinem Mofa den Berg runtergerast zu 
sein, als er vielleicht ein Bier zu viel 
 getrunken hatte? Bei mir haben sie es halt 
alle mitbekommen. 

Die Fragen stellten Bettina Aust 

und Christian Aust.

Herr Stadlober, warum wollten Sie 
 Joseph Goebbels spielen? 
Was mich zunächst  an dem Vorhaben inte-
ressiert hat, ist, dass da etwas ästhetisch 
aufbereitet wird, was man historisch weiß. 
Und Joseph Goebbels hat bis heute einen 
unglaublichen Einfluss auf unser Ver-
ständnis dieser Zeit. Das audiovisuelle 
Material, das wir noch haben, musste zu-
mindest über seinen Schreibtisch laufen 
oder er hat es sogar selbst inszeniert. Aber 
es war  eine schwierige Entscheidungs -
findung. Ich habe auch eine Familie, mit 
der ich darüber gesprochen habe. 

Worum ging es in den Gesprächen?
Da hängt wahnsinnig viel Verantwortung 
dran, künstlerische, politische, aber auch 
Verantwortung sich selbst gegenüber. Wie 
viel möchte ich mich mit diesem Men-
schen beschäftigen? Was hat das für einen 
Einfluss auf mein Leben? Was machen die 
Erkenntnisse, die man aus so einer Arbeit 
zieht, mit mir? Was macht es mit dem Um-
feld? Irgendwann hatte ich aber das 
 Gefühl, dass eine Möglichkeit, so etwas zu 
erzählen, für mich vielleicht nicht noch 
einmal kommt. Ich sah für mich auch eine 
erzählerische Verantwortung, meine Mit-
tel als Schauspieler einzubringen.

Wie haben Sie die intensive Beschäftigung 
mit diesem Menschen erlebt? 
Ich habe einen etwas undogmatischen An-
satz gewählt, um mich der Rolle zu nähern 
– über das Äußere. Ich wollte nicht tief in 
die Psychologie dieses Menschen einstei-
gen, um dann möglicherweise Dinge, die 
er getan hat, zu entschuldigen, weil ihm ir-
gendwann im Leben irgendwas widerfah-
ren ist. Ich habe noch einmal „Die Bana -
lität des Bösen“ von Hannah Arendt und 
„Männerphantasien“ von Klaus Theweleit 
gelesen. Das waren Augenöffner für mich. 
Dann habe ich überlegt: Was sind meine 
Mittel als Schauspieler? Das ist  die Spra-

Robert Stadlober über 
 seinen neuen Film  
„Führer und Verführer“, 
sein Dasein als Punk und 
was er auf dem Bauernhof 
seiner Eltern in Kärnten 
fürs Leben gelernt hat 

„Goebbels hat bis heute Einfluss“

 „Viel Verantwortung“: Robert Stadlober 
spielt  Joseph Goebbels in dem Film 
„Führer und Verführer“, der aktuell im 
Kino läuft. Foto Zeitsprung / SWR / Wild Bunch

Versprechen eingelöst:  Die Pariser Bürgermeisterin Anne Hidalgo schwimmt neun Tage vor der olympischen Eröffnungszeremonie in der Seine. Foto Reuters

ist ein riesiges Auffangbecken in Betrieb, 
das dazu beiträgt, dass selbst bei schweren 
Regenfällen kein Abwasser in die Seine 
gelangt. Insgesamt wurden 1,4 Milliarden 
Euro in neue Kläranlagen und Abwasser-
systeme investiert.

Auch die Strömung nimmt ab. Die 
Wasserführung ist aber für den Sommer 
dennoch mit etwa 400 Kubikmeter pro 
Sekunde ungewöhnlich hoch. Der olym -
pische Wettbewerb im Freiwasser- und im 
Marathon-Schwimmen geht über eine 
Zehn-Kilometer-Distanz. Bürgermeisterin 
Hidalgo hat den Blick schon auf die 
Nach-Olympia-Zeit gerichtet, wenn 
 Bewohner und Besucher an drei Bade -
stellen in der Seine von Bademeistern 
überwacht schwimmen können. „Natür-
lich werden wir danach alle baden 
 können“, sagte sie am Mittwoch. mic.

 regenreichen Frühsommer beunruhigt 
über die Strömungsgeschwindigkeit und 
die Wasserqualität. In den vergangenen 
zwei Wochen war die Seine aber sauber 
genug. Nach den letzten beiden Proben, 
die am 26. Juni und 4. Juli von der Nicht-
regierungsorganisation Surfrider auf dem 
olympischen Parcours entnommen 
 wurden, entsprach der Gehalt der Fäkal-
bakterien den Normen der internatio -
nalen Verbände. „Das Wasser ist zum 
 Baden geeignet“, sagte Marc Valmassoni 
von Surfrider. Er bedauerte allerdings, 
dass der Gehalt an Chemikalien von den 
Behörden nicht berücksichtigt werde. 

Im Sommer 2023 hatte ein Weltcup -
rennen abgesagt werden müssen, das als 
Olympia-Testlauf geplant war. Die Seine 
war damals zu stark mit gefährlichen 
Darmbakterien belastet. Doch inzwischen 

wette eingelöst hatte, rutschte die Bürger-
meisterin nicht aus und glitt mit schmaler 
Taucherbrille sportlich durchs Wasser. 
Schon  1988 hatte einer ihrer Vorgänger 
im Rathaus, Jacques Chirac, ein Seine-
Bad versprochen. Doch es gelang dem 
späteren Präsidenten (1995 bis 2007) 
nicht, die Wasserqualität zu verbessern. 
Auch Präsident Emmanuel Macron hatte  
bei der Eröffnung des olympischen Dorfs 
im Februar gesagt:  „Ja, ich gehe rein.“ Er 
hat dieses Versprechen bislang aber noch 
nicht eingelöst. 

Für die Olympischen Sommerspiele ist 
der symbolische Badeausflug der Bürger-
meisterin von höchster Bedeutung. Zwei 
Schwimmwettbewerbe sollen im Fluss 
ausgetragen werden, zwischen der Brücke 
Pont Alexandre III und dem Eiffelturm. 
Die Organisatoren waren nach dem  

Am Mittwochmorgen hat die Pariser 
 Bürgermeisterin Anne Hidalgo ihr Ver-
sprechen eingelöst: Neun Tage vor der 
olympischen Eröffnungszeremonie ließ 
sie sich bei einem Bad in der Seine 
 filmen. Das Wetter war ihr hold: Die 
 Sonne schien, die Wassertemperatur wur-
de mit 20 Grad  angegeben. In einem 
schwarz-orangefarbenen Schwimmanzug 
kletterte die Fünfundsechzigjährige 
 elegant die kurze Leiter vom Ponton am 
Seine-Arm vor der Île Saint-Louis ins 
Wasser und zeigte, wie man krault. 

Mit ihr hatten sich der Präsident des 
Organisationskomitees der Olympischen 
Sommerspiele 2024, Tony Estanguet, 
 sowie der Präfekt des Pariser Großraums, 
Marc Guillaume, ins Wasser gestürzt. An-
ders als Sportministerin Amélie Oudéa-
Castéra, die schon am Samstag ihre Bade-

Jetzt fehlt nur noch  Emmanuel Macron

WIEN. Im Mordprozess am Innsbru-
cker Landesgericht gegen einen Vater, 
dessen Sohn vor zwei Jahren in Tirol 
in einem Bach ertrunken ist, hat der 
Angeklagte am Mittwoch unter Trä-
nen seine Unschuld beteuert. Die 
Staatsanwaltschaft erklärte hingegen, 
überzeugt davon zu sein, dass der 
Mann sein gesundheitlich beeinträch-
tigtes Kind getötet habe. „Vielleicht 
wollte er sein Kind erlösen, vielleicht 
wollte er seine Familie erlösen“, sagte 
der Ankläger zu Prozessbeginn laut 
Austria Presse Agentur. 

Der Vater war im August 2022 in St. 
Johann in Tirol in den nächtlichen 
Morgenstunden auf einem Weg an der 
Kitzbüheler Ache spazieren gegan-
gen, den Sohn in einem Kinderwagen 
schiebend. Der Mann gab an, dass er 
das oft getan habe, wenn das sechs 
Jahre alte Kind nachts unruhig gewe-
sen sei. Plötzlich sei er niedergeschla-
gen worden wie von einem „Blitz-
schlag“. Nach seiner Darstellung wur-
de er Opfer eines Raubüberfalls,  
während seiner Bewusstlosigkeit  müs-
se sein Sohn aus dem Kinderwagen 
geklettert, in den Fluss gestürzt und 
ertrunken sein. 

Die Anklage wies auf Widersprü-
che hin. Eine Sektflasche, mit welcher 
der Mann nach eigener Darstellung 
niedergeschlagen wurde, sei auf Vi-
deoaufnahmen im Kinderwagen zu 
sehen. Eine Ohnmacht von einer 
Stunde sei medizinisch nicht zu erklä-
ren. Das angeblich gestohlene Smart-
phone – damals ein neues Modell 
einer hochwertigen Marke – sei in 
einem Abfalleimer gefunden worden.  
Aus der Handyauswertung ging her-
vor, dass der Mann kurze Zeit vor dem 
Tod des Kindes nach dem Wort „ohn-
mächtig“ gesucht hatte.

Die Verteidigung argumentierte, 
das seien alles keine Beweise, sondern 
allenfalls „Hinweise“, die sich auch 
anders erklären ließen. So habe der 
Mann nach dem Begriff „ohnmächtig“ 
gesucht, um eine Frage seines anderen 
Kindes zu beantworten. Auch seien 
entlastende Hinweise durch Fehler im 
Ermittlungsverfahren vernichtet wor-
den. Glasscherben seien zusammen-
gekehrt und entsorgt, ein Überwa-
chungsvideo sei nicht gesichert wor-
den. Für das Verfahren sind vorerst 
drei Verhandlungstage bis 1. August 
angesetzt. STEPHAN LÖWENSTEIN

Vater beteuert 
Unschuld nach 
Tod von Sohn

rüb. ROM. Nach dem neuerlichen 
Angriff eines Bären – mutmaßlich 
eines Weibchens mit Jungen – auf 
einen Jogger im Trentino in Nord -
italien ist die Debatte über das schwie-
rige Zusammenleben von Mensch und 
(Wild-)Tier neu entbrannt. Bei dem 
Angriff nahe der Gemeinde Dro nörd-
lich des Gardasees wurde der 43 Jahre 
alte Tourist Vivien T. aus Frankreich 
schwer an Armen und Beinen verletzt. 
Er wurde mit einem Rettungs -
hubschrauber in ein Krankenhaus in 
Trento geflogen. Seine Verletzungen 
sind nicht lebensbedrohlich, er wird 
aber bis zu drei Wochen stationär be-
handelt werden müssen. 

Im April 2023 war der 26 Jahre alte 
Andrea Papi von dem Bärenweibchen 
JJ4 tödlich verletzt worden, als er nahe 
Caldes im Trentino ebenfalls beim 
Joggen angegriffen wurde. Die Bärin 
wurde wenig später eingefangen und 
befindet sich seither in einem Gehege 
im Trentino. Sie soll im Herbst in den 
Alternativen Wolf- und Bärenpark im 
Schwarzwald verbracht werden. 

Das Parlament der autonomen Pro-
vinz in Trient hat im März ein Gesetz 
verabschiedet, wonach jährlich bis zu 
acht ausgewachsene „Problembären“ 
geschossen werden können, die sich 
Siedlungen nähern oder als besonders 
aggressiv auffallen. Das Gesetz wird 
von Tierschützern vor Gericht an -
gefochten. Die Bärenpopulation im 
Trentino ist zuletzt stark angewach-
sen. Nach einer aktuellen Erhebung 
der Provinz werden in dem beliebten 
Urlaubsgebiet etwa 100 ausgewachse-
ne Braunbären vermutet.

Bär verletzt 
Jogger   in 
Italien schwer 

Rihanna stärkt Portman
Mit markigen Worten hat Rihanna der 
Oscar-Preisträgerin Natalie Portman 
über deren Scheidung hinweggehol-
fen. Bei einer Begegnung während der 
Fashion Week in Paris nannte die Sän-
gerin die Schauspielerin eine der „hot-
test bitches in Hollywood“. „Ich finde, 
jede Frau, die eine Scheidung durch-
macht, sollte von Rihanna eine heiße 
Alte genannt werden“, erinnerte sich 
Portman am Montag in Jimmy Fallons 
Talkshow an das Lob vor einigen Mo-
naten. Für die Dreiundvierzigjährige 
habe sich durch Rihannas Worte alles 
verändert. „Sie waren genau das, was 
ich gebraucht habe“, sagte Portman. 
Nach Gerüchten über eine Affäre 
ihres Ehemannes Benjamin Millepied 
hatte die israelisch-amerikanische 
Schauspielerin im vergangenen Som-
mer die Trennung bestätigt. Portman 
hatte den französischen Tänzer und 
Choreographen vor 15 Jahren am Set 
des Ballettfilms „Black Swan“ ken-
nengelernt. Mit den gemeinsamen 
Kindern Aleph und Amalia, 13 und 
sieben Jahre alt, lebt sie in Paris und 
Los Angeles. ceh.

Drakes Villa wird geflutet
Auch eine geflutete Villa kann Drake 
den Spaß nicht verderben. „Das ist 
hoffentlich  Espresso Martini“, 
schrieb der kanadische Rapper bei 
Instagram unter ein Video, das gelb-
braune Wassermassen in seinem An-
wesen in Toronto zeigte. Laut dem 
kanadischen Wetterdienst waren am 
Dienstag innerhalb weniger Stunden 
fast zehn Zentimeter Regen auf 
Drakes Heimatstadt gefallen.  Drakes 
etwa 5000 Quadratmeter großes An-
wesen in dem Nobelviertel Bridle 
Path sorgte in den vergangenen Mo-
naten wiederholt für Schlagzeilen. 
Anfang Mai wurde dort ein Wach-
mann angeschossen. Einen Tag spä-
ter versuchte ein Unbekannter, in die 
Villa des Siebenunddreißigjährigen 
einzubrechen. Ob die Zwischenfälle 
auf die Auseinandersetzung des Sän-
gers („God’s Plan“) mit dem kalifor-
nischen Rapper Kendrick Lamar zu-
rückgingen, blieb offen. ceh.

Kleine Meldungen

dpa. BANGKOK. Nach dem myste-
riösen Tod von sechs Personen in 
einem Luxushotel in Bangkok scheint 
der Tathergang geklärt: Wahrschein-
lich habe eine 56 Jahre alte Frau  aus 
der Gruppe den anderen fünf ein sehr 
starkes Gift verabreicht und dieses 
 anschließend selbst getrunken, sagte 
der zuständige Polizeichef Theeradej 
Thammasuthee. Grund sollen extrem 
hohe Schulden gewesen sein. Die 
 Leichen der drei Männer und drei 
Frauen, von denen zwei –  unter ihnen 
auch die Sechsundfünfzigjährige –  zu-
dem einen amerikanischen Reisepass 
hatten, waren am frühen Dienstag-
abend  in ihrem Hotelzimmer entdeckt 
worden. Nach Polizeiangaben wies 
das Zimmer keinerlei Kampfspuren 
auf und war von innen abgeschlossen. 

Sechs Tote 
in Luxushotel
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Yvette COOPER Foto Picture Alliance

Yvette Cooper ist eines der wenigen 
Mitglieder des neuen britischen La-
bour-Kabinetts, das seinen politi-
schen Aufstieg nicht dem aktuellen, 
sondern schon dem vorherigen Erd-
rutschsieg verdankt, den ihre Partei 
unter dem damaligen Anführer Tony 
Blair  1997 errang. Cooper gewann 
damals als Achtundzwanzigjährige 
ein Parlamentsmandat und erklomm 
schon zwei Jahre später die unterste 
Stufe der Regierungskarriereleiter. 
Sie wurde  Parlamentarische Unter-
staatssekretärin im Gesundheitsmi-
nisterium. Cooper stammt aus 
einem politisch links orientierten 
Elternhaus, der Vater war Chef einer 
Angestelltengewerkschaft. Sie stu-
dierte Politik und Wirtschaft in Ox-
ford und Harvard und arbeitete an-
schließend als Referentin für Politi-
ker aus der ersten Riege der Partei, 
wie John Smith und Harriet Har-
man; unterbrochen von einem Ab-
stecher nach Amerika, wo sie im 
Team des  Präsidentschaftsbewerbers 
Bill Clinton tätig war.

Ein Jahr nach ihrem Einzug ins 
Unterhaus für den nordenglischen 
Wahlkreis Pontefract heiratete sie 
den Abgeordneten des Nachbar-
Wahlkreises Morley, Ed Balls. Zehn 
Jahre später saßen beide am Kabi-
nettstisch: Cooper als Arbeitsminis-
terin, Balls als Minister für Familie 
und Erziehung. Nach dem Ende der 
Labour-Ära teilte das Paar, das drei 
Kinder hat, weitere politische Kar-
riereschritte auf. 2010 kandidierte 
Balls für den Parteivorsitz, unterlag 
aber Ed Miliband. 2015 kandidierte 
Cooper und unterlag Jeremy Corbyn, 
der anschließend Labour auf einen 
links-orthodoxen Kurs brachte. Sie 
kehrte in die hinteren Ränge der 
Fraktion zurück und machte Innen- 
und Flüchtlingspolitik zu ihrer neuen 
Aufgabe. 2016 wurde sie Vorsitzende 
des Innenausschusses, fünf Jahre 
später kehrte sie als Schatteninnen-
ministerin unter Keir Starmer in die 
erste Parlamentsreihe zurück.

Am Tag nach Labours Wahlsieg 
übernahm sie ein Ressort, das in den 
vergangenen eineinhalb Jahrzehnten 
fast ausschließlich von Frauen ge-
führt wurde: Theresa May, Priti Patel, 
Suella Braverman. Zur letzten Amts-
inhaberin (den direkten Vorgänger 
James Cleverly nicht mitgerechnet) 
markiert sie den größten Gegensatz. 
Braverman trieb mit Feuereifer die 
Absicht voran, britische Asylverfah-
ren für illegal eingereiste Migranten 
prinzipiell abzuschaffen und die Be-
treffenden ins afrikanische Ruanda 
abzuschieben – sie besuchte schon 
vorsorglich errichtete Unterkünfte in 
Kigali und befand, der Innenarchi-
tekt, der dort am Werk gewesen sei, 
könne auch ihr Zuhause herrichten. 
Nun muss Cooper einen Weg finden, 
Menschenrechtsgrundsätzen im bri-
tischen Asylrecht wieder Geltung zu 
verschaffen, ohne den Menschen-
schmuggel über den Kanal damit 
noch stärker zu ermutigen. 

JOHANNES LEITHÄUSER

Aus dem 
Schatten

M
an kann den bayerischen So-
zialdemokraten nicht vor-
werfen, dass sie nicht vieles 
versucht hätten, zumal per-

sonell. Der Oberpfälzer Ludwig Stiegler 
war von 2003 bis 2009 ein Landesvorsit-
zender, dem nicht einmal Markus Söder 
das „Bayern-Gen“ abgesprochen hätte. 
Christian Ude trat als König von München 
in der Landtagswahl 2013 gegen Horst 
Seehofer an. 2018 sollten die leisen Töne 
der Vorsitzenden Natascha Kohnen das 
Gegenbild zum damaligen Krawallbruder 
Söder bilden. 2021 verlegte sich die bayeri-
sche SPD dann selbst auf einen Zuspitzer 
namens Florian von Brunn. Er sollte der 
Partei wieder mehr „Sichtbarkeit“ ver-
schaffen. Das gelang in gewissem Maße. 
Und doch konnte auch er den Abwärts-
trend  nicht stoppen. Während die Genos-
sen mit der Spitzenkandidatin Renate 
Schmidt 1994 noch 30 Prozent holten, 
2013 mit Ude  20,6, reichte es 2023 gerade 
noch für 8,4 Prozent.

Die Vermutung liegt nahe, dass es dafür 
auch Gründe jenseits des Personellen gibt. 
Einer davon heißt CSU. Mitte der Sechzi-
ger, so schreibt Politikwissenschaftler 
Heinrich Oberreuter in einem Aufsatz mit 
dem Titel  „Zur Leidensspirale der SPD“, 
„schien  die CSU nicht uneinholbar ent-
eilt“. Doch dann habe sie unter Minister-
präsident Alfons Goppel mit einer Politik 
begonnen, die tief  in SPD-Wählerschich-
ten hineinwirkte. Entscheidend waren laut 
Oberreuter die bildungspolitische Offensi-
ve sowie die wirtschaftliche Modernisie-
rung, die ganz Bayern  auf ein neues  Wohl-
standsniveau hoben. Die CSU, so Ober-
reuter, habe eine „Revolutionierung des 
Freistaats“ ins Werk gesetzt, welche die 
SPD nicht nur nicht begriffen, sondern „in 
fortschrittlich-intellektuellem Überlegen-
heitsgefühl“ der Konkurrenz nicht zuge-
traut habe. Außerdem gelang es der CSU, 
das „Bayern-Gefühl“ (M. Söder) gewisser-
maßen zu monopolisieren. Dass sie im 
Bund als eigenständige Partei und nicht 
bloß als Landesverband auftreten kann, 
war dafür zentral.

Im Freistaat zeigte sich mehr als in an-
deren Bundesländern die Gültigkeit des 
Bibelwortes „Wer hat, dem wird gegeben.“ 

das von der CSU beanspruchte, laut Wahl-
ergebnissen sogar mehr als vor 20 Jahren. 
Auf der Linken gehen die heute aber eher 
zu den Grünen als zur SPD. Es mangelt 
dabei nicht an (stichhaltigen) Bekenntnis-
sen, wie wichtig eine selbstbewusste SPD 
für Bayern wäre. Dass solche Bekenntnis-
se sogar aus der CSU-Landesleitung kom-
men, zeigt allerdings, dass die SPD-Rezep-
tion das Stadium des Spotts  hinter sich ge-
lassen hat und beim Mitleid angelangt ist.  

Die von Oberreuter ausgemachte Lei-
densspirale hat dazu geführt, dass viele 
Sozialdemokraten in Bayern nicht mehr 
wissen, wo ihnen der Kopf steht. Wenn sie 
imaginieren, wer sie wählen soll, haben sie 
höchst unterschiedliche Milieus vor Au-
gen. Während etwa die Münchner Jusos 
identitätspolitisch auf Berkeley-Niveau 
agieren und Florian von Brunn sich gerne 
in die Pose des antifaschistischen Front-
kämpfers warf, geht es anderen eher da-
rum, die Arbeiterschaft – was auch immer 
das heute noch ist – nicht komplett an 
CSU, Freie Wähler oder AfD zu verlieren.  

Diese Richtung scheint gerade wieder 
im Aufwind zu sein. Am Dienstag wurde 
einstimmig Holger Grießhammer zum 
neuen Chef der Landtagsfraktion ge-
wählt. Als Oberfranke aus Marktredwitz 
weiß er, wie weit München entfernt sein 
kann, nicht nur geographisch. Der Maler- 
und Lackierermeister hob hervor, „dass 
wir die Politik der SPD auch in Bayern 
wieder ein Stück weit in die Mitte der Ge-
sellschaft rücken müssen“. Er folgt auf 
von Brunn, dem die Fraktion mehrheit-
lich das Vertrauen entzogen hatte, angeb-
lich wegen zu viel Ich, zu wenig Wir. Er 
wird auch den Parteivorsitz abgeben. Sei-
ne Ko-Vorsitzende Ronja Endres will 
weitermachen.  Grießhammer sagte dazu, 
mit ausbaufähiger Emphase, „das ist ihr 
gutes Recht“. Auf die Frage der F.A.Z., 
wie er vermeiden wolle, dass der jetzige 
Machtwechsel den Keim für neue Ver-
werfungen lege, antwortete Grießham-
mer: Von Brunn selbst habe gesagt, es 
gelte, aus dem Teufelskreis von Kampf-
kandidaturen und Gegnerschaften auszu-
steigen. Man solle, so Grießhammer, 
nicht schon wieder schlechtreden und das 
Ende sehen. „Heut ist der Anfang.“   

Die CSU breitete sich im kommunalen und 
vorpolitischen Raum immer mehr aus. Sie 
wurde so stark, dass sie die Opposition 
gleich selbst übernahm. Die Karriere- und 
Erfolgsaussichten für Sozialdemokraten 
schwanden. Für die Partei bedeutete das: 
Es wurde schwieriger, guten Nachwuchs 
oder positive mediale Aufmerksamkeit zu 
bekommen. Das Risiko für arrivierte Per-
sönlichkeiten, sich landespolitisch zu betä-
tigen, stieg von Wahl zu Wahl. So war etwa 
der langjährige und beliebte Oberbürger-
meister von Nürnberg, Ulrich Maly, nie für 
eine Spitzenkandidatur zu gewinnen. 
Auch die Mitgliederzahl sank kontinuier-
lich: Im Jahr 2000 waren es noch 94.335, 
2010  68.942, im Januar 2024 war man bei 
48.721 angelangt. Zurückgehende Mitglie-
derzahlen bedeuten weniger Beitragszah-
ler. Im Verein mit schwachen Wahlergeb-

nissen führt das zu Geldknappheit. Wegen 
dieser beschloss die Parteiführung zuletzt, 
Geschäftsstellen in der Fläche zu schlie-
ßen. Man wolle stärker auf Social Media 
setzen, hieß es.

Bis jetzt ist die Partei  im Kommunalen 
nach wie vor stark, in sechs der zehn größ-
ten bayerischen Städte stellt sie das Ober-
haupt. Das macht der Partei Hoffnung, 
zeigt aber auch: Die SPD ist just auf der 
Ebene am erfolgreichsten, auf der  Partei-
programmatik die geringste Rolle spielt. 
Davon abgesehen könnte bei den Kommu-
nalwahlen 2026  manche SPD-Hochburg 
fallen. Selbst in München ist noch nicht 
ausgemacht, dass sich Platzhirsch Dieter 
Reiter gegen den CSU-Hansdampf Cle-
mens Baumgärtner behauptet.  

Es gibt nach wie vor viele Menschen, 
die sich ein anderes Bayern wünschen als 

Wieder steht die Partei an einem 
Anfang. Ist es der Anfang vom Ende?

Von Timo Frasch, München

Die Leiden der bayerischen SPD

Der Neue: Holger Grießhammer führt die SPD-Landtagsfraktion. Foto dpa

Mit der Wiedervereinigung Deutschlands 
am 3. Oktober 1990 war nicht über Nacht 
eine „Berliner Republik“ entstanden. 
Vielmehr wurde durch den Beitritt der 
ostdeutschen Länder zum Geltungsbe-
reich des Grundgesetzes nach Artikel 23 
all das auf das Gebiet der ehemaligen 
DDR übertragen, was die „Bonner Repu -
blik“ auch aus ostdeutscher Perspektive so 
attraktiv machte: die Westbindung, die 
Wirtschaftsordnung und auch das Par-
teiensystem. So gesehen war das wieder-
vereinigte Deutschland zunächst eine „er-
weiterte Bonner Republik“. Bezogen auf 
das Parteienspektrum scheint diese Phase 
just im 75. Gründungsjahr der „Bonner 
Republik“ endgültig zu Ende zu gehen. 
Ein Indiz dafür ist das Ergebnis der Euro-
pawahl im Juni. Bezieht man die Nicht-
wähler – anders als vielfach üblich – in die 
Betrachtung ein, zeigt sich, dass die Par-
teien der alten „Bonner Republik“ 
(Union, Sozialdemokraten, FDP und Grü-
ne) nur noch von rund 40 Prozent aller 
Wahlberechtigten gewählt wurden, wo-
hingegen sich mehr als 60 Prozent für eine 
erst in der „Berliner Republik“ gegründete 
Partei (AfD, BSW, Linke) entschieden 
oder gar nicht wählten. In Ostdeutschland 
votierte sogar nur noch ein Viertel der 
Wahlberechtigten für eine der Parteien 
der „Bonner Republik“, ein Drittel ent-
schied sich für Parteien am linken und 
rechten Rand des politischen Spektrums.

Die Umfragen deuten darauf hin, dass 
sich dieser Befund bei den Landtagswah-
len in Thüringen, Sachsen und Branden-
burg im September bestätigen wird und 
dort Regierungsbildungen nach bekann-
ten Koalitionsmustern noch unwahr-

scheinlicher werden als zuletzt schon, zu-
mal die CDU kaum von den katastropha-
len Umfragewerten der Ampel in Berlin 
profitieren kann. Die SPD muss in allen 
drei Ländern mit historischen Tiefstwer-
ten rechnen.

Lange schien es gegeben, dass die bei-
den Volksparteien CDU und SPD auch im 
Osten die führende Rolle im Ringen um 

die Regierungsbildung spielen. In Sachsen 
hatte die CDU in den ersten 14 Jahren 
nach der Wende sogar eine dominante 
Position, wie damals nur die CSU in Bay-
ern. Dreimal hintereinander fuhr sie unter 
Kurt Biedenkopf  im einst roten König-
reich  absolute Mehrheiten ein. Die SPD 
dagegen kam in ihrem früheren Stamm-
land nie mehr auf einen grünen Zweig. 
Bei der Landtagswahl 2019 erreichte sie 
nur noch 7,7 Prozent. Während etwa in 
Sachsen-Anhalt und Mecklenburg-Vor-
pommern CDU und SPD regelmäßig um 
die Regierungsbildung konkurrierten (seit 
1998 gingen die Sozialdemokraten auch 
rot-rote Koalitionen ein), gab es in Sach-
sen diese „natürliche“ Alternativoption 
nach Manier der „Bonner Republik“ nie.

Mittlerweile hat sich die „Alternative 
für Deutschland“ (AfD) als feste Größe 
etabliert. Bei den drei ostdeutschen Land-

tagswahlen im September will sie sich auf 
Platz eins schieben. Laut demoskopischen 
Erhebungen dürfte nur die Parteineu-
gründung „Bündnis Sahra Wagenknecht“ 
(BSW) in der Lage sein, der AfD nennens-
wert Stimmen abzujagen. Heftig ange-
fochten durch das Bündnis von Wagen-
knecht sieht sich auch deren frühere Par-
tei. In Thüringen muss die Linkspartei mit 
schweren Verlusten rechnen, obwohl sie 
mit Bodo Ramelow den (durchaus belieb-
ten) Ministerpräsidenten stellt. In Sach-
sen könnte die Linke wegen der BSW-
Konkurrenz an der Fünfprozent hürde 
scheitern. Das BSW dürfte künftig bei Re-
gierungsbildungen im Osten eine wichtige 
Rolle spielen, was schon deshalb ein Risi-
ko ist, weil bei der neuen, eigentlich ganz 
auf Wagenknechts bundespolitische Am-
bitionen zugeschnittenen Partei vieles im 
Unklaren bliebt.

Auch in der „Bonner Republik“ musste 
sich vieles erst fügen. Zum von Beginn 
an gesetzten idealtypisch-stabilen parla-
mentarischen Bezugsrahmen darf man 
sie nicht verklären. Die erste Bundes-
tagswahl 1949 endete mit einem schwie-
rigen Ergebnis. Mit 31 und 29,2 Prozent 
lagen Union und SPD Kopf an Kopf. Um 
eine absolute Mehrheit der Mandate zu 
erreichen, musste Konrad Adenauer mit 
der FDP und der rechtsgerichteten DP 
koalieren. Zu einem erheblichen demo-
kratietheoretischen Problem entwickelte 
sich dann, dass die SPD immer weniger 
als Regierungsreserve wahrgenommen 
wurde. Bei der Bundestagswahl 1957 
hatten die Genossen abermals keine 
Chance gegen Kanzler Adenauer, der 
nun sogar die absolute Mehrheit erreich-

te. Es war ein Desaster für die Sozialde-
mokraten. Umso erstaunlicher, dass sie 
danach nur wenige Wochen brauchten, 
um einen dramatischen Reformprozess 
einzuleiten. Im November 1959 schloss 
die SPD mit dem Godesberger Programm 
ihre Wandlung von einer klassenkämpfe-
rischen Weimarer Traditionskompanie 
zu einer modernen Volkspartei ab, die 
für breite Schichten wählbar wurde. Das 
war eine wesentliche Voraussetzung da-
für, dass Willy Brandt zehn Jahr später 
erster sozialdemokratischer Kanzler 
werden konnte. 

Ohne rechtsextreme Anfechtungen 
blieb auch die „Bonner Republik“ nicht. 
Der 1964 gegründeten NPD gelang es in 
der Zeit der ersten großen Koalition 
(1966 bis 1969), in  sechs Landtage einzu-
ziehen. Mit der Bundestagswahl 1969 – 
nach der SPD und FDP die erste sozialli-
berale Koalition bilden konnten – war 
der Spuk vorüber: Die NPD scheiterte an 
der Fünfprozenthürde, ebenso bei den 
folgenden Landtagswahlen. In der „Berli-
ner Republik“ hat sich die AfD dagegen 
mittlerweile festsetzen können. Beunru-
higend ist, dass es auch ihre „bürgerli-
chen“ Wähler nicht zu stören scheint, 
dass sie von mehreren Landesverfas-
sungsschutzämtern als „gesichert rechts-
extrem“ eingestuft wird und offen gegen 
das „System“ agitiert. Anders als in der 
„Bonner Republik“ zeichnen sich die re-
levanten politischen Kräfte nicht mehr 
durchweg dadurch aus, dass sie bei allen 
mitunter auch verbissen ausgetragenen 
ideologischen Kämpfen jedenfalls der 
Wille eint, die freiheitlich demokratische 
Grundordnung zu stabilisieren. 

Umbruch an der Wahlurne
Die  „Bonner Republik“ wirkte auch nach 1990 fort – das ändert sich nun / Von Reiner Burger, Düsseldorf

Die relevanten politischen 
Kräfte eint nicht mehr der 
Wille zur Stabilisierung der 
demokratischen Ordnung.

Anders als Johnson

Von Peter Sturm

I
m Wahlkampf hatte sich Keir 
Starmer mit konkreten Sachaus-
sagen noch  zurückgehalten. In 

seinem ersten Regierungsprogramm, 
vorgetragen nach alter Tradition vom 
König, geht der neue Premierminis-
ter in die Vollen. Nicht weniger als 40 
neue Gesetze ließ Starmer durch den 
Monarchen ankündigen. Das Thema 
Migration, das viele Menschen sehr 
bewegt, wird zwar erwähnt. Aber was 
genau Labour da vorhat, ist noch 
nicht klar. Man wolle das Asylsystem 
„modernisieren“ und eine neue 
Grenzsicherungsbehörde schaffen, 
heißt es. Klar ist allerdings, dass der 
Ruanda-Plan der Vorgängerregie-
rung nicht weiterverfolgt wird.

Ansonsten enthält Starmers Pro-
gramm einiges an klassischen La-
bour-Forderungen. So werden die 
Gebühren für Privatschulen künftig 
nicht mehr von der Mehrwertsteuer 
befreit. Und die unter Margaret That-
cher privatisierten Eisenbahnen des 
Landes sollen allmählich wieder in 
staatliche Regie übernommen wer-
den. Auch der demokratietheoretisch 
größte Anachronismus, das Ober-
haus, soll reformiert werden. Labour 
möchte dem Erbadel das Recht ent-
ziehen, dort über Gesetze abzustim-
men. Insgesamt tut Starmer vermut-
lich gut daran, zu Beginn seiner 
Amtszeit auf allzu große Worte zu 
verzichten und stattdessen konkrete 
Missstände oder solche, die er dafür 
hält, zu beseitigen. Mit diesem Prag-
matismus hebt er sich wohltuend von 
einem Boris Johnson ab. Aber die 
Bewährungsprobe Regierungsalltag 
steht dem Neuen noch bevor.

Das nächste Desaster

Von Alexander Haneke

E
s war gut gemeint, was sich die 
Außenministerin nach dem de-
saströsen Abzug aus Afghanis-

tan auf die Fahnen geschrieben hatte: 
Mit dem Bundesaufnahmeprogramm 
sollten monatlich 1000 besonders ver-
folgte Afghanen nach Deutschland 
kommen –   aber nicht wie bisher un-
kontrolliert und auf dem Landweg, 
sondern in einem geordneten Verfah-
ren nach eingehender Prüfung.  Nicht 
illegale Schlepper sollten bestimmen, 
wer in Deutschland Schutz erhält, 
sondern deutsche Behörden. 

Doch wieder mal ist gut gemeint das 
Gegenteil von gut. Denn im deutschen 
Verwaltungsdenken wurde aus der  
Idee, dass verfolgte Afghanen digital 
aus dem Herrschaftsgebiet der Taliban 
heraus ihr Schutzgesuch stellen kön-
nen, ein bürokratisches Konstrukt, in 
dem verschiedene Ministerien gänzlich 
verschiedene Vorstellungen umsetzen 
wollten. Das Ergebnis waren kompli-
zierte Abläufe, die einmal mehr an der 
afghanischen Realität vorbeigingen. Zu 
der gehört auch, dass sich in Windes-
eile herumspricht, wenn sich ein lega-
ler Weg in den Westen öffnet. Das 
Bundesaufnahmeprogramm wurde  
von Anträgen überflutet. Bis heute 
sind die Menschen ungezählt, die sich 
an die aussichtslose Hoffnung klam-
mern, irgendwann noch eine Zusage zu 
erhalten. Einfacher und um Welten 
günstiger wäre es da gewesen, jungen 
Afghaninnen Studienvisa auszustellen. 
Doch so ist Deutschland um eine wei-
tere afghanische Lektion reicher.

Demokratie
aktiv gestalten
und bewahren
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A
uf Putins Russland hat sich 
die eisige, pechschwarze 
Nacht der Autokratie ge-
senkt. Sie wird durch nichts 
mehr bemäntelt. Die Deko-

rationen von Parlamentarismus und de-
mokratischen Ansätzen werden im Sturm-
wind zerfetzt wie papierne Bekanntma-
chungen. Alles ist im Dunkel versunken. 
Nicht aber für den Zaren. Für Putin und 
seine Entourage scheint die pralle Mittags-
sonne der Autokratie. Was tun? Reigen 
tanzen. Den Zaren preisen, seine Helden-
taten, seinen Widerstand gegen den sata-
nischen Westen, seinen hartnäckigen 
Wunsch, die Ukraine von den „Neonazis“ 
zu befreien, tief im Herzen wissend, dass 
ein zweites Jalta unmittelbar bevorsteht. 
Drei Mächte werden die Welt aufteilen, 
China, Russland und Amerika. Alles läuft 
darauf hinaus. Die Kreml-Eliten applau-
dieren dem Zaren. Politische Opposition 
gibt es nicht mehr, sie ist unter der Erde, 
im Gefängnis oder in der Emigration.

Aber ist das etwa neu für Russland –  
Mittagsstunde und Mitternacht zugleich? 
Eher handelt es sich um eine historische 
Gesetzmäßigkeit, die sich zu einem histo-
rischen Fluch auswächst. Das Volk hat sich 
an ewigen Zarismus gewöhnt und sich in 
seinem Existenzkampf zurückgezogen,  es 
redet der Staatsmacht aus Missverständ-
nis,  Verblendung, aufgrund von Propagan-
da oder aus Schlitzohrigkeit nach dem 
Maul. Bis zu fünfzehn Prozent unserer Be-
völkerung sind mehr oder weniger europä-
isch gesinnt, vor allem in den großen Städ-
ten, angefangen bei Moskau, und bis zu 
fünfzehn Prozent sind Anhänger von 
grimmigem Machtkult, Stalinismus und 
dem Terrororden der Opritschnina vom 
Iwan dem Schrecklichen. Alle übrigen sind 
„schlichte Gemüter“, die aus alter Ge-
wohnheit  brummeln, die da oben hätten 
„den besseren Überblick“, aber von unse-
ren Söhnen und Vätern sollen bitte nicht 
so viele im Krieg sterben.

Der Krieg als Motor des autokratischen 
Fortschritts dauert schon drei Jahre und ist 
im Übrigen ein Vorzeichen für das baldige 
Ende der derzeitigen Autokratie. Doch be-
vor sie endet, kommt es im letzten Akt des 
autokratischen Dramas zur  Abrechnung 
mit der Kultur.

Das war schon beim Untergang von Ni-
kolaus I. zu beobachten, der, nachdem er 
die Dekabristen erledigt hatte, sich die 
Kultur vorknöpfte, Puschkin zensierte, 
den Philosophen Pjotr Tschaadajew, Russ-
lands klügsten Mann, für verrückt erklärte 
und nach den Aufständen in Europa 1848 
vor lauter Angst auf die Universitäten los-
ging und ihnen das Recht auf Unabhängig-
keit nahm, bevor er den Krimkrieg gegen 
Europa focht. Unter Stalin wurden nach 
dem siegreichen Krieg zwei herausragen-
de Literaten mundtot gemacht, die Dichte-
rin Anna Achmatowa und der Meister hu-
moristischer Prosa, Michail Soschtschen-
ko. Sodann beschloss der Diktator, alle 
sowjetischen Juden nach Sibirien depor-
tieren zu lassen, und die Kreml-Ärzte er-
klärte er zu Mördern, die man kastrieren 
müsse, wozu es zum Glück nicht kam, da 
Stalin vorher das Zeitliche segnete.

Nun, nach der Zerschlagung der politi-
schen Gegner der Autokratie, ist die unab-
hängige Kultur erneut Gegenstand wüten-
der Attacken. Gerade ging  der Prozess, der 
übrigens vor einem Militärgericht statt-
fand, gegen zwei russische Theatermache-
rinnen, Schenja Berkowitsch und Swetlana 
Petrijtschuk, zu Ende. Sie wurden der Pro-
pagierung von Terrorismus und des radi-
kalen Feminismus beschuldigt und zu 
sechs Jahren Haft im Gulag unserer Tage 
verurteilt. Vielen Bewunderern der zeitge-
nössischen russischen Kultur stockte der 
Atem, ihnen zog sich das Herz zusammen. 
Das Urteil ist grausam, unbarmherzig, 

tischen Zeiten mit den heutigen und be-
tonte, jetzt gehe es noch schlimmer zu als 
früher, die Kultur werde quasi gelyncht.  
Der Kultur geht es an den Kragen wie zu 
Sowjetzeiten! Schriftsteller und Dramati-
ker wurden während des Großen Terrors 
erschossen. Pasternak wurde unter Chru-
schtschow für seinen „Doktor Schiwago“ 
und den Literaturnobelpreis drangsaliert. 
Die Schriftsteller Sinjawski und Daniel, 
die im Westen gedruckt wurden, sperrte 
man unter Breschnew weg. Und dann war 
da noch der Skandal um Brodsky, der als 
„Schmarotzer“ in die Verbannung ge-
schickt wurde – ihm wurde ebenfalls we-
gen seiner Gedichte der Prozess gemacht, 
aber verurteilt wurde er als Verbrecher, 
wegen „parasitärer Lebensweise“. 

I
ch möchte daran erinnern, dass 
schon der frühe Putin, an dem der 
Westen einen Narren gefressen 
hatte, nicht gerade bekannt war für 
seine Liebe zur Freiheit der Kunst. 

Schon im Jahr 2002 wurden drei Schrift-
steller, Wladimir Sorokin, Viktor Pelewin 
und ich, faktisch zu Feinden der russischen 
Kultur erklärt, doch damals wurden 
Schriftsteller noch nicht eingesperrt, son-
dern bloß verunglimpft. Ich erinnere mich, 
wie in Moskau die Pro-Putin-Jugendbewe-
gung „Die Gemeinsam Gehenden“ dreißig 
Buden mit flatternden Fahnen ihrer mit-
gliederstarken Organisation aufbaute, bei 
denen man unsere Bücher abgeben und 
stattdessen solche von „anständigen“ 
Schriftstellern bekommen konnte. Unsere 
Bücher erhielten den Stempel „Retour an 
den Autor“ und wurden dem jeweiligen 
Autor haufenweise vor die Haustür ge-
schmissen.

Die Nacht der Autokratie hat  sich all-
mählich über das Land gesenkt,  unter un-
abhängigen Journalisten, Oppositionellen 
und der Intelligenzija insgesamt wuchs die 
Bestürzung,  doch  das Regime reagiert 
knallhart. Selbst jetzt, muss ich gestehen, 
habe ich ein so grausames Urteil nicht er-
wartet. Sechs Jahre für Berkowitsch, die 
zwei minderjährige Mädchen bei sich auf-
genommen hat, die voller Pläne ist, als 
Mutter und als Künstlerin – das wider-
spricht  den elementarsten Prinzipien von 
Menschlichkeit. Doch man sollte sich  über 
nichts mehr wundern. Man braucht nur in 
Richtung Ukraine zu schauen: Zerstörung 
und Tod überall im Land. Wie viele Jahre 
werden die Wunden des Hasses brauchen, 
um zu heilen? Manche sagen fünfzehn, an-
dere, sie bleiben für immer. Wenn wir uns 
das Karussell der russischen Geschichte 
ansehen, wird es wohl irgendwann eine 
Atempause geben, vielleicht werden 
Schenja und Sweta (zusammen mit ande-
ren politischen Gefangenen) in die Frei-
heit entlassen, zur selben Zeit, da der 
Krieg zu Ende ist. 

Die russische Geschichte wechselt gern 
zwischen langen Perioden der Autokratie 
und kurzen Tauwetterphasen, in denen 
nicht die Tränen der Familien von Ver-
urteilten fließen, sondern Bäche mit dem 
geschmolzenen Eis des Totalitarismus. 
Doch in der Vergangenheit trat Tauwetter 
ein, wenn im Land noch kleine Nester mo-
ralischen Widerstands und beredten 
Schweigens bestanden. Doch wenn wir 
uns zusehends von den moralischen 
Grundsätzen vorrevolutionärer und sogar  
auch sowjetischer Vorstellungen von Ehre 
entfernen, worauf soll sich dann ein neues 
Tauwetter  stützen? Wie werden Nachrich-
ten aus der Kultur und von moralischen 
Veränderungen aussehen? Was kommt 
nach  dieser Finsternis?

Hoffen wir auf das Beste. Doch wo die-
ses „Beste“ zu finden ist, das ist eine perfi-
de Frage.

Aus dem Russischen  von Beate Rausch

Das Münchner  Lenbachhaus hat  ein 
Gemälde des Malers Hans Schöpfer 
des Älteren an Marei von Saher, die 
alleinige Erbin des niederländischen 
Kunsthändlers Jacques Goudstikker,  
restituiert. Proaktive Recherchen des 
Museums ergaben, dass das Werk im 
Jahr 1940 NS-verfolgungsbedingt ent-
zogen wurde. Bei dem Gemälde han-
delt es sich um ein 1532 von dem alt-
deutschen Maler Hans Schöpfer ge-
schaffenes Bildnis des Freisinger 
Hofmeisters Achaz Busch. Im 16. 
Jahrhundert gehörte es zur Münchner 
herzoglichen Kunstkammer, seit An-
fang der Zwanzigerjahre dem jüdi-
schen Kunsthändler Goudstikker in 
Amsterdam. Nach dem Angriff der 
Wehrmacht und der Kapitulation der 
Niederlande am 15. Mai 1940 be-
schloss Goudstikker, sich und seine 
Familie in Sicherheit zu bringen, ver-
unglückte aber bei der Überfahrt nach 
England bei einem Sturz tödlich. 
Goudstikkers Kunsthandlung in Ams-
terdam wurde gegen den Willen der 
Witwe  von  Hermann Göring und dem 
Bankier und Spekulanten Alois Miedl 
übernommen. Im Zuge der Arisierung 
waren  die wertvollen Kunstwerke ge-
raubt und weiterverkauft worden. S.T.

Altdeutsches 
Porträt restituiert

aber es stand von Anfang an fest. Keine 
Proteste, keine Anwälte, niemand konnte 
etwas ausrichten. Das Urteil fiel wie ein 
riesiger Stein von oben herab und erschüt-
terte alle als unmissverständliches Exem-
pel, als Drohung an jeden kreativen Men-
schen im Land.

Wofür wurden die Dramatikerin Swet-
lana und die Regisseurin Schenja, die noch 
vor dem Krieg in Moskau das Stück „Finist 
–  heller Falke“ auf die Bühne brachten, 
verurteilt?

Ich habe das Stück noch einmal genau 
gelesen, darin findet sich keinerlei Recht-
fertigung von Terrorismus, und das kann 
auch gar nicht sein. Diese beiden freiheits-
liebenden Künstlerinnen hegen eine tiefe 
Abscheu gegenüber jeder Form von Terro-
rismus. Das  Stück handelt von der Krise 
der modernen Moral, wenn junge Russin-
nen auf der Suche nach einem Halt im Le-
ben, vor allem aber nach der wahren Liebe 
in die Fänge radikaler terroristischer Or-
ganisationen geraten. Sie suchten  das 
Ideal eines Mannes, sie suchten Helden 
voll Stärke und religiösem Glauben – und 
fanden Dreckskerle. Der in einem einzi-
gen Satz ausgedrückte Seufzer einer Hel-
din des Stücks (nicht der Autorin, wohlge-
merkt!) über die mangelhafte moralische 
Qualität russischer „Kerle“ löste bei den 
Kerlen, die im Kreml die Macht inneha-
ben, einen Tobsuchtsanfall aus.

D
och es geht gar nicht um 
dieses gut geschriebene 
(Bravo, Sweta!) Theater-
stück, das vom Stil her ein 
bisschen an Alfred Döblins 

Roman „Berlin Alexanderplatz“ mit sei-
nen Abschweifungen und Phantasie -
spielen erinnert. Besonderheiten des 
Gerichtsprozesses waren nicht nur die 
Aussage des anonymen Hauptbelas-
tungszeugen, dem der Richter den Na-
men „Nikita“ gab und der über eine Au-
dioverbindung mit verzerrter Stimme zu-
geschaltet war (der Zeuge erklärte, seine 
Identität solle geheim bleiben, da er um 
seine Karriere und Gesundheit fürchte –  
ein übles Spiel der Justiz), und der Auf-
tritt von Wladimir Karpuk, einem vor 
Selbstgefälligkeit strotzenden Schauspie-
ler  aus Nischni Nowgorod, der über sich 
selbst sagte, er sei ein simpel gestrickter 
Patriot. Derlei Patrioten sind in unserem 
Land während des Krieges gegen die Uk-
raine wie Pilze aus dem Boden geschos-
sen. In der russischen Kultur wurden die 
Karten neu gemischt: An die Stelle derer, 
die das Land verlassen haben, traten 
Menschen mit Putins Vorstellungen von 
Gut und Böse.

Die wahre Besonderheit des Prozesses 
besteht aber darin, dass die  Frauen  gar 
nicht wegen des Stückes angeklagt wur-
den. Hinter der vorgeschobenen An-

schuldigung stand die pure Rachsucht. 
Sie kam von  ganz oben, verborgen hinter 
einer Maske. Und sie hat einen ganz an-
deren Grund.

Ich kenne Schenja Berkowitsch als Re-
gisseurin schon viele Jahre. Sie hat am 
Moskauer Theater Gogol-Zentrum ein 
Stück nach meinem Roman „Die Moskau-

er Schönheit“ inszeniert. Das Gogol-Zent-
rum wurde seinerzeit vom Regisseur Kirill 
Serebrennikow geleitet, der ebenfalls in 
Ungnade fiel und emigrierte. Als Roman-
autor, aber auch als Zuschauer kann ich sa-
gen: Die Inszenierung war genial, sie ver-
band Traditionen des russischen realisti-
schen Theaters mit neuesten Tendenzen in 
der internationalen dramatischen Kunst. 
Die Zuschauer lachten, weinten, staunten, 
waren tief berührt. Die Produktion wurde 
zum Hit auf dem Spielplan des Theaters, 
sie lief über Jahre, bis die Staatsmacht 
2022 das Gogol-Zentrum dichtmachte.

Schenja ist eine starke, beeindruckende 
Persönlichkeit mit großer Ausstrahlung, 
exakt Putins Antipodin. Sie ist eine furcht-
los  Suchende, offen für alle Formen von 
schöpferischen Experimenten, stolz, un-
beugsam, ironisch und spöttisch, bisweilen 
bissig und überheblich, ein Symbol des 
kreativen Russlands unserer Zeit. Sie wird 
einst in den Lehrbüchern zu finden sein.

Während die feministischen Punkerin-
nen von Pussy Riot durch einen brillanten 
Skandalauftritt in einer Kathedrale be-
rühmt wurden,  machte sich Schenja durch 
eine ganze Kaskade künstlerischer Aktio-
nen einen Namen. Besonders hervorzuhe-
ben ist ein im ersten Kriegsjahr  entstande-
nes Gedicht über einen Großvater, der als 
Geist seinem Enkel Sergej erscheint und 
ihn bittet, er möge ihn nicht als Kriegshel-

den aufs Podest stellen. Das Gedicht wen-
det sich gegen die Propaganda, die den 
Zweiten Weltkrieg gegen die Nazis mit 
dem Krieg gegen ukrainische „Neonazis“ 
heute gleichsetzt. Zufall oder nicht, wie 
der Enkel heißt auch der wichtigste heuti-
ge Hetzer gegen die  unabhängige Kultur  
Sergej. Es ist der ehemalige Liberale Ser-
gej Nowikow, der auf seinem hohen Posten 
in der Präsidialverwaltung zum „Men-
schenfresser“ (wie die Opposition im Aus-
land sagt) wurde. Schenjas Gedicht erwies  
sich als eine Art Gebet für die Seelenret-
tung sowohl des Enkels als auch des Groß-
vaters. Umgangssprachlich und eingängig 
geschrieben, ging es in den sozialen Netz-
werken viral.

So ein Gedicht zu verzeihen ist nach der 
Logik der Obrigkeit unmöglich. Über so 
ein Gedicht zu Gericht zu sitzen ist aber 
ebenfalls unmöglich – das wäre ja Wer-
bung. Hier ein Auszug aus einem noch 
„provokativeren“ Gedicht von Schenja, 
das im Lager der Patrioten buchstäblich 
eine Explosion der Empörung hervorrief, 
in Prosaübersetzung: 

Am Himmel fliegen die Mobilisierten
Zu weit entfernten Orten
Unten offene Särge
Oben die Leere
 
Sie fliegen nackt am Himmel
Unten Scheiße und Verwesung
Sie hätten sich in den Kopf schießen 
Sich dem Feind ergeben können
(...)
Sie hätten den eigenen Hurra-
Patriotismus bekämpfen 
Essen und Trinken verweigern
ihre Mitstreiter töten
IHN töten können.

Der Leser des in Jamben geschriebenen 
Gedichts muss  sofort an Boris Nemzow 
denken, der in einem Interview für einen 
ukrainischen Fernsehsender sagte, Putin 
sei ein „durchgeknalltes Arschloch“. 
Höchstwahrscheinlich wurde er dafür er-
schossen. Was also tun mit Berkowitsch? 
Ein anderer Grund für ihre Inhaftierung 
musste her.

Und da bot sich als Vorwand die Insze-
nierung „Finist – heller Falke“ an, die vor 
dem Krieg staatliche Subventionen und 
Theaterpreise erhalten hatte.  Schenja 
wurde vor Gericht gezerrt. Sweta hatte 
eigentlich  nichts damit zu tun, sie geriet 
da einfach  hinein. Aber auch sie bekam 
sechs Jahre Haft. Mitgefangen, mitge-
hangen. Im Grunde genommen hätte 
man den Prozess gegen Berkowitsch und 
Petrijtschuk gar nicht veranstalten müs-
sen, in den höheren Instanzen war vorab 
schon  alles klar.

Nach dem Urteil verglich die Intelligen-
zija in Russland und im Ausland  die sowje-

Rachejustiz gegen die Kultur: Die Regisseurin Schenja Berkowitsch 
wird demonstrativ grausam zu sechs Jahren Haft verurteilt. 

Ihr Theaterstück „Finist – heller Falke“ ist dafür nur ein Vorwand.

Von Viktor Jerofejew

Der letzte Akt 
des Tyrannendramas 

Vor dem Flug in weit entfernte Orte: Im Herbst 2022 sammeln sich für den Ukrainekrieg mobilisierte Männer in einem Kulturpalast in Nowosibirsk. Foto TASS/Picture Alliance

Schenja Berkowitsch Foto Reuters

Griff ins Leere
Von Jürgen Kaube

S
aba-Nur Cheema und Meron 
Mendel sollen die Buber-Ro-
senzweig-Medaille erhalten. 

Dagegen protestiert der Präsident des 
Zentralrats der Juden in Deutschland, 
Josef Schuster. Über Frau Cheema 
verliert er dabei in seinem Brief an 
die Gesellschaften für christlich-jüdi-
sche Zusammenarbeit, die den Preis 
verleihen, kein Wort. Es geht ihm 
ganz um Mendel. Der Leiter der Bil-
dungsstätte Anne Frank in Frankfurt 
am Main bekomme in der deutschen 
Öffentlichkeit viel, für Schuster viel 
zu viel Aufmerksamkeit. Denn seine 
Ansichten zum Antisemitismus und 
zu Israel würden als vermeintlich re-
präsentativ wahrgenommen, obwohl 
sie in der jüdischen Gemeinschaft 
nicht mehrheitsfähig seien. Sehen wir 
von der Frage ab, was in der jüdischen 
Gemeinschaft mehrheitsfähig ist. Se-
hen wir auch davon ab, für wen alles 
Josef Schuster spricht, wenn er meint, 
weder er „noch die jüdische Gemein-
schaft“ könnten die Preisvergabe 
nachvollziehen. Bleiben wir bei sei-
ner Formulierung, Mendel äußere 
sich vielfach zu Themen, zu denen 
ihm die Expertise fehle. Etwa zu 
Theaterstücken. Schuster ist seiner-
seits kein Theaterwissenschaftler, 
was er von Mendel als Voraussetzung 
dafür verlangt, etwas zum umstritte-
nen Stück „Vögel“ sagen zu dürfen. 
Dass Mendel es damals mit klarem 
Sinn für den Unterschied zwischen 
einem Drama, einer Figuren- und 
einer Politikerrede und einem Univer-
sitätsseminar getan hat, unterschlägt 
Schuster. Schuster ist auch kein Sozio-
loge der Öffentlichkeit, äußert sich 
gleichwohl zu ihr, und zwar konfus. 
Denn er macht es Mendel zum Vor-
wurf, als repräsentativ für Juden in 
Deutschland wahrgenommen zu wer-
den. Mendel hat jedoch diesen An-
spruch nie erhoben, er tritt als Intel-
lektueller auf, mit allen Vor- und 
Nachteilen dieser Rolle. „Er legt“, be-
schwert sich Schuster, „in erster Linie 
seine persönliche Meinung dar, die 
gleichzeitig eine absolute Minderhei-
tenmeinung ist.“ Über Franz Rosen-
zweig hätte man dasselbe sagen kön-
nen. Und ob es bei früheren Preisträ-
gern wie Friedrich Heer, Friedrich 
Dürrenmatt und Micha Brumlik ganz 
anders war? Der Preis zeichnet er-
kennbar nicht nur Funktionäre aus, 
die Mehrheiten in ihrem Rücken wäh-
nen. Schuster stört, dass das Individu-
um nur sich selbst repräsentiert, aber 
mitunter anders wahrgenommen 
wird. Folgerichtig hätte er die Ab-
erkennung der Buber-Rosenzweig-
Medaille für all diejenigen fordern 
müssen, die Mendel als Repräsentan-
ten der jüdischen Gemeinschaft be-
handeln. Doch diesen Leuten wurde 
die Medaille gar nicht zugesprochen. 
Sondern einem Paar, das in seiner 
monatlichen F.A.Z.-Kolumne  über 
die Erfahrungen ihrer muslimisch-jü-
dischen Gemeinschaft nachdenkt. In-
sofern ist es aufschlussreich, dass Jo-
sef Schuster die Preisträgerin gar 
nicht erwähnt. Denn erst das ermög-
licht ihm seine Beschwerde, die 
gleichwohl ins Leere greift.
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gleichgültig. Dass es überhaupt noch ein-
mal jemandem gelingen würde,    auf solche 
Weise zu erzählen, ist bemerkenswert ge-
nug: mit einem Gegensatzpaar  als Identifi-
kationsfiguren (bei Baru sind das die 
Freunde Karim und Alexandre, bei Ross 
die Geschwister Tâm und Dennis), mit 
einem gewalttätig-dämonischen  Verfolger 
und mit Nebenpersonal, das ebenso unver-
gesslich bleibt wie die Hauptakteure – ge-
nannt seien für „Der verkehrte Himmel“ 
diesbezüglich nur der  als Halbwaise aufge-
wachsene Alex aus Tâms Klasse, die mit 
denkbar rauem Charme um Dennis wer-
bende Motorradfahrerin Marina und die 
bereits betagte Kleingärtnerin Jutta. Sie 
alle werden sich als unentbehr liche Lich-
tenberger Verbündete   im Kampf um Hoa 
Binhs Freiheit erweisen.

In diesem Kampf  geht es hoch her, und 
Ross zieht dafür zeichnerisch alle Register. 
Er nutzt die in Manga übliche Dynamik 
virtuos bei Verfolgungsjagden und Action-
szenen, lässt Lautmalereien wie Donner-
schläge in seine Panels einbrechen, und 
computergenerierte Raster und Speed -
lines vermitteln   zeichnerischen  Retro-
charme, wie ihn auch Mangaka gerne nut-
zen. Im Vergleich mit den früheren Alben 
von Ross ist „Der verkehrte Himmel“ denn 
auch kleinformatig, selbstredend  bro-
schiert wie ein Manga und  schwarzweiß.

Allerdings lässt Ross in emotionalen 
Schlüsselmomenten Rosarot auf einzelne 
Seiten fluten, um Tâms Gefühlswelt deut-
lich zu machen, und für die Zweisprachig-
keit, die das Zusammenspiel der Haupt -
figuren ausmacht, hat er den simplen 

Kunstgriff ersonnen, auf Deutsch geführte 
Dialoge durch runde Sprechblasen, die 
 vietnamesischen dagegen durch  eckige 
deutlich zu machen. Auf solche Weisen 
mit einem Blick Erzählelemente erfassen 
zu lassen ist die eigentliche zeichnerische 
Herausforderung für Comics. „Der ver-
kehrte Himmel“ taugt als Musterbeispiel 
für ein derartiges visuelles Erzählen.

Erschienen ist der Band   beim Berliner 
Avant-Verlag,  Ross’ publizistische Heimat 
von Beginn an. War „Der Umfall“ vor 
sechs Jahren als  erste eigene Geschichte 
des Zeichners eine Verheißung, so ist „Der 
verkehrte Himmel“ nun  Bestätigung dafür, 
dass  da ein Könner und Kenner agiert, der 
die Möglichkeiten seines Metiers mit einer 
Geschicklichkeit ausschöpft, die ihresglei-
chen sucht.  ANDREAS PLATTHAUS

Mit einem Mal wird die dunkle Welt kurz rosarot für Tâm: eine Seite aus „Der verkehrte Himmel“ von  Mikael Ross. Foto Avant Verlag

U
nter all den Comics autobiogra-
phischen, zeitgeschicht lichen 
oder  diversitätspolitischen In-
halts (bisweilen gar einer Kom-

bination von zweien oder gleich allen die-
ser Kategorien), die derzeit das Gros des-
sen ausmachen, was an deutschen Graphic 
Novels erscheint, sticht ein gerade erschie-
nener Band hervor, dessen Autor nicht 
von sich selbst erzählt, nicht über die Ver-
gangenheit und nicht mit weltverbessern-
der Absicht. Dafür erzählt Mikael Ross 
vom gegenwärtigen, weiß Gott nicht er-

freulichen  Leben, vorgeführt an fiktiven 
Figuren, die der 1984 geborene Autor aber 
so glaubwürdig in der uns vertrauten Welt 
agieren lässt, dass sie wie Nachbarn er-
scheinen.

Dabei   sind Personen, Zeit und  Ort der 
Handlung des Comics „Der verkehrte 
Himmel“ denkbar spezifisch und damit 
 alles andere als allgemeingültig: Tâm, 
Dennis und Hoa Binh lernen sich  im Zeit-
raum von zwei brütend heißen Hoch -
sommerwochen der Vor-Corona-Zeit in 
der Trabantenstadtatmosphäre von Ber-
lin-Lichtenberg kennen. Zwei ihrer Na-
men signalisieren bereits, was für alle drei 
Protagonisten gilt: Die familiären Wurzeln 
liegen in  Vietnam. Dennis und Tâm sind 
Geschwister, sechzehnjähriger Sohn und  
zwölfjährige Tochter von  ehedem   in die  
DDR gelangten vietnamesischen Vertrags-
arbeitern. Die gerade dem Teenageralter 
entwachsene Hoa Binh   dagegen hat sich 
vor zwei Jahren in die Hände einer Schleu-
serorganisation begeben, um   von Deutsch-
land aus ihre in der Heimat zurückbleiben-
de Familie mit Geld zu unterstützen. Auf 
der Durchgangsstation Moskau kam  sie in 
die Hände eines Deutschen, der sie ins 
deutsch-polnische Grenzgebiet ver-
schleppte und dort zur Prostitution zwang. 
Entkommen konnte sie ihm nur, weil sie 
im abgeriegelten Van des Zuhälters Zu-
griff auf  ein Hackebeil bekam. Es stammte 
von Dennis, aber die genauen Umstände  
tun hier nichts zur Sache.

Sie nähmen  zu viel von dem vorweg, 
was den Hauptreiz von „Der verkehrte 
Himmel“ ausmacht: sein  ausgefeiltes Sze-
nario, das noch die wildesten Wendungen 
plausibel macht – und damit ein   fulminan-
tes Krimigenrestück bietet. Das jedoch 
noch  weit darüber hinausgeht, denn was 

Mikael Ross da unter Mitarbeit des noto-
risch brillanten Berliner Comic-Skriptdok-
tors Jean-Baptiste Coursaud geschrieben 
hat, ist in psychologischer, soziologischer 
und pathologischer Hinsicht ein Erzähl-
kunststück. Psychologisch, weil das zen -
trale Figurentrio drei Alterskohorten einer 
einzigen Generation mit deren  jeweiligen 
Träumen, Zweifeln und Empfindlichkei-
ten abdeckt: die noch vor pubertäre Tâm, 
der schon halbwüchsige Dennis und die 
erzwungenermaßen jung erwachsen ge-
wordene Hoa Binh. Soziologisch, weil die-
ser Comic ein Bild von Lichtenberg und 
seiner Bevölkerung bietet, das dokumen-
tarische Präzision vermittelt. Und patho -
logisch, weil im Laufe des Geschehens der      
geprellte Zuhälter eine immer zentralere 
Rolle einnimmt, die eine verwundete See-
le erkennen lässt, ohne dass dadurch aber 
auch nur ein Hauch von Sympathie bei uns 
für ihn  entstünde.

Geschrieben also ist der Comic meister-
haft, aber die grafische Umsetzung über-
trifft sogar noch die Qualität des  Szena-
rios. Ross hatte schon in seinem vor zehn 
Jahren erschienenen kommerziellen Co-
micdebüt,  „Lauter Leben!“ (damals noch 
nach fremder Textvorlage), ein atemrau-
bend intensives Berlin-Stadtporträt ge-
zeichnet. Seitdem siedelte er seine Ge-
schichten im Wald („Totem“), in einer 
psychia trischen Betreuungseinrichtung 
auf dem Lande („Der Umfall“) und im 
Bonn des ausgehenden achtzehnten Jahr-
hunderts an („Goldjunge“). Und er wan-
delte auch jedes Mal seinen Stil: vom phy-
sisch übersteigerten Realismus eines 
Blutch über die kindlich-naiv anmutende 
Figurenzeichnung eines Manu Larcenet  
bis zur cartoonesken Welt eines Chri s -
tophe Blain. Nun ist der erkennbar mit  
französischen Vorbildern ästhetisch sozia-
lisierte Ross bei Baru angekommen.

Der hat „Autoroute du Soleil“ gezeich-
net, einen der bis heute beeindruckend -
sten  europäischen Comics  (F.A.Z. vom 
8. Mai 2000), weil darin eine mit Krimi-
Elementen durchsetzte klassische Co-
ming-of-Age-Geschichte westlicher Pro-
venienz in mangatypische Expressivität, 
Seitenarchitektur und Zeitrhythmus  ge-
kleidet wurde – Barus Comic war 1994 für 
den japanischen Markt entstanden. Da-
durch entstand eine kongeniale Gefühls -
intensität, weil  vertraute erzählerische 
Muster  konfrontiert wurden mit einem 
fremdartig wirkenden Zeichenstil. Dieser 
Zwiespalt vermittelte das für die Hand-
lung zentrale Irritationserlebnis junger 
Menschen in einer sich ihnen mit einem 
Mal als verstörend präsentierenden Welt.

Ob Ross sich für „Der verkehrte Him-
mel“ bewusst an Barus Vorbild orientiert 
hat oder nur instinktiv mit denselben Mit-
teln auf diese Lektüreerfahrung abzielt, ist 

Das Beste des Metiers ist ihm für diese 
 Geschichte gerade gut genug: Mit  seinem 
 Comicband „Der verkehrte Himmel“ 
zeigt sich Mikael Ross erzählerisch wie 
zeichnerisch als Kenner und Könner.

In der Hitze 
zweier Wochen

Mikael Ross: 

„Der verkehrte Himmel“.

Avant Verlag, Berlin 2024. 
342 S., Abb., br., 28,– €.

Was hat es zu bedeuten, wenn eine 
achtzigjährige Schriftstellerin eine 
Erzählung über zwei Babys veröffent-
licht? Was hat die Literaturnobel-
preisträgerin Louise Glück bewegt, 
kurz vor ihrem Tod ein Prosastück 
über Zwillingsschwestern zu schrei-
ben, die nicht einmal ein Jahr alt sind? 
Ist das die Kühnheit des Alters? Oder 
steckt dahinter die Gewissheit, Tod 
und Geburt seien nur durch einen 
schmalen, wenn auch unergründ -
lichen Spalt voneinander getrennt, 
Greis und Säugling sich also näher, als 
man gemeinhin denkt?

Vielleicht ist die Antwort simpler 
und bar jeder metaphysischen Impli-
kation, denn augenscheinlich geht es 
Louise Glück darum, in den Schwes-
tern Marigold und Rose (so auch der 
Titel der Erzählung) zwei gegensätzli-
che Charaktere zu schildern, zwei 
Prinzipien, mit der Welt in Beziehung 
zu treten: Da wäre einmal Marigold, 
die naturgemäß weder lesen noch 
schreiben, ja nicht einmal sprechen 
kann, innerlich aber schon an einem 
Buch arbeitet; sie ist diejenige der 
 beiden, die sich ihre Welt im Kopf er-
schafft, die in Bildern denkt, die über-
legt, „das Sprechen einfach zu über-
springen und auf das Schreiben zu 
warten“. Rose dagegen nimmt die 
Welt, wie sie ist, für sie liegt kein Ge-
heimnis in den Dingen, sie fragt sich 
nicht, worin der Unterschied besteht, 
wenn die Großmutter in den Himmel 
geht und der Vater zur Arbeit.

Der Verdacht liegt also nahe, dass 
Louise Glück mit dieser Erzählung 
gegen Ende ihres Lebens noch einmal 
Bilanz ziehen und sich mit ihrer pre-
kären Stellung als Schriftstellerin aus-
einandersetzen wollte. Einerseits den 
Anforderungen des alltäglichen Le-
bens zu entsprechen, all die Dinge zu 
tun, die man, will man nicht verrückt 
werden, unhinterfragt tun muss: auf-
stehen, einkaufen, kochen, Geld ver-
dienen, gesellig sein – kurz, zu funk-
tionieren. Andererseits in einer Welt 
der Wörter zu leben, einer Welt zwei-
ter Ordnung, einer Welt, die die 
eigentliche Welt des Hier und Jetzt in-
frage stellt, einer Welt des Traums: 
„Marigold träumte einen Traum. In 
dem Traum war sie ein Einzelkind, 
und Rose war verschwunden. Viel-
leicht hatte sie beschlossen, nicht auf 
die Welt zu kommen. Die schöne,  
 liebenswerte Rose. Denn wenn sie auf 
die Welt gekommen wäre, hätte sie 
bestimmt jemandem gehört, vermut-
lich Mutter und Vater. Sie war ein 
 Baby, das alle Leute für sich beanspru-
chen und dann schnell mit nach Hau-
se nehmen würden, bevor die anderen 
Eltern auch nur einen Blick darauf 
werfen konnten. So ein Baby war Ma-
rigold nicht. Marigold war schwierig. 
Tja, das ganze Leben ist schwierig, 
dachte sie.“

Die Idee, diesem Zwiespalt nachzu-
spüren, indem man ihn in die Innenle-
ben von präverbalen Zwillingsschwes-
tern verlegt, besitzt durchaus Charme. 
Durch die naturgemäß innige Verbun-
denheit Marigolds und Roses wird er 
nicht als Widerstreit inszeniert, kein 
Schwarz-Weiß, Plus oder Minus. Man 
wird als Leser oder Leserin nicht ge-
drängt, sich für eine Seite zu entschei-
den. Das Bild von den zwei Herzen in 
einer Brust trifft es dabei nicht ganz, 
denn es geht vor allem um Köpfe, um 
unterschiedliche Veranlagungen, die 
sich jedoch nicht vom Ausschluss der 
jeweils anderen nähren: Marigold lebt 
zugleich in der Welt sozialer Überein-
künfte und wird sich damit arrangie-
ren; Rose weiß als  Zwillingsschwester, 
dass für Marigold die Welt nicht an 
den Gittern des Laufstalls endet, und 
wird auch diese, ihr unzugängliche 
Welt als Realität akzeptieren.

Kurze Kapitel, viele Absätze: Form 
und Sprache des kaum fünfzigseiti-
gen, locker gesetzten Textes wirken 
auf den ersten Blick, als würde es sich 
um eine Erzählung für Kinder han-
deln. Die Widmung „Für Emmy und 
Lizzy“ könnte darauf hindeuten, dass 
sie auch für solche, womöglich die 
 Enkelkinder der Autorin, geschrieben 
wurde. Einjährigen aber wird man sie 
sicher nicht vorlesen, wenngleich die 
Vorstellung von Kindern, die, ohne 
über Worte zu verfügen, in Worten 
denken, dem Leser und der Leserin 
eine gewisse logische Flexibilität und 
kind liche Offenheit abverlangt. Nicht 
zuletzt der leise Humor ist eher an Er-
wachsene adressiert. Tatsächlich hält 
nach dem Tod der Großmutter selbst 
Rose die Erklärung der Mutter, der 
Himmel wäre ein wunderschöner, 
 ferner Ort, wo geliebte Menschen 
glücklich lebten, für einigermaßen 
zweifelhaft. TOBIAS LEHMKUHL

Himmel ist 
zweifelhaft
Der letzte Text von 
Louise Glück 

Louise Glück: 

„Marigold und Rose“.

 Aus dem 
amerikanischen 
Englisch von Eva 
Bonné. Luchterhand 
Literaturverlag, 
München 2024. 
64 S., geb., 18,– €.

Ein Anfang wie ein Paukenschlag: Die 
1993 in Cottbus geborene und auf -
gewachsene Ruth-Maria Thomas, eine 
neue Stimme in der deutschen Literatur, 
macht vom ersten Satz an klar, dass sie 
starke Effekte liebt. Ihr Faible für radi-
kale Emotionen und erzählerische 
Kontrastbilder ist unübersehbar. Ihr 
 Debüt „Die schönste Version“ setzt ein 
mit einer gewalt tätigen Grenzüber-
schreitung. Die tiefen Gefühle zwischen 
Jella und Yannick sind längst gekippt in 
Schläge,  Unterwerfung und gefährliche 
gegenseitige Provokationen. Jetzt sitzt 
Jella Nowak auf der Polizeiwache und 
will ihre einstmals große Liebe Yannick 
Brenner wegen häuslicher Gewalt an-
zeigen. Er hatte sie gewürgt, sie hatte 
ihm die Zitronen-Pfeffermühle auf den 
Kopf geschlagen. Wie so oft hatten sie 
gestritten bis zur Eskalation, wie so oft 
sich gegenseitig mit wilden Vorwürfen 
aufgestachelt. 

Nachdem Yannick Jella angriff, kehrt 
gespenstische Ruhe ein. Sie packt eine 
Tasche und flüchtet. Auf der Polizei -
wache geht ihr durch den Kopf, dass das 
Wort „geschlagen“ sich falsch anfühlte –  
als wäre sie eine der Frauen mit blauem 
Auge und aufgesprungener Lippe auf 
 jenen Plakaten, die Frauen ermuntern, 
Hilfe bei der Telefonseelsorge zu holen. 
Jella und Yannick waren, so sehen sie 
sich selbst, ein ganz normales verliebtes 
Paar. Wie aus weiter Ferne erinnert sich 
die Frau an die Hundstage im Sommer, 
die sie mit ihrem Freund am Badesee 
verbrachte, nachts das Bild des schwar-
zen Waldes und des silberfarbenen 
Mondes vor sich, alles todesschön; und 

wie Yannick flüsterte, dass, wenn sie, 
Jella, die Verkörperung eines Moments 
wäre, es dieser wäre –  und sie weiß 
noch, wie sie die Augen schloss und sich 
schwor, diesen Moment niemals zu ver-
gessen.

Jella hatte sich alles ganz anders  vor -
gestellt, als sie mit Yannick in eine ge-
meinsame  Wohnung zog. Schön, un -

realistisch, idyllisch, sentimentale 
Traumbilder eben: Sie hätten einfach in 
einer schönen hellen Wohnung gelebt, 
viele  Pflanzen gehabt, es hätte nach der 
Minze auf dem Balkon geduftet,  be-
freundete Pärchen wären zum Dinner 
gekommen –  sie hätten es „Dinner“ ge-
nannt, nicht Abendbrot. Statt dessen 
 arteten die Beziehungskämpfe vom Tag 
des Einzugs an aus und machten zu -
nehmender gegenseitiger Verständnis-
losigkeit Platz, wachsendem Überdruss 
und dann  aggressivem beziehungstech-
nischen Kleinkriegen. Nach der häus -
lichen Auseinandersetzung mit Yannick 
kehrt Jella ins  Kinderzimmer im dörf -
lichen Haus ihres  Vaters in der Lausitz 
zurück. Sie will erst einmal zu sich kom-
men und sich über legen, wie es weiter-
gehen soll. 

Ruth-Maria Thomas rollt von diesem 
Punkt aus rückwärts akribisch die ganze 
Kindheit im ehemaligen Osten auf, in 
der schon die Eltern durch die Heraus-
forderung der Wiedervereinigung und 
den Wandel der Ideale auseinandergera-
ten waren. Es ist das Protokoll einer 
schleichenden familiären Zerrüttung, 
auf deren negativer Folie Jella destrukti-
ve Beziehungsmuster erlernt. Erzähle-
risch ist das ein geschickter Schachzug: 
Er macht, ohne viele Worte zu verlieren, 
nachvollziehbar, warum die eigene Be-
ziehung später nicht gelingen konnte. 
Die dysfunktionale Ehe der Eltern, die 
sich am Ende trennten, weil sie zu 
unterschiedlich waren, und  die ehrgeizi-
ge Mutter, die erst mit dem Vater weg 
aus dem Dorf in eine Plattenbauwoh-
nung in die Stadt und dann nach Berlin 
wollte, zur Weiterbildung und ans Thea-
ter. Der brummelige Vater, der bei der 
Oma im ehemaligen Osten zurückblieb, 
das Aufwachsen im Spannungsfeld von 
Kleinstadt und Kiesgruben, Gangster-
Rap und Glitzer-Lipgloss. Die krisen-
hafte Selbstfindung als Frau zwischen 
Gelegenheitssex, Alkohol, zeitgeistig-
modischer Selbstinszenierung mit der 
Freundin und die Suche nach einem 
tauglichen Rollenmodell zwischen 
 patriarchalischer Dominanz, digitalen 
Trugbildern und kitschigen weiblichen 
Idealen. Die halberotische Freundschaft 
mit Michelle, die Jella zunächst Halt 
verschafft und zugleich eine Art Modell 
für die spätere, gefährlich verschmel-
zende Beziehung mit Yannick abgibt. 

Ruth-Maria Thomas, die als Sozial-
arbeiterin in der Jugendhilfe arbeitete, 

am Deutschen Literaturinstitut in Leip-
zig studierte, 2022 Finalistin beim 
„Open Mike“ war und Mitbegründerin 
des erotischen Literaturmagazins „Hot 
Topic!“ ist, verfügt über einschlägige 
Szenenkenntnis und  genaue Beobach-
tungsgabe. Diese Stärke zeigt sich er-
zählerisch  in der präzisen Szene- und 
Generationenkenntnis. Sie bildet den 
Zeitgeist, die Verlorenheit der Mille -
nnials und der Generation Z, 
 authentisch ab. Der Roman spiegelt de-
ren Ängste und Wünsche,  Orientie-
rungslosigkeit und Süchte. Er erzählt 
von der weib lichen Befindlichkeit von 
Jugend lichen zwischen digitaler Kurzle-
bigkeit, virtuellen Beziehungen, Verlo-
renheit durch fehlende Vorbilder und 
antiquierten Frauenbildern. 

Die Geschichte von Jella und Yannick 
ist das Protokoll einer desorientierten 
Generation auf der Suche nach dem 
eigenen Ich. Als Jella die Mutter infor-
miert, dass sie schon nach kurzer Zeit 
mit Yannik in eine Wohnung ziehen 
will, sagt es die Mutter deutlich: Sie fän-
de, Jella sollte zuerst herausfinden, wer 
sie wirklich sei und was sie wolle. Wie 
ihre Heldin das Chaos des Lebens in den 
Griff bekommen will, verrät Ruth-Maria 
Thomas durch eine ebenso lapidare wie 
effiziente Erzählstrategie: Ihre Akteure 
versuchen beinahe manisch, die Fakten 
und Ereignisse zu katalogisieren. Nicht 
nur ist der Roman pedantisch in elf Tage 
unterteilt. Auch Jella versucht zwang-
haft, die nicht fassbaren, sie über-
schwemmenden Herausforderungen in 
To-do-Listen zu strukturieren: „1. Slip-
einlagen + Binden kaufen, 2. Leben auf 

die Reihe bekommen, 3. (Yannick?), 
Linh und Anna ALLES erzählen.“ Die 
Analyse der eskalierten Beziehung zu 
Yannick kommt in eine eigene Liste. 
„Con: Hände an meinem Hals. Ich wäre 
wieder allein, wie soll ich alles allein 
schaffen? Pro: er kennt mich so gut wie 
sonst niemand, ich/wir haben so viel in-
vestiert, alles umsonst? Liebeskummer 
nach Trennung zu schmerzhaft. Umzug, 
sehr anstrengend + teuer“.

Hier liegt der große Vorzug dieser 
 Autorin: dass sie ihre Leser teilnehmen 
lässt an den hartnäckigen, kompromiss-
losen, drastischen Suchbewegungen von 
Jella und Yannick. Genau darum liest 
man den Roman mit  Neugier. Nur ein-
mal, gegen den Schluss hin, fällt Ruth-
Maria Thomas aus dem Takt. Anstatt 
darzustellen, kommentiert die Icherzäh-
lerin die Ereignisse psycho logisch. Jella 
ist beim Therapeuten und gesteht, dass 
sie Teil des Problems sei. Sie vermisse 
die kompromisslose Nähe schrecklich, 
die durch die Gewalt zwischen ihr und 
Yannick geschaffen wurde. Und dann 
referiert die Erzählerin  ein paar thera-
peutische Allerweltsweisheiten: dass sie 
wisse, dass dies alles ein Teil von ihr sei, 
sie den Hang zu Gewalt und Unterwer-
fung nicht besiegen könne, aber lernen 
müsse, damit zu leben.  

Doch das ist ein kleiner Ausrutscher 
in die Welt der Nachttischchenpsycho -
logie,  Ruth-Maria Thomas switcht so-
gleich zurück in die lapidare, umso aus-
sagekräftigere To-do-Liste des Lebens: 
„1. Mir selbst glauben; 2. Lernen, damit 
zu leben; 3. Shelly besuchen; 4. Hand-
creme kaufen.“ PIA REINACHER

„Leben auf die Reihe bekommen“ ist nur Punkt 2  der Liste
Ruth-Maria Thomas liefert mit ihrem Romandebüt „Die schönste Version“ ein berückend-bedrückendes Generationenporträt der Millennials

Ruth-Maria Thomas: 

„Die schönste Version“. 

Roman.

Rowohlt Verlag, 
Hamburg, 2024. 
270 S., geb., 24,– €.
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Darf man sich  den Tod eines Men-
schen wünschen? Nein, das darf man 
nicht, auch nicht zum Geburtstag. 
Nach einem Wunsch zu seinem 64. 
auf offener Bühne in Sydney gefragt, 
antwortete der amerikanische Musi-
ker Kyle Gass: „Trump das nächste 
Mal nicht verfehlen.“ Das war nicht 
lange nach dem Attentat, das der 
Präsidentschaftskandidat der Re-
publikaner überlebt hat. Die Ent-
schuldigung, die Gass dann über In -
stagram verbreitete, lässt an Klarheit 
nichts zu wünschen übrig: „Die Aus-
sage, die ich Sonntagnacht in Sydney 
improvisiert habe, war höchst unan-
gemessen, gefährlich und ein 
schrecklicher Fehler. Ich dulde keine 
Gewalt, in welcher Form auch im-
mer, gegen irgendjemanden. Das ist 
eine Tragödie, und es tut mir un-
glaublich leid, dass ich mich so dane-
benbenommen habe.“

Der Haken ist nur, dass Gass da-
mit erst herausrückte, nachdem Jack 
Black, der mit ihm den Kern der  
Rock-Komik-Combo  Tenacious D 
bildet,  nicht nur die laufende Tour-
nee abgeblasen, sondern auch hinter 
den Fortbestand der im englisch-
sprachigen Raum sehr erfolgreichen 
Gruppe ein Fragezeichen gesetzt 
hatte: „Ich wurde von dem, was am 
Sonntag bei der Show gesagt wurde, 
überrumpelt. Ich würde niemals 
Hassreden dulden oder politische 
Gewalt in irgendeiner Form unter-
stützen. Nach reiflicher Überlegung 
halte ich es nicht mehr für angemes-
sen, die Tenacious-D-Tour fortzuset-
zen. Alle zukünftigen kreativen Plä-
ne liegen auf Eis. Ich bin den Fans 
für ihre Unterstützung und ihr Ver-
ständnis dankbar.“

Man kann darüber spekulieren, ob 
dieses in Form und Inhalt vorbildli-
che Statement ausschließlich  politi-
scher Korrektheit geschuldet ist  oder 
nicht auch Rücksichten auf die eige-
ne Karriere. Black wollte die Gefahr 
einer Zitterpartie, in der vermutlich 
schon sehr bald danach gefragt wor-
den wäre, wie er denn persönlich zu 
(politischer) Gewalt stehe, wenn er 
seinem Partner so etwas durchgehen 
lasse, offenbar gar nicht erst auf-
kommen lassen.

Die Feinfühligkeit und die Ent-
schlossenheit, mit der er nun die 
Konsequenzen zog, überraschen 
gleichwohl; denn sie stammen von 
einem Mann, der sich, wie schon sei-
ne tragende Rolle in Richard Linkla-
ters  lustig-mitreißendem Kinofilm 
„School of Rock“ exemplarisch zeig-
te,  für deftige Späße selten zu schade 
ist. Aber Jack Black ist im linkslibe-
ralen Westküsten-Unterhaltungszir-
kus eine ziemlich große  Nummer 
und, anders wahrscheinlich als sein 
Gitarrist, als hauptberuflicher 
Schauspieler, der unter anderem in 
der „King Kong“-Neuverfilmung von 
2005 überzeugte,  auf Tenacious D, 
die ihr bisweilen schwer einzuord-
nendes Komödiantentum mit klas-
sisch amerikanischem Rock unterle-
gen, nicht angewiesen; er wird schon 
wieder auf die Füße fallen.

Grundsätzlich ist festzuhalten, dass 
Tötungsphantasien im Pop und in Co-
medy nichts Neues sind. Zumal der 
amerikanische Rock voll ist von „Kil-
ler“-Versatzstücken, oft in affirmati-
vem oder schillernd zweideutigem Zu-
sammenhang. Der britische Sänger 
Morrissey träumte, im Einvernehmen 
mit der damals auf Anti-Thatcheris-
mus gebürsteten Kulturszene,  auf sei-
ner ersten Soloplatte von „Margaret 
on the Guillotine“ (1988); die auch 
sonst nicht zimperliche deutsche Kla-
maukgruppe Die angefahrenen Schul-
kinder hatte es auf einen harmlosen 
Fruchtsaftmogul abgesehen, forderte 
„Tötet Onkel Dittmeyer“ (1991) und 
ließ ungehindert T-Shirts damit be-
drucken; die schottische Band Primal 
Scream  gab die Parole aus „Kill All 
Hippies“ (2000).

Eine gewisse Militanz gehört also 
dazu, genauso wie Sympathien für 
Outlaws und besonders für Mörder. 
Aber in aller Regel ist das Teil eines 
künstlerischen Programms und nicht 
beim Nennwert zu nehmen. Eine Zeit 
lang hielt sich die Legende, wonach 
die Rolling Stones auf ihrem berüch-
tigten Altamont-Konzert im Dezem-
ber 1969 „Sympathy for the Devil“ ge-
spielt und damit die Stimmung ent-
scheidend angeheizt hätten, aus der 
heraus ein Konzertbesucher von 
einem Hells Angel erstochen wurde. 
Tatsächlich spielten sie gerade „Under 
My Thumb“ und konnten von dem 
Mord auch gar nichts mitbekommen; 
Mick Jagger redete, ein Muster  an Be-
sonnenheit, vielmehr beruhigend auf 
die Menge ein.

Daran hat es Kyle Gass offensicht-
lich gefehlt. Dass er mit seinem lo-
ckeren, quasi entsicherten Spruch, 
der erwartungsgemäß nach hinten 
losgegangenen ist, nicht geradezu 
zum Mord an Donald Trump aufge-
rufen hat, macht die Sache nicht bes-
ser. Jack Black war klug genug, sich 
da gar nicht erst mit hineinziehen zu 
lassen. EDO REENTS

Mundwerk
entsichert
Der Komiker Jack Black 
zieht die Reißleine

Er hatte wohl nie wirklich  daran ge-
dacht, eines Tages die Geschicke der 
europäischen Raumfahrt zu lenken. 
Einem studierten Bauingenieur, 
Hoch schullehrer  und ehemaligen Prä-
sidenten der TU Darmstadt würde 
man das eigentlich auch nicht zutrau-
en. Schließlich braucht es viel Wissen 
und Erfahrung, Raketen, Satelliten 
und Raumsonden auf den Weg ins All 
zu bringen und Missionen zu Plane-
ten, Kometen und anderen Himmels-
körpern zu planen. 

Doch als Johann-Dietrich „Jan“  
Wörner im Juli 2015 zum neuen Ge-
neraldirektor der europäischen 
Raum fahrtagentur ESA gewählt wur-
de, schien er alle  nötigen Vorausset-
zungen mitzubringen, um die Interes-
sen von 22 europäischen Ländern 
und Kanada als assoziiertem ESA-
Mitglied zu vertreten und neue Pro-
jekte zu ersinnen. Ausreichende Er-
fahrung hatte der gebürtige Hesse, 
der 1954 in Kassel auf die Welt kam, 
bereits acht Jahre lang als Vorstands-
vorsitzender des Deutsche Zentrums 
für Luft und Raumfahrt (DLR) sam-
meln können.

 In seine damalige Amtszeit fielen 
die erfolgreiche Mission Alexander 
Gersts, der am DLR-Astronautenzent-
rum in Köln ausgebildet wurde, die 
spektakuläre Landung des am DLR 
entwickelten Forschungsroboters 
„Philae“ auf dem Kometen Tschuri  als 
Teil der europäischen Rosetta-Mission 
sowie der Start des fliegenden Infra-
rotteleskops „Sophia“ –  ein Gemein-
schaftsprojekt von DLR und NASA.

Das alles dürften gute Gründe für 
die Entscheidung des ESA-Minister-
rats gewesen sein, ihn als Nachfolger 
von Jean-Jacques Dordain zu ernen-
nen. Nicht zuletzt war Wörner 
Wunschkandidat der damaligen Bun-
desregierung, die nach 25 Jahren wie-
der einen Deutschen an der Spitze der 
ESA sehen wollte, um die eigenen In-
teressen stärker zu vertreten. Von 
1984 bis 1990 war der deutsche Physi-
ker Reimar Lüst ESA-Chef gewesen. 

Und Wörner schien tatsächlich eine 
gute Wahl zu sein: In seiner Amtszeit 
konnte er viele Projekte anstoßen und 
begleiten, wie den Bau der Trägerra-
kete Ariane  6 als Nachfolger der  Aria-
ne 5 und  die Marsmission ExoMars, 
die ursprünglich  gemeinsam mit 

Russland geplant war. Er setzte sich 
auch für eine längere Beteiligung der 
ESA an der Internationalen Raumsta-
tion ein. Nicht zu vergessen seine Idee  
eines „Moon Village“, einer  perma-
nent von Astronauten bewohnten Ba-
sis   auf der erdabgewandten Seite des 
Mondes. Von dort, so seine Vorstel-
lung,   könnten         bemannte Reisen zum 
Mars starten. Sein größter Triumph 
war  gewiss die Ministerratskonferenz  
„Space 19+“   Ende 2019 in Sevilla, auf 
der er durch geschickte Verhandlung 
den Delegierten der ESA-Mitglied-
staaten 14,5 Milliarde Euro für die 
laufenden und geplanten europä -
ischen Raumfahrtprogramme abrin-
gen konnte, so viel wie nie zuvor in 
der Geschichte der ESA. 

Auch wenn die Amtszeit von Jan 
Wörner als äußerst erfolgreich gilt, 
gab es von Anfang an Diskussion um 
seine unkonventionelle Amtsführung, 
die  für viele in der ESA  zu europäisch 
war, was den nationalen  Interessen 
insbesondere Frankreichs, aber auch 
Deutschlands  letztlich zuwiderlief. 
Als die Querelen um seine Person und  
seine Pläne, die ESA offener zu gestal-
ten,  hinter den Kulissen immer hefti-
ger wurden,  räumte  Jan Wörner Ende 
Februar 2021 vorzeitig seinen Posten 
als ESA-Chef.   Seine  Amtszeit hätte 
offiziell Anfang  Juli geendet. „Das na-
tionale Spiel habe ich nie genug ge-
spielt, während meiner Zeit  bei der 
ESA“, gestand er in einem Interview.   

Nach seinem Ausscheiden  hat  
Wörner schnell neue Betätigungsfel-
der gefunden, etwa als Präsident der 
Deutschen Akademie der Technik-
wissenschaften und als erster Raum-
fahrtkoordinator des Landes Hessen. 
Heute feiert  Johann-Dietrich Wörner, 
der  es versteht, Menschen  für seine 
Ideen zu  gewinnen, und gern Tache-
les redet,  seinen siebzigsten Geburts-
tag. MANFRED LINDINGER

Visionär aus 
Leidenschaft
 Zum Siebzigsten von 
Johann-Dietrich Wörner 

Johann-Dietrich Wörner 
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gesteinsstufen, kostbar wirkende Minera-
lien und Nuggets als Symbole der Explora-
tion ragen ebenso auf wie drei computer-
große Bildschirme, auf die die Pferde wie 
Besucher eines amerikanischen Autokinos 
dumpf zu glotzen scheinen. Wer mir der 
Hand dazwischengeht, wird Teil dieses fil-
mischen Geschichtsbuchs Nordamerikas.

Afrikanische Schnitzfiguren überlagern 
sich in der Projektion mit Blütenformen 
und Landkarten mit eingetragenen Minen 
und werden übergroß ringsum an die 
Wände geworfen. Traurige Laternen à la 
Edward Hopper breiten dabei surreales 
Licht auf die Pop-Art-Kunstkammer der 
USA auf dem Tisch. Der gesamte Saal ist 
durchzogen von kalligraphisch geschwun-
genen Drähten, welche die unterschiedli-
chen und durch Interaktion der Zuschauer 
sich wandelnden Filmteile verbinden. 
Weil das Ganze noch zusätzlich von der 
hohen gläsernen Decke des Renzo-Piano-
Baus gespiegelt wird, ist das Gefühl des 
Eintauchens in die fremden Videowelten 
überwältigend. Was auch für „Flori Canta“ 
(2020) mit seinem Kerzenpaar als Haupt-
darsteller in einem in James-Turrell-Blau 
getauchten Illusionsbühnenraum gilt.

Hat man die Empore des Saals erklom-
men, hängt  ein knappes Dutzend riesiger 
samtglänzender Wimpel wie die Lederlap-
pen einer Waschstraße von der Decke he-
rab und watschen einem gleichermaßen 
Satzfetzen wie starke Bilder ins Gesicht. In 
pseudolegasthenischer Schreibweise ist da 
etwa „Sea the sound“ oder  „Your rock my 
world“ zu lesen, sekundiert von den Ding-
welten des Videostilllebens im Parterre 
mit abermals aufragenden Kristallen, 
Geiern und gleich mehreren Vulkanen. 
Bei „Your past made my future“  lässt sich 
die wohl ironische Sprecherperspektive 
eines Kolonialisten erahnen. 

Derartige mit Schrift überzogene Wim-
pel können auf den ersten Blick mittel-
alterlich wirken, doch sind sie Flaggen der 
Neuen Welt in puritanisch-protestanti-
scher Tradition. Denn während im alten 
Europa so gut wie nie ganze Sätze auf 
Bannern standen, sind Devisen wie „In 
God we trust“ oder „E pluribus unum“ seit 

der amerikanischen Revolution  bis zum 
berühmt-berüchtigten Uncle Sam mit sei-
nem „I want you!“ hinlänglich vertraut. In 
der Tradition der Wortkunst Bas Jan Aders 
(der Wimpel „Black and blue over you“ ist 
direkt dem niederländischen Künstler ge-
widmet) und Jenny Holzers Fußstapfen 
der „Truisms“, markanter Merksätze als 
Denkanstöße, formuliert Smith ebenso 
altneue wie plakative Wahrheiten. 

Viele davon nutzen Worte, die begriff-
lich auf Kostbarkeit und Emotionen an-
spielen. Wie doppelbödig und abseitig das 
ist –  die Abseite war ursprünglich das In-
nenfutter eines Gewands –,  offenbart sich, 
wenn man das Banner mit einem schwar-
zen Raben umschreitet, der einen giganti-
schen Edelstein in seinem Schnabel zum 
Schlund eines lavaspeienden Vulkans 
schleppt. Die Rückseite zeigt zwar wie ein 
balinesisches Schattentheater dasselbe 
Geschehen, doch erscheint nun auch der 
Vulkan nur als schwarze Silhouette, wäh-
rend alles um Krähe und Vulkankegel ve-
xierbildhaft in Lavarot getaucht ist. Der 
kurze Marsch durch die lange Geschichte 
anhand der Slogans und des Aneinander-
vorbeiredens und -lebens endet dann auch 
mit dem ernüchternden Satz „We have go-
ne as far as we can together“,  derweil man 
Smith auf vier übereinandergestapelten 
Monitoren beim ikebanahaften Arrangie-
ren politischer Blumenstillleben aus 
Baumwolle und Strelitzien zusieht.

Und weil für die Künstlerin Netze und 
Wissensnetzwerke essenziell sind, kehren 
die Vulkane in Form von buchstäblich un-
glaublichen wächsernen Landschaftsdi-
oramen des Sublimen wieder, in denen – 
Albtraum der Museumsdirektorin, die täg-
lich mehrfach durch den Raum  patrouil-
liert – das Feuer echter Lavakerzen lodert. 
Das folgt einem aktuellen Trend der 
Transformation von Geologie in Kunst, 
des Auffindens sedimentierten Wissens,  
Ausgrabens von Vergessenem, des neuen 
Bewusstseins für die komplexen Schich-
tungen von Geschichte. Konkret tauchen 
bei Smith wiederholt geologische Forma-
tionen wie Lavasedimente und Vulkankra-
ter, Caldera-Schlammkuhlen und Salzdo-

me auf, von denen viele Ähnlichkeit mit 
Grabhügeln der Choctaw-Indianer haben. 
Auch die Pflanzenwelten auf diesen Geo-
logien analysiert die Künstlerin, da etwa 
der Schraubenbaum  Kimberlit und damit 
Diamanten im Untergrund anzeigt.

Im Obergeschoss schließlich geht es 
über eine Brücke innerhalb des wie ein rie-
siges Segel gestalteten Museums in den 
großen Filmsaal, wo „The Deep West As-
sembly“ gezeigt wird. Hier wird noch ein-
mal der so kurzweilige wie dystopische Ge-
schichtsunterricht der bisherigen Säle in 
einem stream of consciousness verdichtet. 
Schwarze Menschen kriechen quälerisch in 
Höhlen und in Minen herum, um Boden-
schätze zu schürfen. Ebenso sorgfältig 
heben sie aber archäologisch einen Grab-
hügel mit Skeletten und kostbaren Beiga-
ben aus – wohl im Auftrag weißer Forscher. 

An der historischen Stelle des noch bis 
1870 bestehenden Sklavenmarkts von Los 
Angeles hissen zwei junge Frauen ein mit 
diesem traurigen Faktum besticktes Ban-
ner, während sie im Hintergrund von ei -
nem seltsam verwachsenen Monster aus 
Aluminiumfolie beäugt werden. Und auch 
Smiths Erdkundeunterricht fällt erneut 
kurzweilig aus. Pyromorphite in Grün und 
Rot sowie giftgelbe Schwefelstufen wech-
seln sich mit ebenso bunt eingefärbten 
Bergkegeln und Wäldern ab. Auf die vul-
kanisch-feurige Entstehung der Erde wie-
derum folgen Bilder brennender Autos bei 
den Rassenunruhen in L. A. – oder werden 
hier zwei Arten von Schumpeters „produk-
tiver Zerstörung“ und damit der Kreation 
von Neuem präsentiert? Ein letztes Ban-
ner im Film jedenfalls verkündet: „Black 
studies are earth studies“.

Wer ohne Zeigefinger und Schaum 
vorm Mund in einem halben Dutzend Säle 
fünf Milliarden Jahre Erd- und zwei Millio-
nen Jahre Menschheitsgeschichte bildge-
waltig verdichten und eine Schwarze, doch 
nicht rabenschwarze Zukunft entwerfen 
kann – der hat ein Kunststück vollbracht.

Cauleen Smith – The Deep West Assembly. 

Astrup Fearnley Museum, Oslo; bis 15. September. 

Eine kostenlose Broschüre liegt aus. 

S
ie ist mit ihrer Elementenkunst 
der Bill Viola der weiblichen und 
schwarzen Videowelt. Wer die 
1967 im kalifornischen Riverside 

geborene Cauleen Smith aber bislang nur 
als Filmerin kannte, wird in der Ausstel-
lung „The Deep West Assembly“ in Oslo 
eines Besseren belehrt –  obwohl die Vi-
deos immer noch eine tragende Rolle 
spielen und der titelgebende, eigens für 
das Astrup Fearnley als größtem norwegi-
schen Museum für zeitgenössische Kunst 
entstandene Film exakt eine halbe Stunde 
lang ist, ohne eine Sekunde zu langwei-
len. Doch während der wie oft bei Smith 
von Musik und einer hypnotischen Stim-
me begleitete und rhythmisierte Langfilm 
„The Deep West Assembly“ perfekt 
durchchoreographiert ist, wirken andere 
Diaprojektionen wie   jene des eigenen 
Onkels murkelig und eher improvisiert. 
Wobei Improvisation für Smith selbst 
schon wieder ein hoch artifizielles Stil-
mittel der schwarzen Bevölkerung der 
USA seit der Sklavereizeit ist.

Wie eine Soziologin der Kunst befragt 
sie dabei zu Form kondensierte Wissens-
bestände. Das zeigt sich bereits in der gro-
ßen  Eingangshalle, wo unter dem Titel 
„We are running“ drei Kameras und eine 
Live-Feedbackschleife ein auf einem Tisch 
arrangiertes Wildwest-Stillleben aus drei 
Winkeln filmen. Spielzeug-Palomino-
hengste stieben von der Tischmitte aus in 
alle Richtungen; Schiffsmodelle, Miniatur-

In  Ruinen von Atlantis: 
Cauleen Smith verbindet 
in Norwegens größtem 
Museum für moderne 
Kunst Erd- und 
Menschheitsgeschichte. 

Von Stefan Trinks, Oslo

Los Angeles war einst ein Vulkan

Kurios ist das schon: Wo immer im 
Eigennamen renommierter Ensembles 
für Alte Musik der Begriff „Akademie“ 
erscheint und man vielleicht auf beson-
ders elaborierte und gelehrte Interpreta-
tionen spekulieren könnte, tritt ziemlich 
regelmäßig genau das Gegenteil ein: 
frisch-freche, experimentierfreudige 
Klangbilder, die sich nicht nur vom übli-
chen Konzertalltag, sondern in Teilen so-
gar vom (oftmals auch schon verfestig-
ten) Brauchtum der historisch informier-
ten Musikszene abheben. So ist es bei -
spielsweise bei der entdeckungsfreudigen 
Accademia del Piacere in Sevilla, an gu-
ten Abenden bei Berlins jung gebliebener 
Akademie für Alte Musik – und ganz ge-
wiss auch bei der Accademia Bizantina 
aus der Romagna am Südrand der Po-
Ebene. Wobei deren zweiter Namens -
bestandteil auf das alte Ostgotenreich 
und seine bis heute überwältigenden by-
zantinischen Kunstdenkmäler in und um 
Ravenna verweist. 

Dort wurde das Ensemble vor vierzig 
Jahren aus der Taufe gehoben, hat heute 
in der nahe gelegenen, agrararistokratisch 
geprägten Kleinstadt Bagnacavallo seinen 
Arbeitssitz – und ist stolz auf seine Veran-
kerung in dieser vorwiegend landwirt-
schaftlich geprägten Region mit ihren ver-
gleichsweise limitierten finanziellen 
 Möglichkeiten und einem Kulturpuls, der 
hier normalerweise etwas gemächlicher 
schlägt als anderswo in Norditalien. So 

war es nicht nur eine ästhetische Initiati-
ve, als sich 1984 einige junge Musiker des 
Konservatoriums in Ravenna zusammen-
fanden, um Barockmusik möglichst so zu 
spielen, wie sie von den Künstlern des  
achtzehnten Jahrhunderts und ihren 
 Hörern selbst erfühlt worden ist – sondern 
auch eine bewusste Intensivierung  eige-
ner Verwurzelung in Stadt und Umland. 

Mittlerweile ist deren Geflecht inklusi-
ve eines Netzwerks regionaler Sponsoren 
gut aufgewachsen. Erlebbar wird das im 
sommernächtlichen Garten eines der al-
ten Palazzi von Bagnacavallo, wo sich 
nach dem Jubiläumskonzert des Ensemb-
les mehrere Generationen hochgestimm-
ter Kunstakteure und -freunde zum 
Schmausen und Plauschen zusammenge-
funden haben: Musiker, Organisatoren, 
Stammhörer, Unterstützer, viele mit An-
hang und alle ziemlich fidel, familiär und 
vielleicht auch schon wieder beim Pläne-
schmieden – ist doch das Jahr 40  zur 
Durchgangsstation geworden, hinter der 
sich schon wieder Neues auftut. 

Das nächste Ziel ist  klar fixiert: Vom 
27. Juli an treten die Accademia und Otta-
vio Dantone, der sich schon seit mehr als 
dreißig Jahren mit ihr verbündet hat und 
sie seit 1996 leitet, ihre erste Residenz bei 
den Innsbrucker Festwochen der Alten 
Musik an, der noch weitere vier folgen sol-
len. Nicht nur für die Künstler, sondern 
auch für das traditionsreiche Festival in 
der Tiroler Landeshauptstadt selbst be-

ginnt damit ein neuer Abschnitt: Nach 
vielen Jahren der Personalunion zwischen 
musikalischer Leitung und künstlerischer 
Direktion, erst mit René Jacobs und in den 
letzten vierzehn Jahren unter Alessandro 
De Marchi, werden jetzt beide Funktionen 
voneinander gelöst, wobei in der letztge-
nannten Rolle Eva-Maria Sens – als lang-
jährige Betriebsdirektorin bestens mit 
dem Innsbrucker Altmusik-Innenleben 
vertraut – an die Seite von Dantone tritt. 

Und was immer die Neustrukturierung 
sonst bringen mag, ein Vorteil ist schon 
jetzt evident: Anders als De Marchi, der  
für seine Opernraritäten jeweils Projektor-
chester zusammenstellen musste, bringt 
der neue Chef mit der Accademia Bizanti-
na gleich sein eingespieltes Ensemble mit 
– und wird es bis fast zum Festspielende 
am 30. August von denkbar vielen Seiten 
präsentieren: in Werkstätten, mit einer 
Opern-Wiederentdeckung („Cesare in 
Egit to“ von Geminiano Giacomelli) und 
dem oratorischen „Trionfo della Fama“ 
des habsburgischen Hofkomponisten 
Fran cesco Bartolomeo Conti. Doch auch 
das kleine Format soll sein Recht bekom-
men, wofür sich Dantone als Cembalist 
mit seinem Konzertmeister Alessandro 
Tampieri zusammentun wird. 

Wer kürzlich im Festkonzert erleben 
durfte, wie inspiriert dieses Zusammen-
spiel beispielsweise in einem Concerto 
grosso des „Lokalheiligen“ Corelli – er 
wurde im nur wenige Kilometer entfern-

ten Fusignano geboren – funktionierte; 
wie Dantone dabei vom Tasteninstrument 
aus gleichzeitig straff geordnet und vital 
befeuernd die Linie hielt; und wie sich  die 
ziemlich unterschiedlichen Temperamen-
te und Färbungen der beiden Violin-Vor-
spieler (Tampieri mit nervöser, intonato-
risch kühn ausgreifender Eleganz, seine 
„Kontrahentin“ Ana Liz Ojeda satt voll-
stimmig) nicht etwa in die Quere kamen, 
sondern gegenseitig vertieften – der konn-
te dabei nicht nur mit Blickrichtung Inns-
bruck im Zusammengehen des Vergnügli-
chen, Virtuosen und (zumindest im En-
semblegeist) fast Visionären gleichzeitig 
eine schöne Programmmetapher des En-
sembles verlebendigt sehen. 

Bezieht sich doch das „Byzantinische“ 
im Namen vor allem auf die grandiosen 
frühchristlichen Mosaiken Ravennas: Wie 
dort aus Tausenden einzelnen Steinchen 
ein funkelnd leuchtkräftiges optisches 
Ganzes entsteht, so soll es hier mit den 
Farben der Instrumente gelingen. In den 
nächsten Jahren auch weiter entlang der 
Zeitachse – gerade ist die Accademia mit 
einer bemerkenswerten Schumann-Men-
delssohn-CD erstmals ins neunzehnte 
Jahrhundert gewandert: nicht gefühlig 
ausschweifend, sondern mit pointierter 
Aphoristik, die jeden Ansatz pseudoge-
mütvoller Volkstönerei von innen her auf-
bricht; Mosaiken vielleicht auch das, aber 
nervös vibrierend, flammend und manch-
mal in ihrer Majestät  leise bedrohlich.

Schmausen, Plauschen, Lauschen im Sommergarten
Vitale Alte Musik: Ein Besuch bei Ottavio Dantone und der Accademia Bizantina  / Von Gerald Felber, Ravenna

Unruhiges Geschichtsstillleben: Cauleen Smiths Videoinstallation „We are running“ im großen Saal des Osloer Astrup Fearnley Museet von Renzo Piano  Foto Fara Zetzsche
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Entscheidend ist, dass die Digitalisierung 
davon lebt, Menschen maximal zu affizie-
ren, also sie zu emotionalisieren.  Zeitgleich 
zeigt sich eine Hyperindividualisierung, die 
auf der einen Seite dem Einzelnen Konsu-
mentenglück verspricht, auf der anderen  
das Individuum ziemlich alleine, verunsi-
chert und unbefriedigt zurückgelassen hat. 
Unsere  Zeit ist die einer Ich-Zentrierung, 
des Glaubens daran,  Konsumentscheidun-
gen ohne jede Form der Rechtfertigung und 
Einschränkung immer und überall treffen 
zu dürfen. Es ist auch die Zeit der maxima-
len Empörung, sobald sich Eingriffe in die-
ser Konsumentscheidung abzeichnen.

Diese Empörung verhindert notwendige 
Debatten über überfällige Transforma-
tionsschritte im Lichte des Klimawandels. 
Die Veränderung unseres Konsumverhal-
tens ist dabei nur ein Baustein. Es ist aber 
auch der Bereich, der den stärksten und 
emotionalsten Widerstand hervorruft. Mit 
der rhetorischen Keule der Verbotspolitik 
wird jede Sachdebatte im Keim erstickt. 
Das Wissen um die Douce Consommation 
und die dauernde digitale Emotionalisie-
rung sollte uns aber bewusst machen: Uns 
kennzeichnen heute genau die beiden Ele-
mente, die in der Vorstellung der Zivilisa-
tion einem friedlichen Miteinander abträg-
lich sind –  mangelnde Affektkontrolle und 
hemmungsloser Konsum. Die Zivilisa-
tionsphilosophen mögen naive Vorstellun-
gen von Kaufmannsehre gehabt haben. 
Aber für sie waren Menschen in soziale 
Netze eingebunden. Man musste Rücksicht 
nehmen. Man ist kein Einzelkämpfer. Und 
die Vorstellung, dass im Konsum nicht Er-
füllung liegt, wird durch  die Glücksfor-
schung bestätigt. 

Die Douce Consommation ist eine 
Konstruktion, eine Erfindung. Sie ist keine 
Wahrheit, auch wenn von Neoliberalen im-
mer so getan wurde, als wäre sie eine. Es 
wäre ein guter erster Schritt, Debatten über 
notwendige Nachhaltigkeitstransformatio-
nen, die auch Konsumeinschränkungen 
bedeuten können, zuzulassen und nicht so-
fort als vermeintlich ideologisierte Frei-
heitsberaubung abzuschmettern oder auf 
einer teilweise doch recht kleinkindlichen 
„Ich will, ich darf und mir kann kei-
ner“-Haltung zu bestehen.

Diese Haltung ist Teil dessen, was man 
in französischen Debatten als Décivilisati-
on bezeichnet. Die Douce Consommation 
befördert nicht nur die Zerstörung des Pla-
neten, sondern auch die Dezivilisierung. 
Und es ist diese Ideologie, die diejenigen 
prägt, die es als Ausdruck der Freiheit an-
sehen, auf der Autobahn so schnell fahren 
zu können, wie es der Dienstwagen her-
gibt, und die allen, die Vorschläge zur 
Transformation machen, empört zurufen, 
sie seien Ideologen. Zivilisation hingegen 
ist und bleibt eine gute Idee.

Philipp Lepenies ist Ökonom und Professor 

für Politikwissenschaft an der Freien Universität 

Berlin. 2022 erschien sein Buch „Verbot und 

Verzicht - Politik im Geiste des Unterlassens“.

Ein Rechner und Schöngeist, Perfek-
tionist und Ermöglicher in Personal-
union: Als Verleger beherrschte Tho-
mas Zuhr alle Disziplinen des Verlags-
geschäfts, Autorenbetreuung und 
Lektorat, Rechte und Lizenzen, Ver-
trieb und Marketing, Herstellung und 
Druck, Teambuilding und Museums-
kooperationen. Da er sein Handwerk 
von der Pike auf gelernt hatte, konnte 
man ihm nichts vormachen.

1960 in Bad Reichenhall geboren, 
aufgewachsen in Anger, machte Zuhr 
eine Ausbildung in der grafischen In-
dustrie, studierte Wirtschaftswissen-
schaften und heuerte beim Deutschen 
Taschenbuchverlag in München an. 
Später wechselte er zu einer Frankfur-
ter Unternehmensberatung, feilte an 
Optimierungsprozessen für die 
Druckindustrie. 1993 ging Zuhr als 

kaufmännischer Leiter zum Münch-
ner Prestel Verlag, wo er auch die Mu-
seumskooperationen und die Partner-
schaften mit Galerien und Kunst-
sammlern in aller Welt verantwortete. 
Damit begann das zweite große Kapi-
tel im Leben Thomas Zuhrs – er 
tauchte in die internationale Kunst-
szene ein und fühlte sich dort schnell 
heimisch.

2009 trat er in die Geschäftsfüh-
rung des Hirmer Verlages ein, der 
zwei Jahre später 2011 vom Münchner 
Zeitungsverleger Dirk Ippen über-
nommen wurde (F.A.Z. vom 29. Juni 
2011). Zuhr wurde alleiniger Ge-
schäftsführer und baute Hirmer zu 
einem international tätigen Unter-
nehmen aus, mit Büro in New York 
und Vertriebspartnern wie der Uni-
versity of Chicago Press und dem 
Londoner Kunstbuchverlag Thames 
& Hudson. Nur konsequent, dass sich 
Hirmer ein eigenes englischsprachi-
ges Programm zulegte und mit „Fres-
ko“ ein eigenes vierteljährlich erschei-
nendes Magazin herausgibt. In den 
Museumsläden dieser Welt sind Hir-
mer-Kataloge Legion.

Zuhrs Leidenschaft für Kunst, 
Fotografie und Architektur verband 
sich mit Netzwerkerfähigkeiten. Der 
hochgewachsene Mann mit den röt-
lich blonden Haaren konnte in Anzug 
und Lederhose Bella Figura machen 
– Zuhr war das Paradebeispiel des ge-
bildeten, politisch liberalen, weltläu-
figen Bayern, der sich seiner Wurzeln 
im Berchtesgadener Land immer si-
cher war. Mit einem verschmitzten 
Lausbubenlächeln verströmte er Ge-
lassenheit und Neugier, war ein guter 
Zuhörer. Ständig produzierte er 
Ideen und spannte Menschen zusam-
men, von denen er überzeugt war, sie 
hätten sich etwas zu sagen. 

Ende Februar machte Thomas 
Zuhr Schluss bei Hirmer, übergab die 
Verlagsleitung in  weibliche Hände. 
Den Aufbruch in einen neuen Lebens-
abschnitt fand er verlockend. Neun-
zehn Wochen sogenannter Ruhestand 
waren ihm noch vergönnt, einige da-
von verbrachte er wie gewohnt in sei-
nem zweiten Lieblingsland, in Italien. 
Dort ist Thomas Zuhr, wie erst jetzt 
bekannt wurde, am 11. Juli im Alter 
von dreiundsechzig Jahren in Rom ge-
storben. HANNES HINTERMEIER

Der Solitär 
aus Anger
Zum Tod des Verlegers 
Thomas Zuhr

Thomas Zuhr Foto Hirmer Verlag

bruch auf den nächsten und droht die 
zwei Liebenden auseinanderzutreiben.

„Love Lies Bleeding“ ist Rose Glass’ 
zweiter Langfilm nach „Saint Maud“, und 
den Stil des lesbischen Body-Horrors 
treibt sie auf die Spitze. Von Pulp und 
Slasher übers B-Movie bis hin zum Road-
trip werden  die Genres getestet:  viel Bild, 
viel Sound, viel Achtziger, sehr viel Cool-
ness und sehr viel Körper. Glass lässt 
nichts aus, Körper werden geschunden, 
gestählt, zerstört, aufgeputscht und bis ins 
Surreale imaginiert. Jackies Muskeln kra-
chen nach den Anabolikaspritzen, die 
Körperteile toter Männer hängen herab, 
und Jackies und Lous Leiber vereinen sich 
in hungrigen Sexszenen. Was nach zu viel 
klingt, ist es auch, doch Glass schafft es, 
die überbordende Energie der Figuren 
und des Plots miteinander zu verweben: 
Liebe, Sex und Rache – als wären das die 
drei Säulen mensch licher Existenz – alter-
niert der Film gekonnt und springt in ra-
santem Tempo vom Bodybuilding Con-
test, wo ei ne vom Testosteron benebelte 
Jackie in ei ner Traumsequenz Lou auf-
frisst und aus spuckt, zu spontanem Sex 

im Badezimmer, einer toten Lesbe im 
Kofferraum,  zum Rachefeldzug gegen 
Lous Familie.

Glass zeichnet zwei Hauptfiguren, die 
sich auf zwar platte, aber visuell beeindru-
ckende Weise zurückerobern, was ihnen 
das Patriarchat vorenthält: das Vorrecht 
auf Gewalt, die Möglichkeit zu Rache und 
Selbstverteidigung. In ihrem Buch „Selbst-
verteidigung. Eine Philosophie der Ge-
walt“ schreibt die französische Theoretike-
rin Elsa Dorlin vom grundlegenden Unter-
schied zwischen „aggressiven und 
defensiven Körpern“, von „Subjekten, die 
würdig sind, verteidigt zu werden, auf der 
einen Seite, und Körpern, die zu defensiven 
Taktiken gezwungen sind, auf der anderen 
Seite“. „Love Lies Bleeding“ schlägt sich 
auf die Seite der Körper, deren Existenz 
stets in Gefahr ist: Normative Frauenkör-
per gilt es vielleicht zu verteidigen im klas-
sisch-patriarchalen Kino, im Sinne des 
Machterhalts, wer aber verteidigt queere 
Körper? Gewalt wird, so Dorlin, oft mit 
zwei Argumenten abgelehnt: Die Nachah-
mung mache aus Beherrschten Herrschen-
de, und die reaktive Verstärkung steigere 

die Gewalt der Herrschenden, anstatt sie 
zu beenden. Was aber, wenn der Verzicht 
auf Gewalt dem Suizid gleicht?

„I made it right“, sagt Jackie über den 
Mord am Täter, „ich habe es gerichtet“, be-
vor die beiden Frauen an einer rauchenden 
Schlucht stehen, einem vaginaförmigen 
Riss in der Landschaft, an deren Grund ei-
nige Leichen liegen. Ab dem Moment, wo 
Jackie den Mord begeht und Lou ihn ka-
schiert, laufen beide Gefahr, umgebracht 
zu werden: vom dubiosen Vater, von der 
korrupten Polizei, von Handlangern. 

Die Verhältnisse geraderücken, das ist 
Lous und Jackies gemeinsame Mission. 
Dabei gehen sie „mehr vom Muskel als 
vom Gesetz“ (Dorlin) aus, wie es manch 
andere Protagonistinnen der Filmge-
schichte vor ihnen getan haben, ihnen vo-
ran Alexia in Julia Ducournaus „Titane“ 
und Manu und Nadine in Virginie Despen-
tes’ „Baise-moi“. In diesen Filmen machen 
Frauenfiguren, was sonst Männerfiguren 
machen (töten, vergewaltigen). Ihre Waf-
fen  treten „an die Stelle des Ehemannes, 
des Staates oder Gesetzes, die nicht in der 
Lage oder nicht willens sind, sie zu schüt-

zen“. Physische Gewalt wird also „Lebens-
notwendigkeit und Widerstandspraxis“, so 
sehen auch Lou und Jackie sie als einzige 
Option. Dabei fragt der Film klug nach: 
Wo beginnt die Spirale, beim ersten von 
einer Frau begangenen Mord oder bei der 
fest etablierten patriarchalen Gewalt, die 
ins gesellschaftliche Gewebe eingefloch-
ten ist? Und wird für den Mord am Mann, 
wenn er aus Rache geschieht, filmge-
schichtlich gesehen, Absolution erteilt?

Glass fügt dem Kanon sapphischer, ra-
chenehmender Frauen einen  Klassiker 
hinzu, und trotz dieses Themas ist das Vor-
wiegende  die Liebe. Wo sich Rache als Mo-
tiv schnell ausläuft, ist Liebe unendlich, 
und  Stewart und  O’Brian spielen diese Be-
gegnung so magnetisch, dass es schwer-
fällt, sie ihnen nicht zu glauben.  Sie rau-
chen, lesen Macho Sluts von Pat Califia 
und fahren mit dem Van über das Ende des 
Highways. Ihre Liebe sprengt die Größen-
ordnungen der Welt, ja, so gewaltig kann 
ein Ende sein. Fast schade, dass die beiden 
sich bis dahin an dummen Männerarchety-
pen abarbeiten müssen. Sie hätten größere 
Feinde verdient. LILI HERING

P
ain is weakness leaving the body“ 
steht in großen Lettern an der 
Wand der Trainingshalle (wie 
man hier sagt: Gym), weiter hin-

ten „destiny is a decision“. An diesem Ort 
mit wenig Toleranz für Loser arbeitet Lou 
(Kristen Stewart): eine kettenrauchende 
Managerin in Tanktop und Vokuhila, zwi-
schen Muskelprotzen im New Mexico der 
Achtzigerjahre. Weakness wird in „Love 
Lies Bleeding“ keine Rolle spielen, im 
Gegenteil gibt es jede Menge angespann-
ter Körper, praller Muskeln, Blut und Sex.

Lou lebt ohne Plan  am Rand einer 
Kleinstadt, repariert im Gym die Toilet-
ten, schleppt trainierende Girls ab und 
versucht, ihre Schwester Beth (Jena Mal-
one) vor deren gewaltsamem Mann  zu 
schützen. Ein Leben im Sackgassenort: 
Die eigene Familie, der sie dringend ent-
kommen will, lebt nur wenige Straßen 
weiter, Gewalt und Trauma sind Nach-
barn. Im Fernsehen fällt die Berliner 
Mauer, in New Mexico bringt einen der 
Highway nur bis in die Wüste. Aber lange 
dauert es nicht, bis die Dea ex Machina 
auftritt: Jackie (Katy O’Brian) trägt knap-
pe Shorts, definierte Muskeln und einen 
durchdringenden Blick. 

Sie ist auf der Durchreise nach Las Ve-
gas zum Finale eines Bodybuilding Con-
tests und arbeitet  am Schießplatz von Lou 
Senior, ein Psycho mit Faible für Insekten 
und Lous Vater (Ed Harris). Um es kurz 
zu fassen: Lou und Jackie treffen aufei-
nander und lassen sich nicht mehr los. 
Gleichzeitig landet Beth im Krankenhaus, 
nachdem sie von ihrem Mann fast umge-
bracht worden ist. Jackie hat den Körper, 
Lou die Steroide: Angeheizt durch die In-
jektionen, die Lou ihr spritzt, rächt Jackie 
Beth und bringt deren Mann um. In 
schneller Eskalation folgt ein Gewaltaus-

Der Thriller 
„Love Lies Bleeding“ 
deutet männlich 
bestimmtes
 Körperkraft-
Vorführkino aus 
lesbischer Sicht neu.

Frauenliebe als Muskelpanzertanz

Kann Gewalt das Unrecht richten? Lou (Kristen Stewart) in „Love Lies Bleeding“ Foto Anna Kooris

M
anche Ideen alter weißer Män-
ner des 18. Jahrhunderts waren 
ziemlich gut. Eine davon war 

die der Zivilisation. Dahinter verbarg sich 
die Vorstellung, dass sich die Menschheit 
von einer Phase der Barbarei und Wild-
heit, in der man sich die Köpfe einschlug, 
wegentwickeln könnte: hin zu einem Ge-
meinwesen, in dem man im wahrsten Sin-
ne vernünftig miteinander umging. Der 
Schlüssel dazu lag in der Affektkontrolle, 
dem antrainierten Zurückhalten emotio-
naler Impulsivität. Zivilisation hieß gutes 
Benehmen. Das war kein Selbstzweck. Zi-
vilisation hatte einen befriedenden und 
wohlfahrtssteigernden Effekt. Die ganze 
Welt sollte durch Vernunftgebrauch und 
Affektkontrolle eine bessere werden.

Lang waren die Begriffe Fortschritt und 
Zivilisation deckungsgleich. Zivilisation 
war für viele ein Heilsversprechen, eine 
Hoffnung auf die Möglichkeit einer besse-
ren Zukunft. Das traf auch für Norbert Eli-
as zu, der sein Werk über den Prozess der 
Zivilisation bewusst in den Jahren schrieb, 
in denen Deutschland in die Abgründe 
tiefster Unzivilisiertheit abrutschte. Den-
ker wie Montesquieu verbanden die Idee 
der Zivilisation mit der praktischen Vor-
stellung des Doux Commerce, des süßen, 
milden Handels.

Ganz die Affekte zu unterdrücken war 
unmöglich. Es ging darum, sie in gescheite 
Bahnen zu kanalisieren. Daraus entwi-
ckelte sich die Vorstellung, dass die Men-
schen ihre Leidenschaften darauf fokus-
sieren sollten, zu Geld zu kommen. In 
einer Zeit, in der Industrie noch keine Rol-
le spielte, lag im Handel der Schlüssel zu 

Wohlstand. Handel treiben, so Montes-
quieu, sorge für gutes Benehmen. Und 
nur, wer gutes Benehmen hatte, konnte 
ein erfolgreicher Händler sein. Warum? 
Weil Handel eine soziale Interaktion ist.

Zum Handel gehört Kommunikation, 
Vertrauen, Empathie. Wer ein A… ist, der 
sich nicht unter Kontrolle hat und ungeho-
belt daherkommt, wird als Händler schei-
tern. In der Konsequenz würden sich die 
Völker nicht länger bekriegen, so die idea-
lisierte Hoffnung. Beim Geldmachen ging 
es aber ganz nach Max Weber darum, das 
Geld zu reinvestieren. Es ging nicht um 
die Erhöhung des persönlichen Konsums 
oder darum, zu protzen. Im Gegenteil. 
Moneymaking war nicht Moneyspending.

Man kann das belächeln. Man kann da-
rauf hinweisen, dass im Namen der Zivili-
sation und des Handels von europäischer 
Seite Menschen auf anderen Kontinenten 
grauenhafte Dinge angetan wurden. Oder 
man kann die Idee der Zivilisation als Ver-
such anerkennen zu erklären, wie Men-
schen als Gattung und die Welt als Ort des 
Zusammenlebens besser werden könnten. 

Die These des Doux Commerce wurde 
vor rund hundert Jahren von einer ande-
ren Idee abgelöst, die in der Nachkriegs-
zeit immer weiter Fahrt aufnahm, bis sie 
in den 1970er-Jahren in einigen westli-
chen Industrienationen Regierungsdogma 
und nach dem Mauerfall globales Glau-
bensbekenntnis wurde. In diesem Jahrtau-
send wurde sie durch digitale und techni-
sche Entwicklungen noch verstärkt. Die 
Rede ist von dem, was ich Douce Consom-
mation nennen möchte, der süße, milde, 
alles befriedende und befriedigende indi-
viduelle Konsum. Damit ist nicht die Tat-
sache gemeint, dass wir im Laufe der letz-
ten hundert Jahre durch technischen und 
wirtschaftlichen Fortschritt einen uner -
hör ten individuellen materiellen Lebens-
standard gewonnen haben. Das ist nichts 
Schlechtes. Mit Douce Consommation ist 
eine bestimmte Ideologie gemeint. 

Sie entwickelte sich nicht zufällig nach 
dem Ersten Weltkrieg und wurde nicht zu-
fällig von Menschen formuliert, die von 
der neuen Republik Österreich gerade ge-
zwungen worden waren, das „von“ in 
ihrem Namen abzulegen. Als in Österreich 
plötzlich das allgemeine Wahlrecht galt 
und die neu konstituierte sozialreformeri-
sche Wiener Stadtregierung für ihre So-
zialprojekte Kommunalsteuern so stark 
erhöhte, dass vor allem die Begüterten 
und vormals Privilegierten zur Kasse ge-
beten wurden, träumten sich die Edlen, 
die mit der empfundenen Pöbelherrschaft 
fremdelten, in eine bessere Welt. 

Ökonomen, die sie waren, blieb ihnen 
nur ein Ort, an dem sie sich sicher fühlen 
konnten. Der Markt. Sie entwickelten eine 
Theorie, die sie erst gut ein Jahrzehnt spä-
ter als Konsumentensouveränität bezeich-
nen würden. Dahinter verbarg sich nicht 
nur die Vorstellung, dass freier Wettbe-
werb das beste gesellschaftliche Organisa-
tionsprinzip war, sondern dass der indivi-
duellen Konsumentscheidung eine Frei-
heit innewohnte, die man in der 
Demokratie nicht fand. Während man in 
der Demokratie nur alle paar Jahre seine 
Stimme erheben konnte und wenn man 
Pech hatte, sich einer Mehrheitsmeinung 
anpassen musste, die nicht die eigene war, 
war jedes Geldstück, das man besaß, ein 
eigener Stimmzettel und jede Konsument-
scheidung eine Wahl.

Das Beste am Konsum war, dass man im 
Gegensatz zur Demokratie immer das be-
kam, was man wollte. Der Markt war bes-

ser als Demokratie, er war das freiere Sys-
tem. Hier konnte sich das Individuum erst 
entfalten. Dem individuellen Konsumen-
ten kam auch die mächtigste Position im 
Marktgeschehen zu. Seine Bedürfnisse 
entschieden, was Produzenten anboten. 
Das Wort Souverän war ernst gemeint. Die 
Neoliberalen der ersten Stunde, Menschen 
wie Hayek und Mises, waren Verfechter 
des Marktes. Sie waren gegen jede Form 
staatlicher Planung und Eingriffe, sei es 
von Kommunisten oder Faschisten. Aber 
sie fremdelten auch mit der Demokratie.  
Wenn die Freiheit der persönlichen Kon-
sumentscheidung maximiert wurde, konn-
te man sich mit vielen politischen Syste-
men arrangieren. 

Die Freiheit des Konsums war in diesem 
Weltbild der Weg zu  Glück und  Wohlstand. 
Schon in seinem Buch „Die Gemeinwirt-
schaft“, in dem Ludwig Mises von Verbrau-
cherdemokratie spricht, wird argumen-
tiert, dass niemand die Bedürfnisse des 
Konsumenten kritisieren dürfe. In der Zeit 
extremer weltanschaulicher Verortungen 
sollte wenigstens der Markt ein Platz sein, 
an dem man sich nicht für seine Ideen und 
Wünsche rechtfertigen musste. 

Die Douce Consommation ist ein Teil 
des Neoliberalismus. Aber eben nur ein 
Teil. Deswegen lohnt es sich, auf diesen 
ideologisch wirkmächtigsten Aspekt neo-
liberalen Denkens einzugehen und ihn mit 
einem eigenen Begriff zu kennzeichnen. 
Nicht alles am Neoliberalismus ist falsch. 
Die Douce Consommation vielleicht 
schon. Milton Friedman nahm das Dogma 
des freiheitlichen, individuellen Konsums 
in den 1960er-Jahren dankbar auf und ver-
feinerte es. In seinen Publikationen wie 
„Capitalism and Freedom“ oder der er-
folgreichen Fernsehsendung „Free to 
Choose“ wurde er nicht müde, die stabili-
sierenden Effekte freier Konsument-
schlüsse mantraartig zu predigen.

Mit dem Fall der Mauer und der Globali-
sierung begann das Zeitalter des weltweiten 
Individualkonsumenten, der seine Persön-
lichkeitsentwicklung hauptsächlich über 
den Konsum definierte. George W. Bush 
rief seinen Landsleuten nach dem Attentat 
auf das World Trade Center zu: „Geht ein-
kaufen!“, und nicht wenige Autokraten wis-
sen, dass der Wunsch zu konsumieren den 
Wunsch nach Demokratisierung effektiv 
unterdrücken hilft. Das Digitalzeitalter hat 
diese Tendenz verstärkt und Menschen 
weltweit zu Dauerkonsumenten gemacht. 

Du süßer Konsum
Demokratie ist gut, doch erst am Markt kann sich das Individuum 
frei entfalten:  Wie ein globales Glaubensbekenntnis 
zur Transformationsbremse wird. Von Philipp Lepenies
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die klagten, die Flüchtlinge nähmen ihnen 
die Arbeitsplätze weg.

Diese Situation hat Erdoğan verur-
sacht, indem er den Brand in Syrien 
schürte. Sein jüngster Versuch, sich Assad 
wieder anzunähern, hat die Wut auf die 
Flüchtlinge im Inland nicht gemindert 
und obendrein im Ausland ein neues Feu-
er entfacht. Als er erklärte, er sei zu Ge-
sprächen mit Assad bereit, begehrten 
gegen Assad kämpfende, von Ankara fi-
nanzierte islamistische Milizionäre auf. In 
der von der Türkei kontrollierten Zone in 
Nordsyrien „aktive“ islamistische Grup-
pen zerstörten als Reaktion auf die Ab-
sicht der Türkei, sich Syrien wieder anzu-
nähern, türkische Militär- und Hilfsfahr-
zeuge und verbrannten türkische Fahnen. 
Erdoğans Bestreben, sich Assad anzunä-
hern, blieb indes fruchtlos. Denn Assad 
machte die Rückkehr zum Zustand vor 
2011 zur Vorbedingung für Gespräche. 
Dazu gehört  der  Abzug türkischer Trup-
pen von syrischem Territorium. Das aber 
kann Erdoğan nicht erfüllen. Denn er 
führte über die Jahre mehrere Zehntau-
send Soldaten ins Feld, um die Bildung 
einer kurdischen Autonomieverwaltung 
in Nordsyrien zu verhindern. Diese Politik 
kann er unmöglich aufgeben, ebenso we-
nig könnte er die Armee und seinen ultra-
nationalistischen Bündnispartner MHP in 
dieser Sache überzeugen.

Selbst wenn Erdoğan Assads Bedin-
gungen akzeptieren und Frieden errei-
chen würde, könnte er die Situation der 
Flüchtlinge nicht ändern, nachdem er so-
wohl Syrien als auch die Türkei ins Chaos 
gestürzt hat. Die Syrer leben nun über 
zehn Jahre in der Türkei und haben sich 
hier im Großen und Ganzen etabliert. 
Ihre Kinder sind hier geboren. Selbst 
wenn sie gehen wollten, hätten viele auf-
grund der Zerstörungen durch den Krieg 
kein Zuhause mehr, in das sie zurückkeh-
ren könnten. Zudem ist das Assad-Re-
gime, vor dem sie einst flohen, weiter an 
der Macht. Dementsprechend bekundet 
ein großer Teil der geflüchteten Syrer bei 
Umfragen, nicht nach Syrien zurückkeh-
ren zu wollen. Dieses Dilemma macht im 
Verbund mit der Verschärfung der Wirt-
schaftskrise in der Türkei Erdoğans poli-
tische Zukunft  so ungewiss. Bei den 
Kommunalwahlen in diesem Jahr fiel Er-
doğans Partei nach 22 siegreichen Jahren 
zum ersten Mal auf den zweiten Platz zu-
rück. Das Unvermögen, mit den hohen 
Lebenshaltungskosten und der Flücht-
lingsfrage die beiden wichtigsten Proble-
me des Landes zu lösen, lässt bereits vor 
den turnusgemäß 2028 stattfindenden 

Parlamentswahlen im Palast die Alarm-
glocken schrillen. Wir leben in einem 
Land, in dem jeder Vierte staatliche 
Unterstützung bezieht und man mit der 
Summe der im Umlauf befindlichen 
Banknoten im Wert von 200, 100, 50, 20, 
10 und 5 Lira nicht einmal ein halbes Kilo 
Fleisch kaufen kann.

D
en Palast trifft diese Not na-
türlich nicht. Während die 
Leute nicht genug zu essen 
haben, reist Erdoğan mit vier 

Flugzeugen zum NATO-Gipfel in den 
USA und residiert in einem Hotel, in dem 
eine Nacht 12.000 Dollar kostet. Der Ver-
waltungschef des Präsidentenpalastes 
zahlt für ein Essen mit einem Politiker 
rund 4600 Euro. Ein Erdoğan-Berater 
zeigt sich bei einer Zeremonie im Palast 
mit einer Armbanduhr, deren Preis in der 
Türkei 36.000 Euro beträgt. Damit die 
Bevölkerung solche Ausgaben nicht mit-
bekommt, treten unverzüglich Gerichte 
auf den Plan und sperren  den Zugang zu 
Berichten darüber. Je mehr Wählerstim-
men Erdoğan verliert, desto mehr  Be-
richterstattung lässt er  zensieren. Laut 
einem letzte Woche veröffentlichten Re-
port von Free Web Turkey für 2023 hat 
sich die Zahl der gesperrten Links inner-
halb eines Jahres verfünffacht, 214.000 
Berichte wurden letztes Jahr blockiert.

Auch Verurteilungen wegen Präsiden-
tenbeleidigung nehmen inflationär zu. 
2023 mussten sich fast 16.000 Personen 
wegen Beleidigung Erdoğans oder Ver-
unglimpfung der Regierung vor Gericht 
verantworten. 1602 Personen wurden  zu 
Haftstrafen verurteilt, darunter 34 Min-
derjährige. Grund für die meisten dieser 
Urteile sind Erdoğan-kritische Beiträge 
in sozialen Medien. Ein kürzlich eingelei-
tetes Ermittlungsverfahren zeigt aller-
dings, dass einem auch dann Schmähung 
Erdoğans vorgeworfen werden kann, 
wenn man kein einziges Wort geschrie-
ben hat. Nicht einmal Erdoğan-Anhänger 
zu sein hilft einem dann. Ein Mann wur-
de wegen Beleidigung Erdoğans verklagt, 
nachdem er aus Protest gegen Israel vor 
einem AKP-Büro Coca-Cola ausgeschüt-
tet hatte. Die Begründung? Auf das Er-
doğan-Porträt an dem Gebäude sei Cola 
gespritzt. Schauen Sie sich also gut um, 
bevor Sie ein kohlensäurehaltiges Ge-
tränk öffnen, versichern Sie sich, dass in 
der Nähe kein Erdoğan-Porträt hängt. 
Und wenn Sie ein Bier öffnen wollen, 
schauen Sie sich doppelt gut um.

Aus dem Türkischen von Sabine Adatepe

men. Die meisten blieben, ein Teil zog 
nach Europa weiter.

Zunächst gab es infolge des Zustroms 
syrischer Geflüchteter in der Türkei keine 
Probleme. Kriegsflüchtlinge aufzunehmen 
galt als moralisch geboten. Regierungs-
propaganda in diesem Sinn und die Tatsa-

che, dass es sich bei der großen Mehrheit 
der  Flüchtlinge um „Glaubensbrüder“  
handelte, hielt Kritik zunächst flach. Doch 
als die Zahlen stiegen, keine vernünftige 
Integrationspolitik bei der Hand war und 
in den letzten Jahren dann noch die Wirt-
schaftskrise hinzukam, begann man in der 
Türkei, die Syrer als gravierendes Problem 
zu betrachten. Jede Umfrage ergab als 
zweitgrößtes Problem nach den hohen Le-
benshaltungskosten „die Flüchtlinge“. 
Laut Daten des  türkischen  Meinungsfor-
schungsunternehmens Konda hat sich die 
Haltung gegenüber Geflüchteten in den 
letzten sieben Jahren von Grund auf ver-
ändert. Ursprünglich sagten 72 Prozent 
der Befragten: „Ich kann mir vorstellen, 
mit Syrern in derselben Stadt zusammen-
zuleben“, heute nur noch 26 Prozent. Von 
vier türkischen Bürgern wollen also drei 
nicht  in einer Stadt mit Syrern wohnen.

Die Resultate dieser Meinungsumfra-
gen stehen leider nicht nur auf dem 

Papier, sie zeigen sich  auf der Straße. Der 
kleinste Funke löst in Städten mit Flücht-
lingen Aufruhr aus. Vorletzte Woche 
konnte die Polizei in der Industriemetro-
pole Kayseri verhindern, dass Ausschrei-
tungen in eine Katastrophe mündeten. 
Auf einen Vorwurf sexueller Belästigung 

hin wurden Wohnungen und Arbeitsstät-
ten von Syrern attackiert. Glücklicherwei-
se gab es  keine Toten. Die Proteste aber 
griffen auf zehn weitere Städte mit hohem 
Anteil syrischer Geflüchteter über, auch 
auf Istanbul. Demonstranten riefen Paro-
len wie: „Ich will in meinem Land keine 
Flüchtlinge“, die Polizei verhinderte, dass 
die Proteste und Attacken eskalierten, es 
gab etwa 1000 Festnahmen. 

A
ls zwei Minister aus Erdoğans 
Kabinett nach den Ausschrei-
tungen erklärten: „Kehren die 
Flüchtlinge heim, brechen bei 

uns Indus trie und Viehhaltung zusam-
men“, kochte die Wut wieder hoch. Wobei 
die Minister nicht unrecht haben, denn die 
ohne jede soziale Absicherung zu Billig-
löhnen beschäftigten Syrer sind für In-
dustrie und Landwirtschaft ein wichtiges 
Arbeitskräftereservoir. Genau dieses Mo-
tiv stand im Fokus der Demonstranten, 

Syrien brennt, 
und die Türkei 

fängt Feuer
Der Umgang mit den Flüchtlingen 

aus dem Nachbarland ist  ein unlösbares 
Problem für Erdoğan. Er will auf Assad
 zugehen. Doch das funktioniert nicht. 

Von Bülent Mumay

D
ie Außenpolitik eines Landes 
ist selbstverständlich nicht voll-
kommen unabhängig von poli-
tischen Entwicklungen im In-

land. Unvermeidbar spiegeln sich Ände-
rungen in der politischen Komposition des 
Landes  in der Außenpolitik wider. Doch 
die Innenpolitik führt nicht zu gravieren-
den Änderungen am Rückgrat der Außen-
politik. So war es zumindest in der Türkei, 
bis Erdoğan sein  Palastregime errichtete. 
Mit populistischen Maßnahmen opferte er 
die Außenpolitik, die bis dahin gleich der 
1923 gegründeten modernen Republik 
nach Westen ausgerichtet war, seiner poli-
tischen Fortune. Ihm war wichtiger, mit 

einer imperialistischen Politik und einem 
nationalistisch-islamistischen Diskurs 
nach dem Geschmack seiner Wählerschaft 
ein paar Prozent mehr zu holen. Diese 
Ausrichtung der Außenpolitik fügte der 
Wirtschaft, Demokratie und Demographie 
des Landes wie auch seinem Image in der 
Welt nachhaltigen Schaden zu.

Den größten Schaden erlitt die Außen-
politik des Palastregimes durch Erdoğans 
Haltung gegenüber Syrien nach dem 
Ausbruch des Bürgerkriegs 2011. Vorher 
unterhielt Erdoğan freundschaftliche Be-
ziehungen zu Syrien, als aber die Winde 
des Arabischen Frühlings zu wehen be-
gannen, strebte er einen Regimewechsel 
in unserem Nachbarland mit der längsten 
gemeinsamen Grenze an. Früher hatte er 
mit Assad gemeinsam Sommerurlaub ge-
macht und ihn als „meinen Freund“ titu-
liert, jetzt wollte er ihn stürzen und wie in 
anderen nahöstlichen Staaten auch ein 
ihm ideologisch verwandtes Regime ähn-
lich der Muslimbrüder einsetzen. Mit 
Sprüchen wie „Wir werden das Freitags-
gebet in der Umayyaden-Moschee in Da-
maskus verrichten“ träumte er davon, das 
Nachbarland zu besetzen. Für den Sturz 
Assads, den er mittlerweile zum Mörder 
erklärt hatte, mobilisierte er islamisti-
sche Milizionäre. Auf Erdoğans Befehl 
schickte die laizistische türkische Armee 
einige Tausend Soldaten nach Nordsyrien 
und bildete militante Gruppen, ein Über-
bleibsel des IS, aus. Dass er den Bürger-
krieg schürte, führte zunächst dazu, dass 
Millionen Flüchtlinge in die Türkei ka-
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M
it historischer Wahrheit 
darf man Rom-Filmen 
und -Serien nicht kom-
men. Seit den frühesten 
stummen Sandalen-

Epen erschafft sich jede Saga über die 
Stadt der Cäsaren ihr eigenes wahres Rom, 
und das ist  gut so; sonst würde die Arbeit 
der Regisseure zur Sesterzenzählerei. 
Trotzdem muss man in „Those About To 
Die“, dem neuen Zehnteiler auf Amazon 
Prime, immer wieder an das Rom der His-
toriker denken – so viel Mühe gibt sich die 
Serie, das „echte“, soll heißen: etwas weni-
ger frei erfundene, Rom nachzubilden.

 Wenn beispielsweise im Schlusskapitel 
ein Begräbnis auf dem Esquilin stattfin-
det, gegenüber dem Kapitolshügel, dann 
achten die Produktionsdesigner peinlich 
genau darauf, dass auf dem Forum Roma-
num unten im Tal exakt die richtigen Bau-
ten der frühen Kaiserzeit stehen: also 
kein Titus- und kein Severusbogen, son-
dern die Tempel des Janus, Julius, Saturn, 
der Vesta und der Concordia, die Basilica 
Iulia und die Aemilia und das Senatshaus 
hübsch am Rand. Noch mehr Mühe  geben 
sich die Designer mit dem Kolosseum, das 
in den ersten acht Folgen im Bau und in 
der neunten fertig ist – sie zeigen es nicht 
bloß  beiläufig und im Vorbeifliegen (die 
Vogelperspektive gehört zur Rom-Serie 
wie der Helm zum Legionär), sondern  
gründlich und in allen Bauphasen als 
ihren  tollsten digitalen Schlitten im Stall. 
Das hat seine Richtigkeit, denn wir befin-
den uns in den ersten Jahren der flavi-
schen Kaiserdynastie, als das Amphithea-
trum Flavium errichtet und  unter Titus 
eingeweiht wurde. Das entstehende Bau-
werk ist hier das Ziffernblatt, das die his-
torische Stunde anzeigt.

Die Geschichte spielt mithin gut hun-
dert Jahre nach Asterix und Obelix; und 
trotzdem muss man, während man sie an-
schaut, immer wieder an das Rom der un-
beugsamen Gallier von Goscinny und 
Uderzo denken. Das liegt nicht nur daran, 
dass ein Großteil der Handlung unter Gla-
diatoren und im Circus Maximus stattfin-
det, wo sich auch unsere beiden schnurr-
bärtigen Freunde einst beweisen mussten; 
es hat auch mit einer gewissen krachleder-
nen Erzählweise zu tun: Immer, wenn es 
irgendwo ein Problem gibt, wird die Sache 
mit Fäusten, Schwertern und Dolchen ent-
schieden. Die Römer waren große Vereh-
rer der Redekunst, für einen Cicero stan-
den sie sich auf dem Forum die Füße platt; 
aber in der Welt von „Those About To Die“ 
richten Worte nichts aus. Auch der Hu-
mor, der in der älteren Sandalenfilmtradi-
tion eine wichtige Rolle spielt – man den-
ke nur an jenen Legionär Schwanzus Lon-
gus aus Monty Pythons „Leben des Brian“, 
dessen Ehefrau in der deutschen Fassung 
Inkontinenzia Poback hieß –, ist  der Serie 
gänzlich ausgetrieben. Man hat ihn offen-
bar auf dem Esquilin begraben, damit er 
den Blutstrom, der im Vorspann das  mar-
morweiße Rom verschlingt, in seinem 
Lauf nicht hemmen kann.

Im Zentrum des Plots steht Tenax (Iwan 
Rheon), ein Karrierist, der ein Wettbüro 
im Circus Maximus besitzt und gern sei-
nen eigenen Rennstall hätte. Weil er als 

Plebejer  keine Chance hat, einen der vier 
ortsüblichen Ställe der Grünen, Blauen, 
Roten und Weißen zu übernehmen, ver-
bündet er sich mit Domitian (Jojo Macari), 
dem jüngeren Sohn des Kaisers Vespasian 
(Anthony Hop kins in einer routinierten 
Gastrolle), der seinem Bruder Titus (Tom 
Hughes) die Thronfolge missgönnt. In die-
sen Haupt- ist ein Nebenstrang eingefloch-
ten, in dem die Numidierin Cala (Sara 
Martins) ihren beiden Töchtern, die in 
Notwehr einen Legionär getötet haben 
und deshalb versklavt wurden, nach Rom 
folgt, um sie freizukaufen. Ihr Sohn Kwa-
me (Moe Hashim) muss gleichfalls den 
Römern dienen, er wird im Ludus Magnus 
(den es seinerzeit noch nicht gab) zum 
Gladiator ausgebildet, und durch ihn be-
kommt die Serie neben dem weißen auch 
einen schwarzen Helden.

Roland Emmerich und Marco Kreuz-
paintner, zwei deutsche Regisseure mit 
internationalem Ruf, haben die Serie in-
szeniert, Emmerichs Firma Centropolis 
hat sie produziert, und mit der Münchner 
Constantin und ihrem inzwischen ausge-
schiedenen Vorstandsvorsitzenden Martin 
Moszkowicz ist noch mehr deutsches 
Know-how und Geld mit an Bord. Aber 
sonst hat „Those About To Die“ nichts 

Deutsches, abgesehen von einer gewissen 
Gründlichkeit, mit der Robert Rodat, der 
amerikanische Drehbuchautor (er schrieb 
„Saving Private Ryan“ und „Kursk“), am 
Schluss alle losen Enden verknüpft, jedem 
Liebespaar sein Happy End und jedem 
Schurken seine Strafe zuteilt. Die Ausnah-
me ist Tenax, der unter dem neuen Impe-
rator zwar ausgesorgt hat, sein irdisches 
Glück mit der feurigen und geschäftstüch-
tigen Cala aber  auf eine zweite, noch zu 
drehende Staffel verschieben muss.

Die Schauwerte der Serie –  die mit 
LED-Screens und Weitwinkelobjektiven 
erzeugten Rom-Panoramen, die Innenräu-
me, die durch superlichtempfindliche Di-
gitalkameras im warmen Licht flackern-
der Öllampen erstrahlen, die Wagenren-
nen in der digital ergänzten Circus-Kulisse 
–  setzen einen neuen Standard im Rom-
Genre. Die 150 Millionen Dollar, die 
„Those About To Die“ gekostet hat, sind 
bildästhetisch gut angelegt, und sie wären 
noch besser investiert, wenn Rodat, Em-
merich und Kreuzpaintner nicht ab und an 
einem Hang zur Bestialität nachgäben – 
im konkreten (neben Löwen und Legionä-
ren müssen auch noch Riesenkrokodile in 
der Arena wüten) wie im dramaturgischen 
Sinn (nach vierzig Sekunden rollt schon 

das erste Gladiatorenblut in den Sand). 
Man merkt der Serie an, dass sie die leicht -
händige Grausamkeit von „Game of 
 Thrones“ mit der Opulenz des Fernseh-
klassikers „Rome“ verbinden und beide 
zugleich an Spannung übertreffen will.

Für diesen Ehrgeiz springen Emmerich, 
Rodat und Kreuzpaintner dann aber doch 
zu kurz. Ein Spielmacher wie Peter Dink-
lage alias Tyrion Lannister fehlt in „Those 
About To Die“, und auch die Bösewichte, 
die hier wie überall die Handlung antrei-
ben, sind weniger markant als in den Vor-
läuferserien – auch wenn Iwan Rheon (der 
in „Game of Thrones“ den fiesen Ramsay 
Bolton spielte) und Jojo Macari gelegent-
lich Anflüge echter altrömischer Gemein-
heit haben. Vor allem aber fehlt der Serie, 
was durch „Game of Thrones“ überhaupt 
erst in den künstlichen Kosmos der Fern-
seh- und Streamingserien eingeführt wor-
den ist: Weite. 

Nie hat man hier das Gefühl, sich durch 
ein Weltreich zu bewegen; selbst wenn 
eine Szene in Ostia oder gar in Leptis Mag-
na spielt, reicht der Horizont der Kamera 
nur bis zum nächsten Schiff oder zur über-
nächsten Straßenecke. Die Namen der 
Schauplätze müssen eingeblendet werden, 
damit wir wissen, dass wir uns in der Su -

burra oder im Haus des Titus befinden und 
nicht etwa in irgendeinem anderen Prole-
tenviertel oder Patrizierpalast. Und da 
eine dunkelhaarige Edelfrau so authen-
tisch antikisch frisiert ist  wie die andere, 
fällt es bald schwer, die Damen auseinan-
derzuhalten, sodass man eine Weile 
braucht, um zu begreifen, dass Titus ab 
Folge sechs nicht mehr mit der Jüdin Bere-
nike schläft, sondern mit einer Römerin, 
die er aus Staatsräson geheiratet hat.

Deshalb möchte man, trotz aller visuel-
len Finesse und katastrophischen Pracht  – 
der Ascheregen des Vesuvs, der Amoklauf 
des Löwen im Kolosseum, die Nächte in 
römischen Gärten und Schlafzimmern – 
vor einer Fortsetzung des Spektakels doch 
lieber den Daumen senken. Das Leben im 
alten Rom geht weiter, aber in „Those 
 About To Die“ – wie die „morituri“, die 
Todgeweihten, hier auf Englisch heißen – 
hat man davon genug gesehen. Den Rest, 
also die lange, schlimme Regierungszeit 
des Domitian, kann man bei Tacitus nach-
lesen, in einem Buch, das vielleicht die 
beste Römersaga aller Zeiten ist. Satis est, 
amici: Es reicht. ANDREAS KILB

Those About To Die läuft ab Freitag bei 

Amazon Prime.

Anflüge altrömischer Gemeinheit
Die zehnteilige Serie „Those About To Die“ setzt neue ästhetische Maßstäbe für Streaming-Sagas 
über das Rom der Cäsaren. Erzählerisch lässt sie allerdings zu wünschen übrig.

Beim Kolosseum musste man sich um steigende Baukosten keine Sorgen machen: Szene aus  „Those About To Die“ mit Moe Hashim als Kwame Foto Reiner Bajo/Peacock

Professionell inszeniert war die 
Razzia gegen das Magazin „Com-
pact“. Der Chefredakteur Jürgen 
Elsässer stand im Bademantel in 
der Tür, als er der Polizei frühmor-
gens die Tür öffnete. Später hockte 
er sich im schwarzen T-Shirt mit 
dem Namensaufdruck eines Rechts-
rappers vor sein Haus und reckte in 
Trump-Manier die Faust. Vor lau-
fenden Kameras sprach er sodann 
vom „schlimmsten Eingriff in die 
Pressefreiheit in Deutschland“. 
Dagegen will „Compact“ angeblich 
klagen.

Einzureichen wäre die entspre-
chende Klage vor dem Bundesver-
waltungsgericht. Denn die rechtli-
che Konstruktion, mit der Bundes-
innenministerin Nancy Faeser 
(SPD) das Verbot der Unternehmen 
Compact Magazin GmbH und  Con-
spect Film  GmbH  betreibt, ist das 
Vereinsrecht: Paragraph  3 Absatz 1 
Vereinsgesetz und Artikel 9 Absatz 
2 Grundgesetz, der Vereinigungen 
verbietet, „deren Zwecke oder de-
ren Tätigkeit den Strafgesetzen zu-
widerlaufen oder die sich gegen die 
verfassungsmäßige Ordnung oder 
gegen den Gedanken der Völker-
verständigung richten“. Wenn der 
Zweck hier darin besteht, die ver-
fassungsmäßige Ordnung durch die 
Publikation von „Compact“ als 
Heft, mit Sendungen auf einem 
Youtube-Kanal und mit den Auftrit-
ten auf Social Media zu untergra-
ben, könnte das Verbot sich als halt-
bar erweisen. Oder?

Das Fachportal „Legal Tribune 
Online“ versammelt juristische 
Stimmen, die Faesers Vorgehen kri-
tisch sehen. Demnach sagt etwa 
Christoph Gusy von der Universität 
Bielefeld, dass „selbständige Ein-
griffe“ in die Pressefreiheit nach Ar-
tikel 5 Grundgesetz  nicht auf das 
Vereinsgesetz  gestützt werden dürf-
ten. Zweifel hat auch der Bundes-
tagsvizepräsident Wolfgang Kubicki 
(FDP) und sieht schon mögliche 
politische Konsequenzen: „Sollte 
das Verbot, was ich befürchte, ge-
richtlich aufgehoben werden, ist ein 
Rücktritt der Innenministerin un-
vermeidlich.“

„Das Vorgehen des Innenministe-
riums erscheint mir jedenfalls nach 
einer ersten Einschätzung rechtlich 
in hohem Maße problematisch, und 
ich habe erhebliche Zweifel, ob es 
einer verfassungsgerichtlichen Prü-
fung standhalten würde“, sagt  der 
frühere Richter am sächsischen Ver-
fassungsgerichtshof und Professor 
für Staats- und Verwaltungsrecht so-
wie Medienrecht der Universität 
Leipzig, Christoph Degenhart, dazu 
im Gespräch mit der F.A.Z.

Die  Meinungs- und Pressefreiheit 
aus Artikel 5 Grundgesetz sei „in je-
dem Fall zu beachten, auch wenn 
man das Vorgehen nach Artikel 9 
Absatz 2 Grundgesetz als prinzipiell 
zulässig erachten wollte“. Entspre-
chend habe das Bundesverfassungs-
gericht schon entschieden (BVerfGE 
149, 160 Rn. 93).  Ein Vereinsverbot, 
so Degenhart weiter, „das sich im 
Wesentlichen auf grundrechtlich ge-
schützte, also nicht strafbare Presse-
inhalte stützt, wäre verfassungswid-
rig – ominöse Meinungsäußerungen 
unterhalb der Strafbarkeitsgrenze 
reichen nicht aus“. Selbst wenn man  
„den Weg über das Vereinsverbot als 
gangbar erachten wollte, wäre Arti-
kel 5 Grundgesetz  zu beachten; um 
dem Verhältnismäßigkeitsgebot zu 
genügen, müssten dann in erhebli-
chem Umfang strafbare und deshalb 
nicht durch Artikel 5 Grundgesetz 
geschützte Inhalte nachgewiesen 
werden“. 

Seines Erachtens, sagt Degenhart 
im Gespräch,  ist  „der Weg über das 
Vereinsverbot verfassungsrechtlich 
nicht gangbar. Wenn es sich wie hier 
um einen Verein handelt, dessen 
wesentlicher Vereinszweck die He-
rausgabe einer Zeitung/einer Zeit-
schrift, Print oder online ist, han-
delt es sich materiell um ein Publi-
kationsverbot in Gestalt eines 
Vereinsverbots. Damit wird die 
Kompetenzordnung des Grundge-
setzes umgangen – Presserecht ist 
Landesrecht, dies gilt auch für Ver-
bote, die in dieser Form im Presse-
recht der Länder eben nicht vorge-
sehen sind. Materiell ist das Verbot 
unmittelbar am Grundrecht der 
Pressefreiheit zu messen – Be-
schränkungen der Pressefreiheit 
sind zulässig, wenn strafbare Inhal-
te verbreitet werden, können aber 
auch dann meines Erachtens nur die 
jeweilige Ausgabe betreffen und 
kein Totalverbot rechtfertigen.“

Es handele sich hier, schließt De-
genhart, um einen massiven Eingriff 
in die Freiheit der Presse. Ob dieser 
Bestand hat, wird sich vor Gericht 
erweisen müssen. (Siehe auch Poli-
tik, Seite 4.) MICHAEL HANFELD

Hält das 
Verbot?
Verfassungsrechtler 
Degenhart hat Zweifel 
am Vorgehen gegen das 
Magazin „Compact“
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8.25 Stadt, Land, Lecker 9.10 Die Küchen-
schlacht 9.55 Duell der Gartenprofis
10.40 Bares für Rares 12.25 Death in Pa-
radise 14.05 The Rookie 15.30 Death in
Paradise 17.15 The Rookie 18.35 Duell
der Gartenprofis 19.20 Bares für Rares
20.15 The Rookie 21.40 Die Geheimnisse
der Spiderwicks. Amerik. Fantasyfilm mit
David Wittman, 2007 23.05 Sleepy Hol-
low – Köpfe werden rollen. Amerik. Gru-
selfilmmit Johnny Depp, 1999 0.40 Game
Two #342 1.10 The Club

ZDF Neo

8.30 Vor Ort 11.00 Viktor Orban – Geld.
Macht. EU. 11.30 Westbalkan – Gelingt
die Integration in die EU? 11.45 Vor Ort
12.30 Die Atombomber 13.00 Das Ren-
nen ums Weiße Haus – Die zweite Amts-
zeit 13.30 Kriegsverbrechern auf der Spur
14.00 Vor Ort 14.15 GlobalPolitiX 14.30
Doku 17.30 Der Tag 18.00 Doku 18.30 Ei-
senbahnromantik. An der Sandalgarve in
Portugal – Blaue Züge, blaues Meer 19.00
Madeira 19.15 Portugal. Die Küste der
Störche 20.00 Tagesschau 20.15 Chin-
as Gen Z. Aus der Traum? 21.00 Wir sind
das neue Indien. jung, aufstrebend, viele
21.45 heute journal 22.15 Zu Fuß um die
Welt. Pacific Crest Trail, USA / Inka Trail,
Peru / Kumano Kodo, Japan 0.30 Chinas
Gen Z 1.15Wir sind das neue Indien

9.10 Brooklyn Nine-Nine 11.30 Die Gold-
bergs 13.45 Two and a Half Men 15.40
The Big Bang Theory 17.00 taff 18.00
News 18.15 Die Simpsons. Stop! Oder
mein Hund schießt / 24 Minuten 19.05
Galileo 20.15 Unglaublich! Spektakuläre
Momente vor laufender Kamera. Clipshow
22.25Darüber staunt dieWelt – Die abge-
drehtesten Feier-Fauxpas. Rankingshow
0.40 Unglaublich! Spektakuläre Momente
vor laufender Kamera

15.00 Action Heroes (1) 15.05 Star Trek –
Enterprise (28) 16.05 Infomercial 16.10
Star Trek – Das nächste Jahrhundert (63)
17.10 Babylon 5 (27) 18.10 Star Trek –
Enterprise (29) 19.05 Star Trek – Das
nächste Jahrhundert (64) 20.15 Final
Score. Brit. Actionfilm mit Pierce Brosnan,
2018 22.25 The Condemned 2. Amerik.
Actionfilm mit Randy Orton, 2015 0.15
Godsend. Kanad./Amerik. Thriller, 2004

10.40 Mascha und der Bär (72/91) 10.45
The Garfield Show 11.35 Die Pfefferkör-
ner und der Fluch des Schwarzen Königs.
Deut. Abenteuerfilm, 2017 13.05 Schau
in meine Welt! 13.30 logo! 13.40 Tiere
bis unters Dach (96/117) 14.10 Schloss
Einstein – Erfurt 15.00 H2O 15.45 Lenas
Ranch 16.30 Hexe Lilli (45/52) 16.55 Tashi
17.20 Yakari 17.45 Der kleine Nick und
die Ferien 18.10 Die Biene Maja 18.35
Mamfie 18.47 Baumhaus 18.50 Sand-
männchen 19.00 Die Schlümpfe 19.25
Löwenzahn 19.50 logo! 20.00 KiKA Live
20.10 Checkpoint

8.15Hessenschau 8.45Die Ratgeber 9.15
mex. das marktmagazin 10.00 Querbeet
10.30 Andalusien – Spaniens mythischer
Süden (1) 11.15 Home Sweet Rome!
Wahrheit oder Sahne? / „Calcio“ ist itali-
enisch für Fußball 12.05 Wer weiß denn
sowas? (643) 12.50 Hubert ohne Staller
(136). Hals- und Beinbruch 13.40 Rentner-
cops (35). Alles wird gut 14.30 Scheidung
für Anfänger. Deut. Komödie mit Andrea
Sawatzki, 2019 16.00 hallo hessen 16.45
Hessenschau 17.00 hallo hessen 17.45
Hessenschau 17.55 Hessenschau Sport
18.00 maintower 18.25 Brisant 18.45
Die Ratgeber 19.15 alle wetter! 19.30
Hessenschau 20.00 Tagesschau 20.15
alles wissen. Tiere 21.00 7 Tage ... 21.45
Past Forward 22.15 Hessenschau 22.30
Verräterkinder. Die Töchter und Söhne
des Widerstands 23.15 Past Forward. Ra-
dikaler Rechtsruck – kommt alles wie 33?
23.45 Auswärtsspiel. Die Toten Hosen in
Ost-Berlin 1.00 Scheidung für Anfänger.
Deut. Komödie, 2019

9.00 Nordmagazin 9.30 Hamburg Jour-
nal 10.00 SH Magazin 10.30 buten un
binnen 11.00 Hallo Niedersachsen 11.30
Die Nordreportage 12.00 Brisant 12.25 In
aller Freundschaft (640). Anschuldigun-
gen 13.10 In aller Freundschaft – Die jun-
gen Ärzte (131). Augenhöhe 14.00 NDR
Info 14.10 Rentnercops (7). Keine ruhige
Minute 15.00 die nordstory. Kreuzfahrt
im Schneckentempo – Mit dem Last-
kahn zur Müritz 16.00 NDR Info 16.15
Wer weiß denn sowas? 17.00 NDR Info
17.10 Leopard, Seebär & Co. (167) 18.00
Regionales 18.15 Die Nordreportage.
Neues vom Inselbauern – Zwischen Boot,
Trecker und Tresen 18.45 DAS! 19.30 Re-
gionales 20.00 Tagesschau 20.15mareTV.
Lissabon – Fado, Feinkost und Flamingos
/ Die Algarve – Schroffe Klippen, sanfte
Lagunen 21.45 NDR Info 22.00 Morden
im Norden. Der Lauf der Welt / Absturz
23.35 Großstadtrevier (407). Schuldig bei
Verdacht 0.25 Das Abc von Büttenwarder
1.25 Altes aus Büttenwarder

8.30 rbb24 Abendschau 9.00 In aller
Freundschaft. Blick nach vorne / Schuld-
fragen 10.30 In aller Freundschaft – Die
jungen Ärzte (370). Durchstarten 11.20
Panda, Gorilla & Co. (341) 12.10 Rentner-
cops (65). Volle Kraft voraus 13.00 rbb24
13.10 Kochen mit Martina und Moritz
13.40 Rentnercops (66). Geschmacks-
sache 14.30 Die Diebin & der General.
Deut. Tragikomödie mit Katja Riemann,
2005 16.00 rbb24 16.15 In aller Freund-
schaft – Die jungen Ärzte (371). Neue
Ordnung 17.05 Panda, Gorilla & Co. (342)
17.53 Sandmännchen 18.00 rbb24 18.12
rbb wetter 18.15 Raus aufs Land (4/4).
Neue Heimat 18.45 Brisant 19.27 rbb
wetter 19.30 Regionales 20.00 Tages-
schau 20.15 Polizeiruf 110. Bei Klingel-
zeichen Mord. Deut. Krimireihe mit Jutta
Hoffmann, 2001 21.45 rbb24 22.00 Die
Heiland. Wenn Du mich liebst / Verlorene
Unschuld 23.35 Blue Jean. Brit. Dramamit
Rosy McEwen, 2022 1.10 Raus aufs Land

9.45 Quizduell – Olymp (443) 10.35
Elefant, Tiger & Co. (1002) 10.58 Aktuell
11.00 In aller Freundschaft 12.30 Der
Ranger – Paradies Heimat. Junge Liebe.
Deut. Familienreihe mit Philipp Danne,
2021 13.58 Aktuell 14.00 MDR um 2
14.25 Elefant, Tiger & Co. (226) 15.15Wer
weiß denn sowas? (800) 16.00MDR um 4
17.45 Aktuell 18.10 Brisant Classix 18.54
Sandmännchen 19.00 Regionales 19.30
Aktuell 19.50 Mit Herz und Land – Mit-
teldeutsche Hofgeschichten (4/10) 20.15
Lebensretter inside (2) 21.00 Visite 21.45
Aktuell 22.10 artour 22.40 Vom Glück,
Kühe zu retten 23.10 Lebensläufe: Her-
bert Köfer – Spielen ist mein Leben 23.40
Grenadier Wordelmann. DDR Historien-
film mit Herbert Köfer, 1980 1.05 Lebens-
retter inside (2) 1.50 Visite

8.55 Tele-Gym 9.10 Dahoam is Dahoam.
Wer suchet, der findet / Liebeskummer
lohnt sich nicht 10.10 Seehund, Puma
& Co. 11.00 Nashorn, Zebra & Co. 11.50
Abenteuer Wildnis 12.35 Wer weiß denn
sowas? 13.20 Quizduell-Olymp 14.10
aktiv und gesund 14.40 Leopard, Seebär
& Co. 15.30 Schnittgut 16.00 BR24 16.15
Wir in Bayern 17.30 Regionales 18.00
Abendschau 18.30 BR24 19.00 mehr/
wert 19.30 Dahoam is Dahoam (3397).
Für uns oder gegen uns? 20.00 Tages-
schau 20.15 quer. ... durch die Woche mit
Christoph Süß 21.00 schlachthof 21.45
BR24 22.00 Mittermeiers Lucky Punch
Comedy Club (6) 22.45 Capriccio 23.15
Mein erster Sommer. Austr. Drama mit
Markella Kavenagh, 2020 0.30 Startrampe
Covered

Stündlich Nachrichten 8.40 Telebörse
9.30 Nachrichten 9.40 Telebörse 10.30
Nachrichten 10.40 Telebörse 11.30Nach-
richten 11.40 Telebörse 12.30 News Spe-
zial 13.10 Telebörse 13.30 News Spezial
14.15 Telebörse 14.35 ntv Service 15.25
Telebörse 15.40 News Spezial 16.15 Tele-
börse 16.30 News Spezial 17.15 Telebör-
se 17.30 News Spezial 18.20 Telebörse
18.35 ntv Service 19.15 Telebörse 19.30
News Spezial 20.15 Adolf Hitler – Die
letzten Geheimnisse des Diktators 21.05
Hitlers Baumeister 23.15 Telebörse 23.30
Apokalypse Hitler 1.10 Adolf Hitler – Die
letzten Geheimnisse des Diktators 1.55
Hitlers Baumeister

10.05 Alvinnn!!! 12.35 Zig & Sharko 13.05
SpongeBob 14.05 Alvinnn!!! 14.35 Die
Nektons (1) 15.05 Agent 203 (2) 15.30
Idefix und die Unbeugsamen 16.00
Woozle – Die Serie 16.10 Woozle Goozle
(15) 16.30 Grizzy & die Lemminge 17.05
Paw Patrol 18.05 SpongeBob. Klopf, klopf,
wer ist da? / Zimmergenosse des Grauens
/ Mall-Mädchen Perla / Zwei Daumen
nach unten 18.45 Voll zu spät! Roboter
in der Stadt / Die Mumie / Opa Alfred /
Süße Gnome 19.45 Angelo!. Trainerlos /
Die Eilmeldung 20.15 CSI: Miami. Zurück
zur Folter / Eine Frage der Rache / Das
Geheimnis der verschwundenen Familie
23.00Without a Trace. Mutterliebe / Little
Big Man 0.50 Teleshoppingsendung

5.00 CNN Republican National Conventi-
on. Doku 8.00CNNNewsroom (cnni) 8.45
World Sport. Magazin 9.00 CNN News-
room (cnni) 11.00 CNN This Morning
13.00 CNN News Central 13.30 World
Sport. Magazin 14.00 CNN Newsroom
(cnni) 15.00 Connect the World 15.45
World Sport. Magazin 16.00 Connect
the World 17.00 CNN Newsroom (cnni)
18.00 One World 19.00 Amanpour. Ma-
gazin 20.00 Isa Soares Tonight 21.00 CNN
Newsroom (cnni) 22.00 Quest Means Bu-
siness. Doku 23.00 The Situation Room
with Wolf Blitzer. Doku. U. a.: CNN Repu-
blican National Convention 1.00 Erin Bur-
nett OutFront. Dokumentation

10.10 Elementary. Krimiserie. Ein Finger-
zeig / Suchtbegleiter / Sandlöcher / Nie-
mand lebt ewig / Der Mumienmacher
14.55 Castle. Krimiserie. Unsichtbare Ge-
fahr 15.50 News 16.00 Castle. Krimiserie.
Der einzige Zeuge 16.55 Abenteuer Le-
ben täglich. Magazin. JKNK Mallorca 2024
17.55 Mein Lokal, Dein Lokal. Kochshow.
„Westside Bar and Pizzeria“, Kiel 18.55
Achtung Kontrolle! Reality-Soap. Ord-
nungsamt Moers auf der Spur von Falsch-
parkern 20.15 Achtung Abzocke. Repor-
tage 22.20 K1 Magazin. Magazin 23.25
Trucker Babes – 400 PS in Frauenhand.
Reality-Soap 1.25 Kabel Eins :newstime
1.30 Wettkampf der Waffenschmiede.
Multifunktionsspaten / Machete der Ama-
zonen / San-Mai-Klingen

Stündlich Nachrichten 12.15 Die Welt
am Mittag 12.45 Börse am Mittag 13.30
Welt-Spezial 14.30Welt Newsroom 15.55
Börsenflash 16.30 Welt Newsroom 16.55
Börsenflash 17.10Welt-Spezial 17.45 Bör-
se am Abend 18.30 Die Welt am Abend
20.10 Meine Welt – Meine Meinung
20.15 Riesenbaustelle Fehmarnbelt –
Europas Mega-Tunnel entsteht (1). Doku
21.05 Mega-Konstruktionen. Doku. Msc
Bellissima 22.05Mega Shippers – Die Car-
go-Profis. Doku 1.50 Der Ku-Klux-Klan –
Eine amerikanische Geschichte (2). Doku

11.10 CSI: Miami. Ärger im Gepäck / Alle
im Visier / Schönheit hat ihren Preis 13.55
VOX Nachrichten 14.00 Mein Kind, dein
Kind. Sandra vs. Veronika 15.00 Shopping
Queen. Tag 4: Carina, Mainz und Wiesba-
den 16.00 Das Duell – Zwischen Tüll und
Tränen. Reality-Soap. Jowita Gartzke vs.
Neat Roustemoglou 17.00 Zwischen Tüll
und Tränen (82). Doku-Soap 18.00 First
Dates 19.00 Das perfekte Dinner. Tag 4:
Ornella, Zürich 20.15 Men in Black. Ame-
rik. Sci-Fi-Film mit Tommy Lee Jones, 1997
22.20 Fast & Furious 6. Amerik. Actionfilm
mit Vin Diesel, 2013 0.55 VOX Nachrich-
ten 1.15 Medical Detectives. Handwerk
des Todes / Verstörende Motive / Vor Fei-
erabend / Mörderische Verwandtschaft /
Bar jeder Reife

11.55 Leopard, Seebär & Co. 12.45 Ak-
tuell 13.00 Giraffe, Erdmännchen & Co.
13.50 Neues aus dem Münchner Tierpark
Hellabrunn 14.20 In aller Freundschaft –
Die jungen Ärzte 16.00 Aktuell 16.15
Hier und heute 18.00 Aktuell / Lokalzeit
18.15 Grenzenlos köstlich mit Björn Frei-
tag und Tamina Kallert 18.45 Aktuelle
Stunde 19.30 Regionales 20.00 Tages-
schau 20.15 Erlebnis Erde: Talsperren in
NRW – Wasserschätze für Tiere und Men-
schen 21.00 Erlebnis Erde: Kanarische
Inseln (2/2) 21.45 Aktuell 22.15 Genera-
tion F – All eyes on me 22.45 Generation
F – DieWellenbrecherin 23.15Generation
F – Kein Pittbull 23.45 „Ich bin stärker als
Du!“ – Sexueller Missbrauch im Fußball
0.15 Das Blau des Kaftans. Belg./Franz.
Drama, 2022

8.45 In aller Freundschaft – Die jungen
Ärzte (197). Endspurt 9.30 Rentnercops
(58). Kommt Zeit, kommt Müll 10.20
Nashorn, Zebra & Co. (153) 10.50 Eisen-
bahn-Romantik 11.50 Verrückt nach Meer
(129). Die Puppenspieler von Brasilien
12.40 ARD-Buffet 13.25 Meister des All-
tags (134) 13.55 Wer weiß denn sowas?
(861) 14.40 Nashorn, Zebra & Co. (154)
15.10 Elefant, Tiger & Co. (453) 16.00
Regionales 16.05 Kaffee oder Tee 17.00
Regionales 17.05 Kaffee oder Tee 18.00
Regionales 20.00 Tagesschau 20.15 Regi-
onales 21.00Wie extrem wird das Wetter,
Sven Plöger? Die Macht des El Niño 21.45
Regionales 22.00 Hubert ohne Staller.
Mord aus zweiter Hand / Der nasse Tod
23.35 The Last Resort. Amerik. Doku-Film,
2018 0.45 Der Riss 1.55 Treffpunkt

10.05 Die Schnäppchenhäuser – Der
Traum vom Eigenheim: Wir ziehen ein
12.55 Die Schnäppchenhäuser – Jeder
Cent zählt (11) 13.55 Hartz Rot Gold (9)
16.00 News 16.04 Wetter 16.05 Hartz
und herzlich – Tag für Tag Rostock (24)
17.05 Hartz und herzlich – Tag für Tag
Benz-Baracken 19.05 Berlin – Tag & Nacht
(3235) 20.15 Reeperbahn Privat! Das wah-
re Leben auf dem Kiez (1). Kiez-Koberer im
Datingfieber: Fabianwill Kollege Björn ver-
kuppeln 22.10 Das Messie-Team – Start
in ein neues Leben (3). Gunvor wünscht
sich endlich ’einen neuen Start ins Leben!’
0.15 Autopsie – Mysteriöse Todesfälle

Arte, 20.15 Uhr, Verbotenes Begehren: Baronesse Leonie von
Puttkamer (Elena Wolff) ist offen homosexuell. Foto ZDF

Phoenix
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Vox

Kabel 1

Super RTL

WELT

ntv

CNN

5.00 Plusminus 5.30 ARD-Morgenmaga-
zin 9.00 Tagesschau 9.05 Hubert ohne
Staller (142). Eine Leiche zum Kaffee 9.55
Tagesschau 10.00 Meister des Alltags.
Quizshow 10.30 Gefragt – Gejagt. Quiz-
show 11.15 ARD-Buffet. Ratgeber 12.00
Tagesschau 12.10 ZDF-Mittagsmagazin.
Infotainment 14.00 Tagesschau 14.10
Sportschau. Radsport. Tour de France.
18. Etappe: Gap – Barcelonnette 18.00
Gefragt – Gejagt. Quizshow 18.50 WaPo
Elbe (4). Krimiserie. Die geheimnisvolle
Insel. Auf der naturgeschützten Elbinsel
vor dem als Museum genutzten Schloss
Pillnitz wird ein Museumsaufseher er-
schlagen aufgefunden. 19.45 Sportschau
vor acht – Olympia-Quiz. Magazin 19.50
Wetter vor acht 19.55Wirtschaft vor acht

ARD

20.00 Tagesschau
20.15 Der Barcelona-Krimi:

Der längste Tag Deut. Krimireihe
mit Clemens Schick, Anne Schäfer,
Bernhard Schütz, Sylvie Rohrer,
Sebastian Fritz. Regie: Carolina
Hellsgard, 2022. Kommissar
Bonet muss einen Kindermörder
stoppen.

21.45 Kontraste Infomagazin. Modera-
tion: Eva-Maria Lemke

22.15 TagesthemenMit Wetter
22.50 Faking Bad – Besser als die

Wahrheit Quizshow. Moderation:
Oliver Kalkofe

23.35 Inas Nacht Unterhaltung.
Moderation: Ina Müller. Gäste:
Wigald Boning, Bernhard Hoëcker,
Michael Kessler

0.35 Tagesschau
0.45 Der Barcelona-Krimi: Der längs-

te Tag Deut. Krimireihe, 2022
2.18 Tagesschau
2.20 Die Blücherbande Deut. Krimi-

komödie, 2009

FernsehenamDonnerstag Aktualisiertes und ausgewähltes Programm www.faz.net/tv

5.30 ARD-Morgenmagazin. Infotain-
ment 9.00 heute Xpress 9.05 Volle Kan-
ne – Service täglich. Infomagazin 10.30
Notruf Hafenkante. Krimiserie. Gefährli-
che Begegnung 11.15 SOKO Stuttgart.
Krimiserie. Die Akte Jo 12.00 heute
12.10 ZDF-Mittagsmagazin. Infotainment
14.00 heute – in Deutschland 14.15 Die
Küchenschlacht. Kochshow. Björn Frei-
tag sucht den Spitzenkoch 15.00 heute
Xpress 15.05 Bares für Rares. Unterhal-
tung 16.00 heute – in Europa 16.10
Die Rosenheim-Cops. Krimiserie. Tod im
Märchenpark 17.00 heute 17.10 hallo
deutschland 18.00 SOKO Stuttgart. Krimi-
serie. Geheime Verbindungen 19.00 heu-
te 19.20Wetter 19.25 Notruf Hafenkante.
Krimiserie. Stiefsöhne

ZDF

20.15 Die Bergretter Dramaserie. Roter
Schnee. Mit Sebastian Ströbel,
Luise Bähr, Ferdinand Seebacher,
Michael Pascher, Robert Lohr. Das
plötzliche Verschwinden zweier
Tischler wird für die Bergretter zu
einemWettlauf gegen die Zeit.
Dazu macht sich Markus Sorgen
um Katharina, die seit einiger Zeit
unglücklich wirkt.

21.45 heute journal
22.15 Maybrit Illner Talkshow
23.15 Markus Lanz Talkshow
0.30 heute journal update
0.45 Nächste Ausfahrt Glück

Der richtige Vater. Deut. Drama-
reihe mit Valerie Niehaus, Dirk
Borchardt, Ernst Stötzner, Max
Hopp, Susanna Simon. Regie:
Esther Gronenborn, 2022

2.15 Nächste Ausfahrt Glück Song für
die Freiheit. Deut. Dramareihe mit
Valerie Niehaus, Dirk Borchardt,
Ernst Stötzner, Max Hopp. Regie:
Esther Gronenborn, 2022

9.00Die Camargue, wild und zart besaitet
10.45 Pferde im Sturm 11.40 Geschich-
te schreiben 12.10 Re: 12.40 Stadt Land
Kunst 14.15Mord im Mittsommer – Fall 2
(1/3). Tod im Schärengarten. Schwed. Kri-
mireihe mit Jakob Cedergren, 2012 15.00
Mord im Mittsommer – Fall 2 (2/3). Tod im
Schärengarten. Schwed. Krimireihe mit
Jakob Cedergren, 2012 15.40 Mord im
Mittsommer – Fall 2 (3/3). Tod im Schä-
rengarten. Schwed. Krimireihe mit Jakob
Cedergren, 2012 16.25Mord im Mittsom-
mer – Fall 7. Im Namen der Wahrheit.
Schwed. Krimireihe mit Jakob Cedergren,
2017 18.00 360° Reportage 18.35 Die
Adria (4/6). Zwischen Split und Dubrovnik
19.20 Arte Journal 19.40 Re: Zu zweit im
Geisterdorf – Kalabriens vergessene Orte

ARTE

20.15 Verbotenes Begehren
Dokumentation. Margarethe und
Leonie

20.55 Verbotenes Begehren
Dokumentation. Der Mann mit
dem rosaWinkel

21.40 Die Durrells auf Korfu (1/8)
Dramaserie. Mit Keeley Hawes,
Josh O’Connor, Milo Parker, Daisy
Waterstone, CallumWoodhouse

22.30 Die Durrells auf Korfu (2/8)
Dramaserie. Mit Keeley Hawes,
Josh O’Connor, Milo Parker, Daisy
Waterstone, CallumWoodhouse

23.15 Die Durrells auf Korfu (3/8)
Dramaserie. Mit Keeley Hawes,
Josh O’Connor, Milo Parker, Daisy
Waterstone, CallumWoodhouse

0.05 Die Durrells auf Korfu (4/8)
Dramaserie

0.50 Ein Sommer an der See Franz.
Familienfilm mit Nathalie Baye,
Richard Berry, Zabou Breitman,
Jean-Pierre Bacri, Vincent Lindon.
Regie: Diane Kurys, 1990

8.05 Alpenpanorama 8.30 ZIB 8.33
Alpenpanorama 9.00 ZIB 9.05 Das Ge-
heimnis der Meister: Paul Klee 9.45 Sturm-
warnung am Bodensee 10.15 Gotland
erleben! 11.45 Robert Stolz – Musik für
Generationen 12.10 Der Haushalts-Check
mit Yvonne Willicks – Kochfelder: – güns-
tig, schnell und sparsam – welche sind
gut? 12.40 Querbeet 13.10 Traumhafte
Bahnstrecken der Schweiz: Im „Glacier Ex-
press“ von Zermatt nach St. Moritz 13.50
Wanderparadies Schweiz. U. a.: Unter-
wegs im Bavonatal 17.15 Wilde Schweiz
II: Naturpark Beverin. Die schönsten Natur-
parks 18.05Wilde Schweiz II: Das Calanca-
tal. Die schönsten Naturparks 19.00 heute
19.20 Das Geheimnis der Meister: Max
Liebermann. Magazin

3 sat

20.00 Tagesschau
20.15 Die Toten vom Bodensee – Der

Stumpengang Österr./Deut.
Krimireihe mit NoraWaldstätten,
Matthias Koeberlin, Hary Prinz,
Inez Bjørg David. Regie: Michael
Schneider, 2018. In einem my-
thisch anmutenden Mordfall in
den nächtlichenWäldern um
den Bodensee sind der deutsche
Kommissar Micha Oberländer
und seine österreichische Kollegin
Hannah Zeiler im Einsatz.

21.45 OberösterreichsWasserpara-
diese – Der Traunsee

22.00 ZIB 2
22.25 MariaWern, Kripo Gotland

Raues Land. Schwed./Deut.
Krimireihe mit Eva Röse, Allan
Svensson, Erik Johansson, Peter
Perski, Lola Zackow. Regie: Johan
Lundin, 2020

23.50 Alles finster (3) Dramaserie
0.35 Zapp
1.05 10 vor 10

9.00 GZSZ (8063) 9.30 Unter uns (7414)
10.00 UlrichWetzel – Das Strafgericht (26)
11.00 Barbara Salesch – Das Strafgericht
(185). Schoss Lehrerin auf Schüler, weil
der ihren geliebten Hund stahl? 12.00
Punkt 12 15.00 Barbara Salesch – Das
Strafgericht (241). Dinoangriff auf Kinder-
geburtstag – Machte T-Rex lange Finger?
16.00 Ulrich Wetzel – Das Strafgericht
(202). Schwangerschaft nach Affäre mit
Chef-Wollte Ex-Freund sich rächen? 17.00
Verklag mich doch! (52). Geldkoffer bringt
Ehepaar in Bedrängnis 17.30 Unter uns
(7415). Will Patrizia noch leben? 18.00
Explosiv (138) 18.30 Exclusiv (138) 18.45
RTL Aktuell 19.05 Alles was zählt (4491).
Daily Soap. Die Falle schnappt zu 19.40
GZSZ (8064). Lost and found

20.15 Was verdient Deutschland?
Das große Gehaltsranking (1)
Dokumentation. Moderation:
Steffen Hallaschka

22.15 RTL Direkt
22.35 „Hallo Mama“ – Auf der Jagd

nach den SMS-Betrügern (1)
Dokumentation

0.00 RTL Nachtjournal
0.25 RTL Nachtjournal Spezial:

Faszination Tour de France
0.43 RTL Nachtjournal – DasWetter
0.45 CSI: Miami (9) Krimiserie. Macht-

rausch. Mit David Caruso, Rex Linn,
Kim Coates, Megalyn Echikun-
woke, Emily Procter

1.30 CSI: Miami (10) Krimiserie. Deluca
Motel. Mit David Caruso, Rex Linn,
Kim Coates, Megalyn Echikun-
woke, Emily Procter

2.25 CSI: Miami (11) Krimiserie. Sumpf-
blüten. Mit David Caruso, Rex Linn,
Kim Coates, Megalyn Echikunwo-
ke, Emily Procter

3.15 Der Blaulicht Report

RTL

5.30 Sat.1-Frühstücksfernsehen. Infotain-
ment. Moderation: Karen Heinrichs, Chris-
tian Wackert 10.00 Auf Streife. Reality-
Soap. Falschparker demoliert sein Auto /
Die große Flatter / Schlüssel zur Vergan-
genheit 13.00 Auf Streife – Die Spezialis-
ten. Reality-Soap. Ecall to Nowhere / Der
Wattebausch ist nur der Anfang 15.00
Auf Streife. Reality-Soap. Schlag den Mark
16.00 Auf Streife. Reality-Soap. Falscher
Vater 17.00 Lebensretter hautnah –Wenn
jede Sekunde zählt. Reality-Soap 17.30
Lebensretter hautnah –Wenn jede Sekun-
de zählt. Reality-Soap 18.00 Notruf. Info-
magazin. Einmal aussetzen. Moderation:
Bärbel Schäfer 19.00 Die Landarztpraxis.
Dramaserie. Traummann auf Abwegen
19.45 Sat.1 :newstime

20.15 Die besten Comedians Deutsch-
lands Comedyshow. Moderation:
Daniel Boschmann

23.00 Die perfekte Minute Spielshow.
Moderation: Ulla Kock am Brink

23.55 Die perfekte Minute Spielshow.
Moderation: Ulla Kock am Brink

0.50 Die besten Comedians Deutsch-
lands Comedyshow. Moderation:
Daniel Boschmann

2.55 Mein Mann kann Spielshow.
Svenja, Natalie und Anna

3.35 Mein Mann kann Spielshow. Mila,
Mareike und Tanja

4.20 Mein Mann kann Spielshow.
Anna, Jacky und Fabi

SAT 1

WDR

RTL 2

12.05 Tagesgespräch 13.00 Tele-Gym
13.30 Bergmenschen – Die Bergfüh-
rer-Bewerber (6) 13.56 Twenmode (1966)
14.00 Planet Wissen 15.00 Was wo wie
wächst 15.15 Der Bauernhof – Die fas-
zinierende Welt der Tiere: Schweine (3)
16.05 Die verborgene Welt der Turbopu-
ten 16.50 W wie Wissen Spezial 17.20
Bayerns kleinste Zeitung (1966) 17.30
Nordtour 18.15 Respekt – Demokrati-
sche Grundwerte für alle! 18.45 Einfach
genial 19.10 Vom Ahorn bis zur Zwiebel
19.15 Was wo wie wächst 19.30 Berg-
menschen – Die Bergführer-Bewerber (7)
19.45 Lohnt sich das? 20.00 Tagesschau
20.15 Inseln Italiens: Pantelleria 21.00
Erlebnis Hessen: Die Ziegenbauern vom
Bergwinkel 21.45 Die Rückkehr der Rü-
ckepferde – Kraftpakete für den Wald
22.15Demokratie verstehen 22.45 Planet
Wissen 23.45 The Day – News in Review
0.15 Die Tagesschau vor 20 Jahren 0.30
Bob Ross – The Joy of Painting

ARD-alpha

HÖRSPIEL

9.00 Todesangst (Folge 4 von 10) – MDR
Kultur
„Todesangst“. Folge 4„Boxer“. Von Andreas
Jungwirth. Produktion: MDR 2024

KLASSIK

13.05 Mittagskonzert – SWR Kultur
National Symphony Orchestra, Leitung: Kil-
lian Farrell. U. a.: Ina Boyle: The Magic Harp /
Charles Villiers Stanford: Klavierkonzert Nr.
2 c-Moll op. 126. Konzert vom 16. Februar
2024 in der National Concert Hall, Dublin

20.03 ARD Radiofestival 2024. ARD Konzert –
SR2
Aldeburgh Festival. U. a.: Felix Mendels-
sohn Bartholdy: Cellosonate Nr. 1 B-Dur
op. 45 / Johannes Brahms: Klaviertrio Nr. 2
C-Dur op. 87. Konzert vom 21. Juni 2024 im
Britten Studio, Snape Maltings Concert Hall.
Schubertiade Schwarzenberg

20.03 Konzert – Deutschlandfunk Kultur
Konzerthaus Blaibach. Aufzeichnung vom
04.05.2024. U. a.: Charles Ives: „Central Park
in the Dark“ für kleines Orchester /„Three
Places in New England“ für kleines Orches-
ter. Kammerorchester Eroica Berlin, Leitung:
Jakob Lehmann

JAZZ, POP, ROCK

17.50 Jazz vor sechs – SWR Kultur
U. a.: Arthur Johnston, GeorgeW. Meyer:
Mandy, make up your mind / Benny Carter,
Irving Mills: Blues in my heart

23.03 ARD Radiofestival. Jazz – SWR Kultur
Moment’s Notice beim Enjoy Jazz Festival.
Momoko Gill, Kit Downes, Soweto Kinch.
Trio-Improvisation. Konzert vom 9. Oktober
2023 in der Alten Feuerwache Mannheim

FEATURE & MAGAZIN

8.30 Das Wissen – SWR Kultur
Was Menschen zu Helden macht – Von
Herakles bis Greta Thunberg. Von Sebastian
Felser (SWR 2023/2024)

9.05 Im Gespräch – Deutschlandfunk Kultur
Tänzer Dieter Heitkamp im Gespräch mit
Britta Bürger

10.08 Marktplatz – Deutschlandfunk
Sauberkeit – was zuhause wirklich wichtig
ist

12.00 Doppelkopf – HR 2
Am Tisch mit Marlitt Wendt, „Pferderecht-
lerin“

12.05 Studio 9 – Der Tag mit ... – Deutschland-
funk Kultur
SarahWiener, Köchin und Politikerin. Live
aus dem Humboldt Forum, Berlin

16.00 Am Nachmittag – HR 2
Gespräch mit dem Regisseur Kurt Langbein

16.05 Bayern 2 Eins zu Eins. Der Talk – BR 2
Norbert Joa im Gespräch mit Harri Stojka,
Gitarrist und Komponist

17.05 Forum – SWR Kultur
Gefährliche Abhängigkeit? China und die
deutscheWirtschaft.

18.00 Hallo Erde, hier ist der Mond – MDR
Kultur
EinWiedersehen mit Apollo-Astronauten.
Von Friedrich Schütze-Quest.

18.30 Weltzeit – Deutschlandfunk Kultur
TraumzielKolumbien? Urlaub im Land der
Paramilitärs. Von Alisa Schröter

19.00 Podcast„Unser Thema“ – NDR 1
Niedersachsen
Zerstörung jüdischer Kultur nach 1945

19.05 Blaue Couch – BR 1
Mit Dominique Knoll und Daniel Etter,
Fotograf

19.30 Zeitfragen. Feature – Deutschlandfunk
Kultur
Ungeklärte Schmerzen und Unfruchtbar-
keit. Endometriose bei Frauen. Von Kim
Kindermann

20.04 WDR 5 Innenwelt – Das psychologische
Radio – WDR 5
Narzissmus erkennen und gegensteuern

20.30 Mikrokosmos – Deutschlandfunk
Call me Günther (5/5). Wie Hydra. Die
Geschichte einer Telefonfreundschaft und
der milliardenschweren Betrugsmasche
dahinter. Von Franziska Tschinderle und Ilir
Tsouko

22.03 Freispiel – Deutschlandfunk Kultur
(save me) not. Von„Frauen und Fiktion“.
Regie: Anja Kerschkewicz und Eva Kessler.
Produktion: Deutschlandfunk Kultur 2020

LESUNG

9.30 Um die Welt getrieben: Joseph Conrads
„Lord Jim“ (9/30) – HR 2
„Lord Jim“. Von Joseph Conrad

14.45 WDR 3 Lesezeichen – WDR 3
„Bornholmer Novellen (Teil 1)“. Von Martin
Andersen Nexo

15.00 Tagebücher und andere Prosa (Folge 14
von 18) – MDR Kultur
„Unpolitische Erinnerungen“ 5/6. Von Erich
Mühsam. Produktion: SFB 1984

18.53 Bayern 2 Betthupferl – BR 2
Gute-Nacht-Geschichte für Kinder. „Kolja
und der Stress mit der Liebe II“ (4/5): Durch-
sagen. Von SilkeWolfrum

20.05 Bayern 2 Salon – BR 2
Franz Kafka: „Der Verschollene“. Ein
Teenager on the road to San Francisco.
Romanlesung mit Peter Simonischek

Radio am Donnerstag

Auf die Sprachgepflogenheiten der
Fernsehsender in ihren Programmhinweisen
hat die F.A.Z. keinen Einfluss.

Sac Avena – F.A.Z. Edition
Die von Lederwaren Hammann handgefertigte Beuteltasche Sac Avena
ist ein zeitloses und vielseitiges Accessoire, das für alle Anlässe geeignet ist.
Mit einem großen und geräumigen Fach sowie 2 Innenfächern bietet die
Tasche ausreichend Platz für alle wichtigen Dinge des täglichen Bedarfs.

Sichern Sie sich Ihre Sac Avena (32×25×11 cm) in der Farbe Cox-Orange
oder Stone-Grau für 950 Euro.

F.A.Z. Selection steht für herausragende Qualität und anspruchsvolle Produkte – exklusiv für F.A.Z.-Leser
gefertigt in deutschen Manufakturen und von renommierten Herstellern. Besuchen Sie unseren Onlineshop!

faz.net/selection, Info: (069)7591-1010, Fax: (069)7591-808252
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D
er Finanzplan  ist  die zu 
Papier gewordene Unfähig-
keit der drei Ampelparteien, 

sich auf gemeinsame Ziele zu ver-
ständigen. Wenn der eine nach rechts 
lenken will und der andere nach 
links, fährt man mit gefährlichem 
Hin und Her  letztlich  geradeaus. Das 
Ergebnis ist ein Sowohl-als-auch-
Haushalt,  wie  ihn der Bundeskanzler 
selbst  charakterisiert hat. Anders als 
Olaf Scholz  suggerieren wollte, ist 
das kein Qualitätsmerkmal, sondern 
ein Defizit in einem außergewöhn-
lich fordernden Umfeld, Stichwort   
Zeitenwende. Wenn zu viel  prioritär 
ist –  Verteidigung, Soziales, Wachs-
tum, Klima  –, hat nichts wirklich 
Priorität. Dann muss getrickst wer-
den, um den Eindruck zu erwecken, 
dass die Rechnung aufgeht. 

Auf den ersten Blick sieht der Etat-
entwurf  passabel aus. Die Koalition 
bewegt sich im Rahmen der Schulden-
regel, wenn auch an der oberen Kante.  
Die Investitionen sind so hoch wie nie 
zuvor. Die  Ausgaben sind   größer als 
lange gedacht. Unter Berücksichti-
gung des aktuellen Nachtragsetats sin-
ken sie zugleich leicht im Vergleich 
zum laufenden Jahr. Teurere Subven-
tionen für Strom aus   Wind und Sonne, 
höhere Kosten für das Bürgergeld und 
geringere Steuereinnahmen haben da-
zu geführt, dass Finanzminister Chris-
tian Lindner die Planwerte für 2024  
korrigieren muss. 

Das lässt den kritischen Beobachter  
stutzen. Denn im kommenden  Jahr 
rechnet der FDP-Politiker mit deutlich 
sinkenden Ausgaben für das Bürger-
geld. Mit ihren Reformen will die Ko-
alition die Treffsicherheit der Leistung 
erhöhen, aber ob   der Anstieg der So-
zialausgaben wie prognostiziert ge-
bremst wird, ist stark zu bezweifeln. 
Selbst wenn die  Reform greifen sollte, 
braucht das  Zeit – und  die  ist nicht ein-
geplant. So droht kommendes Jahr der 
nächste Nachtragshaushalt, um den 
Sozialetat den gesetzlichen Verpflich-
tungen anzupassen. 

Großzügig rechnet die Bundesre-
gierung zudem  Mehreinnahmen aus 
ihrer Wachstumsinitiative ein. Doch  
weiß niemand, welche Teile der   Ge-
setzgebung   am Widerstand aus den 
eigenen Reihen oder  im Bundesrat 
scheitern werden. Im ersten Entwurf 
fand sich eine globale Mehreinnahme 
mit dem Namen „Weitere finanzielle 
Auswirkungen Wachstumsinitiative“ 
von knapp 14,3 Milliarden Euro. Spä-
ter hieß es, die unterstellte Wirt-
schaftsbelebung  führe zu Mehrein-
nahmen  von 6 Milliarden Euro. Zu-
dem soll es  Entlastungen   bei den 
Abführungen an die Europäische 
Union geben. Das ist  reichlich verwor-
ren. Gutes Haushaltshandwerk sieht 
anders aus.  

Von Manfred Schäfers

 Lückenhaftes Regieren

Zusätzlich weist der Kabinettsbe-
schluss  finanziellen Handlungsbedarf 
offen aus. Man nennt das „globale 
Minderausgabe“. Der allergrößte Teil 
steckt  im übergeordneten Finanztopf, 
der Rest  in diversen  Einzelplänen. 
Diese Mittel müssen im Haushaltsvoll-
zug erwirtschaftet werden. Erfah-
rungsgemäß fließt nicht immer das 
gesamte Geld ab, das zur Verfügung 
steht. Die Koalition will zudem knapp 
die Hälfte der großen Globalminder-
ausgabe  von 17 Milliarden Euro  bis 
Mitte August noch durch konkrete 
Maßnahmen ersetzen. So soll  Lindner 
prüfen, ob  überschüssige Mittel aus 
der Gaspreisbremse bei der staatli-

chen Förderbank KfW  herangezogen 
werden können,  die jedoch   mit Notla-
genkrediten finanziert wurde. Das er-
innert  unwillkürlich an den Nach-
tragshaushalt, mit dem die Ampel 
einst Corona-Kredite in den Klima-
fonds gelenkt hatte – bis das Bundes-
verfassungsgericht sein Veto einlegte 
und die  Koalition Ende letzten Jahres 
in eine tiefe Krise stürzte. Der Lernef-
fekt ist offenbar nicht  groß. 

Apropos  Klimafonds: Er wird noch 
mehr zum Verschiebebahnhof. Die 
kostspielige Umlage für Strom aus er-
neuerbaren Energien soll vom nächs-
ten Jahr an aus dem Kernhaushalt fi-
nanziert werden. Dafür sollen  aus 
dem Nebenetat 2026 und 2027 zwi-
schen 6 und 7 Milliarden Euro zurück-
fließen,  eine weitere globale Mehrein-
nahme. Im Übrigen  will die Regierung 
Zinsen auf Schuldenpapiere künftig 
periodengerecht verbuchen, wofür in 
der Tat   viel spricht. Anders als in Zei-
ten negativer Zinsen profitiert der 
Bund   von dieser Umstellung.  Die  Min-
derausgabe wird zunächst auf 7,3 Mil-
liarden Euro    geschätzt. Zudem will 
Lindner die  Tilgung der Notlagenkre-
dite nochmals  hinauszögern, obwohl 
sie der  Bund  schon mehrfach   verscho-
ben hat. 

Gleichwohl bleibt eine gigantische 
Lücke von fast 39 Milliarden Euro al-
lein im Jahr  2028.  Dann soll nach 
dem Austrocknen  des Sondervermö-
gens  der  Verteidigungsetat um  mehr 
als 26 Milliarden Euro aufgestockt 
werden. Die Regierung lässt    offen, 
wie das finanziert werden soll. Das 
verdient den Namen   Finanzplanung 
nicht.  Wer so arbeitet, nimmt sich für 
die Jahre nach der Bundestagswahl  
selbst  aus dem Spiel.  

Soziales,  Wachstum, 
Klima: Die Ampel hat 
kein  gemeinsames Ziel. 
Das spiegelt der Etat.

itz. BERLIN. Die mögliche Verschwen-
dung von Haushaltsmitteln beim Einkauf 
von Corona-Masken ruft den Bund der 
Steuerzahler auf den Plan. „Zweifelsohne 
haben wir es mit teils teuren  Fehlentschei-
dungen zu tun,  deshalb müssen die dama-
ligen und heutigen Strukturen überprüft 
und angepasst werden“, sagte Steuerzah-
lerpräsident  Reiner Holznagel am Mitt-
woch der F.A.Z. Er reagierte auf einen 
F.A.Z.-Bericht, wonach Ex-Gesundheits-
minister Jens Spahn (CDU) im März 2020 
den Maskenankaufspreis deutlich höher 
festgelegt hatte als von seiner eigenen 
Fachabteilung empfohlen. Dadurch ent-
standen Mehrkosten für den Steuerzahler 
von rund 470 Millionen Euro (F.A.Z. vom 
17. Juli).

Holznagel zufolge hätten sich Übertrei-
bungen vermeiden lassen. „Dem Staat und 
der Politik stehen viele Instrumente zur 
Verfügung, die das Handeln in akuten Not-
situationen unterstützen können, etwa das 
Instrument der unabhängigen Preisprüfer“, 
sagte er. Überdies seien „Ausschreibungs-
verfahren und finanzielle Entscheidungs-
ketten“ zu untersuchen: „Bundestag,  Bun-
desregierung und alle beteiligten Entschei-
dungsgremien müssen sich um eine 
sachorientierte Aufklärung und eine Ver-
besserung der Entscheidungswege für die 
nächsten Krisen bemühen.“

Auch politisch werden die Töne schärfer. 
Abgeordnete der Grünen hatten Spahn vor-
geworfen, Hunderte Millionen Euro vergeu-
det zu haben, die jetzt im Gesundheitswe-

sen fehlten. Die Union  wittert dahinter ein 
Ablenkungsmanöver, weil sie ihrerseits die 
Entscheidungen des grünen Wirtschaftsmi-
nisters Robert Habeck zum  Kernkraftaus-
stieg untersuchen lassen will. „Diese Hexen-
jagd gegen Jens Spahn ist nichts anderes als 
eine durchschaubare Retourkutsche für den 
Untersuchungsausschuss, dem sich dem-
nächst Robert Habeck stellen muss“, sagte 
der gesundheitspolitische Sprecher der 
Unionsfraktion, Tino Sorge, der F.A.Z. 

„Die Ampel täte gut daran,  vor der eige-
nen Tür zu kehren“, kritisierte der CDU-
Politiker. Habeck habe 2022 „zu horrenden 
Mondpreisen“ Gas eingekauft.  Gesund-
heitsminister Karl Lauterbach (SPD) habe 
„überschüssige Impfstoffe für 2,2 Milliar-
den Euro beschafft, als das Ende der Pan-

demie längst absehbar war, auf eine Auf-
arbeitung warten wir bis heute“. 

Sorge sagte, dass die Grünen  2020 „mas-
siv auf die Beschaffung von Schutzausrüs-
tung drängten“. Zum Open-House-Verfah-
ren, für das Spahn kritisiert wird, habe es 
„viele Stimmen gegeben, welche die  Preise 
sogar als zu niedrig erachteten“. Kritik an 
den Impfungen kam auch aus dem Ampel-
lager. „Bei den Corona-Boostern hatte ich 
früh das Gefühl, dass der Wunsch Vater des 
Regierungshandelns ist und man ein wenig 
fernab der Realität handelt“, sagte der ge-
sundheitspolitische Sprecher der FDP, An-
drew Ullmann. Zu den Masken beobachtet 
er, dass sich „Grüne und CDU/CSU  aufei-
nander einschießen“.  Gut  daran sei, „dass 
jetzt eine Aufklärung stattfinden wird“. 

Steuerzahlerbund: Teure Maskenfehlentscheidung 
Spahn hätte unabhängige Preisprüfer nutzen können / Union fragt nach übertriebenen Gas- und Vakzinkäufen

LAUTERBACHS GESETZESSERIE   

Mit einem Gesetz zur Reform der 
Notfallversorgung will die Ampel 
Fehlsteuerungen entgegentreten.    
       Wirtschaft, Seite 16     

GOOGLES ANGREIFBARES MONOPOL

KI-Unternehmer Aravind Srinivas 
über Google, Plagiatsvorwürfe 
und Klebstoff in Pizza.   
       Unternehmen, Seite 20     

BATTERIEPLÄNE UNTER DEN RÄDERN   

Chinas Konzerne preschen voran. 
Feststoffbatterien für 
Elektroautos sind in Sichtweite.  
       Unternehmen, Seite 22     

N
och vor einem halben Jahr lag 
Bundeskanzler Olaf Scholz  
(SPD) knapp  vor seinem wahr-
scheinlichen Herausforderer 

bei der nächsten Bundestagswahl, Fried-
rich Merz. Nun hat sich das Bild gewan-
delt. Der Oppositionsführer gilt nun vor 
allem den  Führungsspitzen der Unterneh-
men mit weitem Abstand  als der geeigne-
tere Kanzler, aber auch unter den politi-
schen Entscheidern steigt sein Rückhalt. 
Zu diesem Ergebnis kommt das neue Eli-
te-Panel, für das die Meinungsforscher aus 
Allensbach im Auftrag der F.A.Z. und der 
Zeitschrift  „Capital“ fast 500 der rang-
höchsten Führungskräfte   aus Wirtschaft, 
Politik und Verwaltung in Deutschland 
befragt haben.

Von den im Panel vertretenen 336 Vor-
standsmitgliedern und Unternehmern 
sprechen sich  73  Prozent für Merz aus, ein 
Plus von fast 20 Prozentpunkten. Unter 
den Spitzenpolitikern stieg der Zuspruch 
um 7 Punkte auf 41 Prozent.    Dass sich „die  
Wirtschaft   klar hinter Merz versammelt“, 
führt Allensbach-Chefin Renate Köcher 
auch auf die  nochmals gewachsene Unzu-
friedenheit über die  Standortbedingungen 
zurück.    Trotz des leicht   optimistischeren 
Ausblicks auf die Konjunktur sei Deutsch-
land als Wirtschaftsstandort  aus Sicht der 
Entscheider im letzten halben Jahr „noch 
mal regelrecht durchgesackt“. Lediglich 27 
Prozent der Entscheider stellen dem 
Standort   noch ein gutes Zeugnis aus. 

 Das hat Köcher   sehr  überrascht, ebenso  
der enorme Zuspruch für das harte Urteil 
des Industriepräsidenten  Siegfried Russ-
wurm, nach dem die bisherige Regie-
rungszeit der Ampel für den Standort  
„zwei verlorene Jahre waren“. Dieser Aus-
sage stimmen 80 Prozent der Führungs-
spitzen der Wirtschaft zu und fast die Hälf-
te der befragten Politiker. „Das habe ich 
noch nie gesehen“, sagt   Demoskopin Kö-
cher. Festgemacht wird die Kritik an der 
Energiepolitik, einer Überregulierung  und 
zu geringer Förderung der Wirtschaft.

Vier von fünf befragten  Unternehmern 
und Vorständen bezweifeln, dass die Poli-
tik   überhaupt ein realistisches Bild  von der 

Was raten die Entscheider mit Blick auf 
die Landtagswahlen in Thüringen, Sach-
sen und Brandenburg, in denen die AfD 
im Herbst überall stärkste Kraft werden 
könnte? Die klare Mehrheit des Panels  
lehnt eine Koalition mit der  AfD katego-
risch ab.  Die Ansichten über das in Um-
fragen starke neue Bündnis Sahra Wagen-
knecht (BSW) sind geteilt: Für knapp die 
Hälfte der Entscheider ist das BSW eine 
extreme Partei, die andere Hälfte würde 
das nicht sagen oder ist unentschieden.

  80 Prozent der Führungseliten sehen 
in der AfD, die   vom Verfassungsschutz 
als rechtsextremer Verdachtsfall einge-
stuft wird, eine Gefahr für den Standort 
Deutschland. Daher hatten sich zuletzt  
auch Unternehmen vermehrt in die poli-
tische Diskussion eingemischt und für 
Demokratie,  Offenheit, Vielfalt und To-
leranz geworben. Dass sich Unterneh-
men politisch positionieren, halten drei 
Viertel des Panels für richtig, die Füh-
rungsspitzen der Wirtschaft sind aber  et-
was zurückhaltender als die  Politik. Gro-
ße Wirkung verspricht sich von solchem 
Engagement ohnehin nicht mal die Hälf-
te der Befragten.

 Dass in den amerikanischen Präsident-
schaftswahlen im November Donald  
Trump   als Sieger hervorgehen wird, hal-
ten die deutschen Führungsspitzen weit 
überwiegend für  wahrscheinlich. Diese 
Aussicht beunruhigt allerdings etwas we-
niger  als noch im vergangenen Jahr. Die 
Sorgen über negative Folgen für die deut-
sche Wirtschaft, etwa durch die von 
Trump im Wahlkampf angedrohten ho-
hen Zölle,  sind   in der Politik  größer als in 
den Unternehmen. Während 53 Prozent 
der befragten Vorstände und Unterneh-
mer  mit Schäden für die Wirtschaft rech-
nen, befürchten dies 70 Prozent der be-
fragten  Politiker.     

Das Elite-Panel ist die am prominentes-
ten besetzte Umfrage in Europa. Von Mitte 
Juni bis Anfang Juli befragte das IfD Al-
lensbach telefonisch  484 Entscheider, da-
runter waren diesmal 136 Vorstandsmit-
glieder großer Konzerne, 89 Spitzenpoliti-
ker und 44 Spitzenbeamte. 

Lage und den Nöten der Wirtschaft hat. 
Selbst eine Mehrheit der Politiker sieht das 
so.  Entsprechend negativ  fällt auch die 
Antwort auf die Frage aus, wie sich das 
Verhältnis zwischen Wirtschaft und Politik 
verändert habe. Fast einhellig sprechen  
Unternehmer von einer Verschlechterung.  
Diesen Eindruck bestätigt selbst die große 
Mehrheit der befragten Politiker. Aber 
unternimmt die Wirtschaft selbst genug, 
um das Land voranzubringen?   Zwei von 
drei Politikern werfen den Unternehmen 
vor, nicht genug zu tun. Auch die Hälfte der  
Unternehmer und Manager im Panel 
räumt dies selbstkritisch ein.

Mit  Mühe hat sich die Ampelkoalition 
auf  ein viertes   Bürokratieentlastungsge-
setz geeinigt,  um der    geballten Kritik der 
Unternehmen an lähmender Überregulie-
rung die Spitze zu nehmen. Doch ist das 
Echo auf den Entwurf, der im Herbst im 
Bundestag beschlossen werden soll, für die 
Regierung  niederschmetternd. Nur ein 
Prozent der Wirtschaftsspitzen glaubt an 
eine deutliche Wirkung, fast  80 Prozent er-
warten bloß  geringe oder gar keine Entlas-
tung.  Die Skepsis rührt auch daher, dass  
die Eliten die Hauptquelle des Problems 
inzwischen auf der europäischen Ebene 
verorten. Für Regelungen, die Unterneh-
men belasten, machen 77 Prozent vor al-
lem die EU verantwortlich, in zweiter Li-
nie den Bund und mit größerem  Abstand 
Länder und Kommunen. 

Von der neuen EU-Kommission,  an de-
ren Spitze an diesem Donnerstag vermut-
lich wieder die CDU-Politikerin Ursula 
von der Leyen gewählt wird,  wünschen 
sich die deutschen Entscheider folgerich-
tig  an erster Stelle eine  Stärkung des Wirt-

schaftsraums. Dieses Ziel habe die Kom-
mission vernachlässigt, kritisieren insge-
samt 77 Prozent des Panels.   In der Dring-
lichkeit der Aufgaben rangiert die Stär-
kung der Wirtschaft für eine Mehrheit der 
Befragten sogar vor  besserer Steuerung 
der Zuwanderung und dem Vorantreiben 
von Umwelt- und Klimaschutz.   

Mit der  Bundesregierung  sind nur noch 
9 Prozent    zufrieden, dennoch glaubt die 
überwältigende Mehrheit nicht an ein vor-
zeitiges Ende der Koalition  aus SPD, Grü-
nen und FDP. Stark verändert hat sich die 
Einschätzung, wer das Bündnis dominiert. 
Vor zwei Jahren sahen   73 Prozent die  Grü-
nen als prägende Kraft,  10 Prozent die 
SPD und 7 Prozent die FDP. Mittlerweile  
schreiben  nur noch 31 Prozent den Grü-
nen  die Führungsrolle zu,   19 Prozent der 
FDP und  15 Prozent der SPD.

  Mit jeder Befragungswelle würden die 
Grünen schwächer wahrgenommen, 
während die FDP  zugelegt habe, sagt Kö-
cher. Die SPD erwecke nicht den Ein-
druck, sie  habe das Heft des Handelns in 
der Hand. Das sei ein unübliches Muster, 
normalerweise werde der größte Koali-
tionspartner stärker. Kein Wunder, dass 
nur 12 Prozent der Entscheider  der SPD  
eine Chance geben, mit Olaf Scholz   die 
Bundestagswahl 2025 wieder zu gewin-
nen. Allerdings habe auch 2022 lange 
kaum jemand an eine  Aufholjagd der 
SPD  geglaubt, gibt Köcher zu bedenken.   
Die Wunschkoalition wäre für 44 Prozent 
der  Führungsspitzen   eine schwarz-gelbe 
Regierung, die derzeit aber rechnerisch 
keine Mehrheit hätte. 22 Prozent würden  
Schwarz-Grün bevorzugen, 19 Prozent  
eine große Koalition. 

Der CDU-Vorsitzende ist nun vor Scholz klarer 
Kanzler-Favorit in den  Chefetagen. 

Dort wächst  der Unmut über die Ampel und  
den  Standort.  Das  Elite-Panel. 

Von Heike Göbel, Frankfurt

Merz überzeugt die Führungsspitzen

Wie bewerten Sie den
Wirtschaftsstandort Deutschland?
Wie bewerten Sie den
Wirtschaftsstandort Deutschland?

Hat die Politik ein realistisches Bild von
der Lage/den Problemen der Wirtschaft? 
Hat die Politik ein realistisches Bild von
der Lage/den Problemen der Wirtschaft? 

Halten Sie es für richtig, wenn sich
Unternehmen politisch positionieren?
Halten Sie es für richtig, wenn sich
Unternehmen politisch positionieren?

Wie entwickelt sich die deutsche
Konjunktur in den nächsten 6 Monaten?
Wie entwickelt sich die deutsche
Konjunktur in den nächsten 6 Monaten?

Beunruhigt Sie die mögliche Wiederwahl
Donald Trumps stark?
Beunruhigt Sie die mögliche Wiederwahl
Donald Trumps stark?

Sind Sie mit der bisherigen Arbeit
der Regierung zufrieden oder enttäuscht?
Sind Sie mit der bisherigen Arbeit
der Regierung zufrieden oder enttäuscht?

Wer ist die dominierende Kraft
in der Regierungskoalition?
Wer ist die dominierende Kraft
in der Regierungskoalition?

Sollten andere Parteien eine Koalition
mit der AfD kategorisch ablehnen?
Sollten andere Parteien eine Koalition
mit der AfD kategorisch ablehnen?

Repräsentative Befragung (zwischen dem 17. Juni und dem 5. Juli 2024) von 484 Führungsspitzen aus Wirtschaft (69 Prozent), Politik (22 Prozent) und Verwaltung (9 Prozent); darunter: 94 Vorstände von Unternehmen mit mehr als 20.000 Beschäftigten, 19 Minister und 
Ministerpräsidenten und 23 Leiter von Bundes- und Landesbehörden. Angaben gerundet; z.T. Rest zu 100 Prozent: weiß nicht, keine Angaben.                                                    Quelle: F.A.Z.-Capital-Elite-Panel / Institut für Demoskopie Allensbach / Fotos dpa / F.A.Z.-Grafik Brocker

Friedrich Merz

Donald Trump

Wäre Friedrich Merz aktuell als Kanzler
besser geeignet als Olaf Scholz?
Wäre Friedrich Merz aktuell als Kanzler
besser geeignet als Olaf Scholz?

Wird der Wirtschaft durch das
Bürokratieentlastungsgesetz geholfen?
Wird der Wirtschaft durch das
Bürokratieentlastungsgesetz geholfen?

2022
Dez.Juli

Würde die Wiederwahl Trumps
der deutschen Wirtschaft schaden?
Würde die Wiederwahl Trumps
der deutschen Wirtschaft schaden?

Was sind in der kommenden EU-Legislatur-
periode die dringlichsten Aufgaben?
Was sind in der kommenden EU-Legislatur-
periode die dringlichsten Aufgaben?

Aufwärts

Umfragen
seit Nov.
2019
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Abwärts

Zufrieden

Enttäuscht

Ja, sollten
eine Koalition
ablehnen

Ist nicht
sinnvoll

(Weniger)
nicht gut

(Sehr) gut
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37
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9

2022
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2023
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2024
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28

2024

73
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2023

52
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Alle Angaben der Führungskräfte in Prozent

31

19
FDP

15

73

7

10

Juli 2024

Juli 2022

Keine Partei 35 (10 im Juli 2022)

Führungs-
kräfte aus  

Wirtschaft...73
Politik..........41

Führungs-
kräfte aus  

Wirtschaft...72
Politik..........83

Wirtschaft...24
Politik..........57

20242023

sehr stark

stark

Unternehmen
werden…

begrenzt…

deutlich…

Politik hat
realistisches Bild

Ich habe nicht
den Eindruck nur wenig…

gar nicht entlastet

Wirtschaft würde
profitieren

Wirtschaft würde
Schaden nehmen

Es würde sich
nicht viel ändern

Unentschieden

4

58

37

1

5

53

40

2

3

70

26

1

3

Politische
Positionierung

ist richtig

Sie sollten
zurückhaltender
sein

Unentschieden

Führungskräfte aus
Wirtschaft Politik

Führungskräfte ausInsgesamt Insgesamt
Wirtschaft Politik

Führungskräfte aus
Wirtschaft Politik

WirtschaftInsgesamt Politik

EU als Wirtschafts-
raum stärken

Umwelt- und Klima-
schutz vorantreiben

Zuwanderung in
die EU steuern

57

10

33

35

20

44

7

69

22

Rang 2Rang 1 Rang 3

Bezogen auf
die Situation nach
den Landtagswahlen
in Ostdeutschland

Aufgaben vorgegeben 83% halten seine Wiederwahl
für sehr/eher wahrscheinlich

Führungskräfte ausInsgesamt
Wirtschaft Politik

Nein

Ja
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SPD
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Wertschöpfung im Land behalten 
wollen. Das ändert aber nichts daran, 
dass das Projekt die (Wirt-
schafts-)Beziehungen mit der EU 
vertiefen wird. Eine stärkere Integra-
tion des notorisch zwischen Brüssel, 
Moskau und Peking schwankenden 
langjährigen EU-Beitrittskandidaten 
ist wünschenswert. Insofern tut 
Kanzler Olaf Scholz gut daran, dem 
Autokraten Vučić seine Aufwartung 
zu machen. Es ist auch ein kleines 
Dankeschön für die stillschweigende 
Unterstützung der Ukraine durch 
Serbien mit Rüstungsgütern.

Rio Tinto muss nun beweisen, dass 
der Abbau des silbrig-weißen Metalls 
ohne die von Anwohnern befürchte-
ten Umweltgefahren möglich ist. 
Doch der britisch-australische Kon-
zern bietet dafür eine weitaus größe-
re Gewähr, als dies etwa chinesische 
Betreiber täten. Der mit der EU ver-
abredete politische Rahmen wird 
helfen, hohe Umweltstandards einzu-
halten. Das Projekt sollte eine Ermu-
tigung für andere europäische Inves-
toren und Standorte sein, ihre Aktivi-
täten ebenfalls zu erhöhen. Denn ein 
neues Lithiumbergwerk in Europa ist 
bei Weitem nicht genug.

L
ithium ist einer der Rohstoffe, 
die die Elektrifizierung der 
Welt antreiben. Lithium-Io-

nen-Batterien helfen bei der Strom-
speicherung, ohne die der Umbau zu 
einer CO2-armen Wirtschaft nicht ge-
lingen kann. Aus der Perspektive 
europäischer Produzenten muss es 
deshalb besorgniserregend sein, dass 
drei Viertel des Rohstoffs in entfern-
ten Gegenden wie Südamerika oder 
Australien produziert werden, zudem 
China eine  wichtige Rolle spielt. Das 
erhöht die Anfälligkeit von Europas 
Industrie, die  ohnehin  durch fragile 
Lieferketten, geopolitische Unwägbar-
keiten und brüchiger werdende Han-
delsregeln aus dem Takt geraten ist.

Dass nun Serbien in einer Hun-
dertachtziggradwende den Bau eines 
Lithiumbergwerks zulassen will, ist 
deshalb eine gute Nachricht. Das 
Vorkommen ist sehr groß, der Stoff 
liegt sozusagen vor der Haustür, und 
mit Rio Tinto bekommt ein vertrau-
enswürdiger, erfahrener und finanz-
starker Akteur im Weltbergbau die 
Schürfrechte. Serbiens autokratisch 
regierender Staatschef Aleksandar 
Vučić wird es zwar nicht beim Berg-
bau belassen, sondern möglichst viel 

Von Andreas Mihm, Wien

Scholz schürft bei Vučić
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F
ast ein Drittel aller Patienten in 
den  Notaufnahmen gehört dort 
nicht hin. Auch viele Rettungs-
fahrten sind nicht nötig. Gesund-

heitsminister Karl Lauterbach (SPD), 
zahlreiche Ärzte und andere Fachleute 
werden seit Jahren nicht müde, diese Fehl-
versorgung zu beklagen. Sie liegt unter an-
derem daran, dass Patienten ihren Zu-
stand falsch einschätzen, dass sie in der 
normalen Versorgung keine Termine be-
kommen, dass sie vor dem Gang in die 
Notaufnahme unzureichend oder gar nicht 
medizinisch beraten wurden. Es liegt aber 
auch an falschen Anreizen, so können  Ret-
tungseinsätze oft nur dann abgerechnet  
werden, wenn  sie in der Notaufnahme 
eines Krankenhauses enden. 

Diesen und anderen Fehlsteuerungen 
soll ein Gesetz zur Reform der Notfallver-
sorgung entgegentreten, welches das 
Bundeskabinett am Mittwoch verabschie-
det hat. Im Kern geht es darum, dass  die 
Rettungsdienste, die kassenärztlich-am-
bulanten sowie die stationären Stellen  
schon  beim Erstkontakt mit den Patien-
ten anhand einheitlicher Kriterien über  
die weitere Versorgung entscheiden. Wer 
diesen Service nutzt, soll gegenüber je-
nen bevorzugt werden, die  ohne vorheri-
ge Beratung die  Notaufnahmen aufsu-
chen. So möchte man sicherstellen, dass 
echte Notfälle erkannt werden und aus-
reichend Personal für sie vorhanden ist.

Ursprünglich sollten die Neuordnun-
gen der Notfallversorgung und des Ret-
tungsdienstes in getrennte Gesetzent-
würfe einfließen. Nun aber soll die Ret-
tungsdienstreform nach Lauterbachs 

Willen  „im parlamentarischen Verfahren 
Teil der Notfallreform werden“. Dahinter 
wird die Absicht vermutet, dass dieser 
Weg schneller geht und dass die Bundes-
länder, die für die Rettungsdienste zu-
ständig sind, auf diese Weise weniger 
bremsenden Einfluss erlangen.

Auf Antrag Lauterbachs hat das Kabi-
nett am Mittwoch  drei weitere  Gesetzent-
würfe beschlossen: über den Umbau der 
Bundesgesellschaft für Telematik namens 
Gematik in eine neue Digitalagentur mit 
mehr Durchgriffsrechten; über den Aufbau 
eines neuen Bundesinstituts für Prävention 
und Aufklärung in der Medizin (BIPAM), 
das sich um die Vorsorge und Früherken-
nung nicht übertragbarer Krankheiten wie 
Krebs und Herzleiden kümmern soll; und 
über die Änderung des Transplantations-
gesetzes, wodurch künftig Nierenspenden 
zwischen zwei unterschiedlichen Paaren 
über Kreuz möglich sein sollen, um die 
Zahl der Organverpflanzungen zu erhöhen 
und Patienten von der Dialyse zu befreien. 

Eigentlich stand auch noch die umstrit-
tene Apothekenreform auf der Tagesord-
nung der Ministerrunde. Doch fehlte dazu 
noch die sogenannte Rechtsförmlichkeits-
prüfung, sodass der Entwurf später 
kommt. Lauterbach  stellte seine vier Vor-
haben in einen Zusammenhang mit dem 
ebenfalls am Mittwoch verabschiedeten 
Bundesetat. „Die Einigung auf einen 
Haushalt ermöglicht es der Bundesregie-
rung, die Runderneuerung des Gesund-
heitswesens fortzusetzen, damit verbes-
sern wir konkret die Sicherheit der Versor-
gung der Menschen“, sagte er in Berlin. 
„Zuallererst im Notfall sollen sie schneller 

Zu langsame Rettung kostet Tausenden das  
Leben. Die Ampel bringt nun ein Gesetz auf 
den Weg, das Abhilfe schaffen soll. 

Von Christian Geinitz, Berlin

Große Not in der 
Notversorgung  

dc. BERLIN. Das hat es fast noch nie ge-
geben: Der Etat für Arbeit und Soziales im 
Bundeshaushalt schrumpft – und zwar von 
179,4 Milliarden Euro in diesem Jahr auf 
179,3 Milliarden Euro im Jahr 2025. So 
steht es zumindest auf dem Papier des neu-
en Haushaltsentwurfs, den das Bundeska-
binett am Mittwoch nach langem Ringen 
auf den Weg gebracht hat. Für das laufen-
de Jahr gesteht die Regierung Sozialminis-
ter Hubertus Heil (SPD) hingegen  im glei-
chen Zuge eine noch stärkere Steigerung 
der Ausgaben zu als ursprünglich geplant. 
Der am Mittwoch ebenfalls beschlossene 
Nachtragshaushalt für 2024 sieht zusätzli-
che Ausgaben für Bürgergeld von 3,7 Mil-
liarden vor. In diesem Jahr fällt der Sozial-
etat damit um insgesamt gut 13 Milliarden 
Euro höher aus als noch 2023. 

Umso mehr erstaunt, wie die Ampel -
regierung im Bundestagswahljahr 2025 
dennoch ganz ohne weiteren Anstieg aus-
zukommen hofft. Erklärungen liefern im 
Zahlenwerk für Heils Ressort vor allem 
zwei Bereiche: Zum einen werden dort die 

Ausgaben für Bürgergeld erheblich niedri-
ger angesetzt als 2023. Zum anderen wird 
der Zuschuss an die gesetzliche Rentenver-
sicherung ein weiteres Mal gemindert, um 
weniger Bundesmittel an die Beitragskas-
se überweisen zu müssen. Wie die Bundes-
vereinigung der Arbeitgeberverbände 
(BDA) am Mittwoch vorrechnete, handelt 
es sich bei der beabsichtigten Minderung 
um 2 Milliarden Euro für 2025 bis 2027 
schon um die fünfte derartige Operation 
der Am pel; insgesamt hätte diese damit 
der Rentenkasse dann 10 Milliarden Euro 
entzogen. Da die Höhe dieser  Zuschüsse 
nicht die tatsächlichen Rentenausgaben 
beeinflusst, kommen letztlich die Beitrags-
zahler für die ausfallenden Beträge auf. 

Eine noch stärkere Kürzung von Ausga-
ben veranschlagt der Haushaltsentwurf in-
des im Bereich Bürgergeld – allerdings in 
einer Weise, die viel Optimismus erfordert 
und sich möglicherweise gar nicht realisie-
ren lässt: Die laufenden Geldleistungen an 
Bürgergeldhaushalte sind dort für 2025 
um 4,7 Milliarden Euro niedriger ange-

setzt als für 2024, nämlich mit 25 statt 
29,7 Milliarden  Euro. Dies unterstellt im-
plizit, dass die Zahl der Bürgergeldbezie-
her – bisher gut 5,5 Millionen Erwachsene 
und Kinder – im Jahr 2025 um 16 Prozent 
oder rund 880.000 Personen sinkt. Derzeit 
ist sind es 40.000 mehr als vor einem Jahr. 

Im Nachtragshaushalt für 2024 begrün-
det die Regierung die nachträgliche Erhö-
hung des Bürgergeldetats um 3,7 Milliar-
den Euro damit, dass es mehr Leistungsbe-
rechtigte gebe als zuvor erwartet.  Weitere, 
aber insgesamt geringere Kürzungen sieht 
der Etatentwurf für andere Ausgaben im 
Bereich Bürgergeld vor. Die Budgets für 
Ar beitsförderfördermaßnahmen, Personal 
und Verwaltungsaufwand der Jobcenter 
sollen dem Zahlenwerk zufolge 2025 um 
gut eine Milliarde Euro oder rund ein 
Zehntel geringer ausfallen als 2024. 

Tatsächlich ist die Schrumpfung dieser 
Etatpositionen aber kleiner, da zum 1. Ja-
nuar 2025 auch eine schon beschlossene 
Aufgabenverlagerung  in Kraft tritt: Für 
Maßnahmen zur beruflichen Rehabi -

litation  und zur Weiterbildung von Bürger-
geldbeziehern wird die beitrags finanzierte 
Arbeitslosenversicherung zuständig. Das 
entlastet die (steuerfinanzierten) Förder-
budgets der Jobcenter um rund 900 Millio-
nen Euro – auf Kosten von Ar beitgebern 
und Beschäftigten als Beitragszahler. Der 
Förderetat im Bürgergeld schrumpft so per 
Saldo nur um einen niedrigeren dreistelli-
gen Millionenbetrag. 

Auch das bedeutet aber, dass der erhoff-
te große Fortschritt hin zu deutlich weni-
ger Bürgergeldbeziehern nicht mit mehr, 
sondern mit weniger Arbeitsförderung ge-
lingen muss. Sonst tritt irgendwann im 
zweiten Halbjahr 2025 ein schon bekann-
tes Haushaltsproblem auf: Die Regierung 
würde feststellen, dass die eingeplanten 
25 Milliarden Euro für die monatlichen 
Geldleistungen im Bürgergeld wider Er-
warten nicht ausreichen –  und müsste 
einen Nachschlag für diesen Etatposten 
organisieren. Auf diese Weise hatte sie den 
Bürgergeldetat schon 2023 nachträglich 
angehoben, und so geschieht es  auch mit 

dem Nachtragshaushalt 2024. Da die lau-
fenden Geldleistungen an Bürgergeldbe-
zieher gesetzlich festgeschriebene Pflicht-
leistungen sind, lassen sie sich auch dann 
nicht einfach kürzen, wenn sich der einge-
plante Etat als zu knapp bemessen erweist. 

Sollte dieser Fall eintreten, wäre auch 
die jetzt geplante leichte Schrumpfung des 
ganzen Sozialetats schon wieder passé. Bis 
dahin ruhen umso höhere Erwartungen 
auf dem „Wachstumspaket“, das  Bundes-
kanzler Olaf Scholz (SPD), Wirtschaftsmi-
nister Robert Habeck (Grüne) und Finanz-
minister Christian Lindner (FDP) Anfang 
Juli vereinbart haben, das aber  der Bun-
destag erst noch beschließen muss. BDA-
Hauptgeschäftsführer Steffen Kampeter 
hier sieht an gesichts der Lastenverschie-
bungen vom Bundeshaushalt auf die Bei-
tragszahler einen schwerwiegenden Ziel-
konflikt: „Die Koalition setzt damit ihren 
Kurs fort, die Sozialbeiträge immer noch 
weiter nach oben zu treiben“, sagte er. „Sie 
konterkariert damit ihre gerade erst auf 
den Weg gebrachte Wachstumsinitiative.“

Der Sozialetat schrumpft – aber vorerst nur auf dem Papier 
Der Haushaltsentwurf 2025 setzt darauf, dass die Zahl der Bürgergeldbezieher im kommenden Jahr um annähernd ein Sechstel sinkt 

gel. BERLIN. Mit Milliarden Euro 
für Transferleistungen und den Kita-
ausbau versucht die Ampelkoalition 
ein familienfreundliches Umfeld zu 
schaffen. Im kommenden Jahr soll 
der Etat des Familienministeriums – 
trotz allgemeiner Sparvorgaben – 
um 4 Prozent auf rund 14,44 Milliar-
den Euro wachsen, wie das Kabinett 
am Mittwoch mit dem Bundeshaus-
halt 2025 beschlossen hat. Trotz der 
finanziellen Unterstützung für Fami-
lie  werden in Deutschland aber im-
mer weniger Kinder geboren. 

2023 und 2022 habe sich der rück-
läufige Geburtentrend „deutlich ver-
stärkt“, teilte das Statistische Bundes-
amt am Mittwoch mit. Die Geburten-
zahl sank 2023 bundesweit um 
6,2 Prozent im Vergleich zum Vor-
jahr, nachdem schon 2022 im Vorjah-
resvergleich 7,1 Prozent weniger Kin -
der geboren worden waren. Die Ge-
samtzahl der 2023 geborenen Kinder 
sank unter die Marke von 700.000. 
Das ist ein neuer Tiefstand im Zehn-
jahresvergleich. Bemerkenswert sei, 
so die Statistiker, dass 2023 sogar im 
Vergleich zum Jahr 2022 deutlich we-
niger Kinder in den üblicherweise ge-
burtenstarken Sommermonaten und 
im September geboren wurden.

Besonders stark sank die Gebur-
tenrate in den nördlichen und öst -
lichen Bundesländern, in Sachsen 
(10  Prozent), Mecklenburg-Vorpom-
mern (9 Prozent), Brandenburg und 
Schleswig-Holstein (jeweils 8 Pro-
zent). Im Saarland war der Rückgang 
mit 1 Prozent am schwächsten. Die 
höchste Geburtenrate mit 1,46 Kin-
dern je Frau verzeichnete Bremen, 
die niedrigste mit 1,17 Kindern Ber-
lin. Die Geburtenrate zeigt, grob ge-
sprochen,  wie viele Kinder in einem 
Land im Durchschnitt in einem Jahr 
geboren werden. Um die Bevölkerung 
durch Geburten langfristig auf einem 
konstanten Niveau zu halten, müsste 
die Marke von 2,1 erreicht werden.

Vorläufige Zahlen für 2024 könn-
ten darauf hindeuten, dass sich der 
Geburtenrückgang etwas ab-
schwächt, jedenfalls in Westdeutsch-
land. So teilte das Statistische Bun-
desamt mit, dass für die ersten vier   
Monate ein geringerer Rückgang zu 
verzeichnen sei. Von Januar bis Ap-
ril 2024 kamen insgesamt 215.000 
Kinder zur Welt, 3 Prozent weniger 
als im gleichen Zeitraum des Vorjah-
res. Im Osten, einschließlich Berlin, 
ist der Geburtenrückgang mit 5,9 
Prozent jedoch abermals deutlich 
stärker als in Westdeutschland (2,4 
Prozent). 

In vielen anderen europäischen 
Staaten werden ebenfalls weniger 
Kinder geboren. Einen besonders 
starken Rückgang von 10 Prozent 
und mehr im Vergleich zum Vorjahr 
verzeichneten etwa Irland und Däne-
mark. Ein Anstieg wurde nur in Por-
tugal (6 Prozent) und Bulgarien 
(4 Prozent) registriert. 

Umstritten ist, ob und wie die Poli-
tik  Anreize setzen kann, damit sich 
junge Menschen für Kinder entschei-
den. Die Organisation für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Entwick-
lung (OECD) veröffentlichte im Juni 
einen Bericht, in dem es heißt, posi -
tive Auswirkungen auf die Geburten-
rate hätten vor allem gute Arbeits-
marktbedingungen und die Verein-
barkeit von Beruf und Familie. Geld -
transfers zugunsten von Familien mit 
Kindern hätten dagegen keine oder 
nur mäßig positive Wirkung.

Weniger 
Kinder trotz 
mehr Transfers  

epd. NÜRNBERG. Mehr als ein 
Viertel (27 Prozent) der aus der Uk-
raine Geflüchteten haben einer Stu-
die zufolge hierzulande einen 
Arbeitsplatz. Mit dieser zu Jahresbe-
ginn erhobenen Beschäftigungsquote 
liege Deutschland im Vergleich von 
26 europäischen Ländern im Mittel-
feld, teilte das zur Arbeitsagentur ge-
hörende Institut für Arbeitsmarkt- 
und Berufsforschung (IAB) am Mitt-
woch mit. Spitzenreiter sei im ersten 
Quartal  Litauen mit  57 Prozent Be-
schäftigungsquote  gewesen. Am an-
deren Ende der Skala stünden Län-
der wie Finnland, Norwegen, Rumä-
nien und Spanien mit  weniger als 20 
Prozent. Das Forschungsinstitut ver-
wies auch auf die öffentliche Diskus-
sion der vergangenen Tage, wonach 
Transferleistungen wie das Bürger-
geld für die Beschäftigung verant-
wortlich seien. Die Ergebnisse zeig-
ten jedoch „nur einen kleinen und 
statistisch nicht signifikanten Zu-
sammenhang mit der Beschäfti-
gungsquote ukrainischer Geflüchte-
ter“. Die Ergebnisse machten aller-
dings eines deutlich: Die meisten 
Geflüchteten seien Frauen und viele 
von ihnen Mütter,  in Ländern mit 
einer besser ausgebauten Kinderbe-
treuungsinfrastruktur wie Dänemark 
oder  den Niederlanden sei die Be-
schäftigungsquote höher.

Geflüchtete 
in  Arbeit

ami. WIEN. Alles passt bestens zusam-
men: Mitte Juni kündigte Serbiens Staats-
präsident Aleksandar Vučić eine Kehrt-
wende in dem von ihm blockierten Li-
thium-Projekt Jadar im Westen Serbiens 
an. Vorige Woche verwarf das Verfas-
sungsgericht die 2022 nach Massenprotes-
ten von Vučićs Regierung verkündete An-
nullierung des Raumordnungsverfahrens, 
womit der britisch-australische Bergbau-
konzern Rio Tinto seine Abbaulizenz be-
hält. Diesen Freitag nun wollen Bundes-
kanzler Olaf Scholz und der für den Green 
Deal zuständige EU-Kommissar Maroš 
Šefčovič in Belgrad mit Vučić eine „strate-
gische Partnerschaft“ zur Rohstoffsicher-
heit schließen.

Vor allem geht es um Lithium, den Ba-
sisrohstoff für die Produktion von Batte-
rien, die wiederum für die grüne Wende 
und die Elektrifizierung des Autover-
kehrs unabdingbar sind. Serbien hat viel 
von dem gefragten Stoff. Das 2004 ent-
deckte Vorkommen im Jadar-Tal, das an-
geblich größte in Europa, ließe laut Rio 
Tinto die Produktion von 58.000 Tonnen 
Lithiumhydroxid im Jahr zu. Das würde 
für 1,1 Millionen E-Autos oder knapp ein 
Fünftel der europäischen Produktion rei-
chen. Neben Lithium sollen dort auch 
Bor und Natriumsulfat abgebaut werden. 

Dies sind Gründe, die Michael Schmidt 
von der deutschen Bundesanstalt für 
Geowissenschaften und Rohstoffe (BGR) 
von einem „ganz wichtigen Pfeiler für die 
europäische Selbstversorgung mit Batte-

rierohstoffen“ sprechen lassen. Drei 
Viertel des Weltmarktes würden von 
Australien und Chile bestimmt, auch 
wenn China, Brasilien und Argentinien 
Marktanteile dazugewännen. Schmidt 
steht trotz des aktuellen Nachfragerück-
gangs bei E-Autos zu der schon vor zwei 
Jahren gemachten Aussage, die Lithium-
förderung müsse global um den Faktor 
vier bis sieben ausgebaut werden, um die 
prognostizierten Bedarfe zu decken.

In Europa hat es dazu zwar manche 
Versprechungen gegeben. Schon 2017 
hatte es geheißen, man werde 2022 im 
deutsch-tschechischen Grenzgebiet mit 
dem Abbau des „weißen Goldes“ begin-
nen. Passiert ist seither bis auf ein Regie-

rungsabkommen eher wenig. Proteste 
von Anwohnern stören auf der tschechi-
schen Seite den Projektfortgang, wo der 
größte Teil auch dieses angeblich „größ-
ten Vorkommens Europas“ liegt. Den-
noch ist Schmidt zuversichtlich: „Wir se-
hen auch da Fortschritte.“ 

Auch in Österreich hat die australische 
Firma European Lithium einen Abbau ab 
dem kommenden Jahr in Aussicht gestellt 
– wobei der in Kärnten aus dem Berg ge-
schlagene Rohstoff in Saudi-Arabien ver-
arbeitet werden soll. BMW ist hier mit im 
Spiel. In Bosnien-Hercegovina, auf der 
gegenüberliegenden Seite des serbischen 
Jadar-Vorkommens, hatte Ende vergange-
nen Jahres das Schweizer Bergbauunter-

nehmen Arcor angekündigt, ab 2026 nach 
Lithium, Magnesium, Bor und Kalium 
schürfen zu wollen. Doch schon im Früh-
jahr blieben Anfragen von Arcor zu dem 
Projekt unbeantwortet.

Fachleute wie Schmidt wissen, dass im 
Bergbau nur wenige der angekündigten 
Projekte in die Tat umgesetzt werden. 
Umso wichtiger sei das Rio-Tinto-Projekt 
in Serbien, auch weil der Bergbaukonzern 
finanzstark sei und sich dafür nicht erst an 
der Börse frisches Geld beschaffen müsse.

Nicht zuletzt spielt die Sorge  eine Rolle, 
Vučić könne das Projekt chinesischen In-
vestoren zuschanzen. Serbien ist zwar seit 
12 Jahren EU-Beitrittskandidat, unterhält 
aber beste Beziehungen zu Peking. Chinas 
Unternehmen spielen in Serbien eine gro-
ße, umweltpolitisch zuweilen umstrittene 
Rolle. Vučić selbst hatte das im Juni im 
Interview mit der „Financial Times“ the-
matisiert, als er feststellte, EU-Beamte 
fürchteten, Belgrad könne den Chinesen 
die Mine geben. „Wir hatten nicht die Ab-
sicht, das zu tun, weil wir versprochen ha-
ben, dass wir uns mit der EU befassen.“

Scholz’ für Freitag avisierter Besuch 
soll das  festzurren. Vučić hat in der EU 
und Washington trotz seiner guten Kon-
takte nach Moskau und Peking an Rück-
halt gewonnen, weil er Munition an die 
Ukraine liefern lässt. Kritische Kommen-
tare zu den wohl manipulierten letzten 
Wahlen fielen aus. 

Rio Tinto will 2,5 Milliarden Dollar in-
vestieren und 1300 Arbeitsplätze schaf-

fen. Im Frühjahr hatte der Konzern Er-
gebnisse einer neuen Umweltprüfung 
eingereicht. Auf dieser Grundlage konnte 
Vučić seine Meinung ändern, obwohl sei-
ne damalige Ministerpräsidentin Ana 
Brnabić dem Projekt 2022 verbal den Ste-
cker gezogen hatte: „Es ist vorbei.“ Dass 
sie das nicht richtig fand, sagte sie damals 
auch: „Wir hören auf unser Volk, auch 
wenn wir anderer Meinung sind.“ 

In Belgrad ist man nach Worten des 
Staatspräsidenten an der „gesamten Wert-
schöpfungskette plus perfektem Umwelt-
schutz“ interessiert. Das umfasst mehr als 
nur den Abbau der Mineralien, der 2028 
beginnen könnte, sondern wohl auch de-
ren Weiterverarbeitung zu Batterien. Aber 
zuerst brauche man „von Europa Garan-
tien“. Letztlich gehe es um gut bezahlte 
neue Arbeitsplätze. 

Rio-Tinto-Projektleiter Chad Blewitt 
versprach den Bau einer „Weltklasse-An-
lage“, die sowohl nach serbischen als 
auch nach EU-Standards sicher entwi-
ckelt werden könne. Das Projekt könne 
als „Katalysator für die Entwicklung an-
derer Branchen und Tausender von 
Arbeitsplätzen“ in Serbien dienen.

Umweltbedenken schob Vučić zur Sei-
te. „Wir glauben, dass das Bergwerk nie-
manden oder irgendetwas gefährden wür-
de.“ Umweltschützer vor Ort sehen das 
anders. Aktivisten der NGO „Go Chance“ 
kündigten neuerliche Proteste an, nach 
lokalen Berichten kam es auch schon zu 
Festnahmen.

Vučićs Rolle rückwärts im serbischen Lithium-Streit
Nach Massenprotesten hatte Serbien den Aufschluss einer  Lithium-Mine abgesagt / Jetzt wird sie gebaut – zur Freude von EU und Kanzler

Kleines Zugeständnis an die EU: Serbiens Präsident Aleksandar Vučić Foto dpa

und besser behandelt werden. Die Präven-
tion soll endlich gestärkt werden, die Auf-
holjagd in der Digitalisierung soll weiter-
gehen, und wir machen sogenannte Über-
kreuzspenden von Organen möglich“, 
zählte der Minister auf. „Damit beweist die 
Ampelkoalition ihre Fähigkeit, das Land 
zu modernisieren.“

In der Notfallversorgung neu ist die Ein-
richtung von Akutleitstellen, die über die 
einheitliche Notdiensttelefonnummer der 
Kassenärztlichen Vereinigungen (KVen)  
116 117 zu erreichen sein werden. Diese 
Stellen beurteilen die Behandlungsdring-
lichkeit anhand eines standardisierten 
Ersteinschätzungsverfahrens und vermit-
teln die passende Behandlung. Während 
der Sprechstundenzeiten sollen Patienten 
„vorrangig in vertragsärztliche Praxen ge-
steuert“ werden. Rund um die Uhr stehen 

unter dem Anschluss für Akutfälle teleme-
dizinische Notdienste zur Verfügung, auch 
Hausbesuche sind möglich. Schwere Fälle 
werden zur Rettungsstelle unter der Num-
mer 112 weitergeleitet. 

Dieser Notruf bleibt  erhalten, soll aber   
eng und „verbindlich“ mit der 116 117 ko-
operieren. Dafür werden gemeinsame 
Standards und eine digitale Vernetzung 
zur Übermittlung der Patientendaten ein-
gerichtet. Die neue Zusammenarbeit bis-
her oft widerstreitender Stellen  gilt nicht 
nur telefonisch, sondern auch räumlich in 
der tatsächlichen Behandlung. Flächen-
deckend und rund um die Uhr werden 
den Plänen zufolge Integrierte Notfall-
zentren (INZ) als  zentrale Anlaufstellen 
für die medizinische Erstversorgung ent-
stehen. In einem Krankenhaus oder in 
dessen Nähe angesiedelt, vereinigen die 

INZ eine zentrale Einschätzungsstelle 
(Tresen) für alle Fälle, die bisherige Not-
aufnahme der Klinik  sowie eine Not-
dienstpraxis der KVen. Alle drei sind digi-
tal vernetzt und müssen wiederum „ver-
bindlich“ zusammenarbeiten. 

Wie nötig die Neuaufstellung der Akut-
versorgung ist, zeigen Recherchen des 
Fernsehsenders SWR. Eigentlich soll die 
Reanimation von Notfallpatienten in we-
niger als acht Minuten erfolgen, um Lang-
fristschäden zu vermeiden. Das gelingt 
aber nur in 24 Rettungsdienstbereichen, 
in mehr als 130 anderen hingegen  nicht; 
außerhalb davon gab es keine Angaben. 
Den Daten zufolge überleben von jährlich 
55.000 Reanimierten derzeit nur 7400. 
Weitere 10.000 Rettungen wären möglich, 
wenn die Struktur und die Finanzen bes-
ser wären, so der SWR. 

Reformen und neue Strukturen: Bundesgesundheitsminister Karl Lauterbach Foto dpa
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gel. BERLIN. Die Aufdeckung politi-
scher Fehler im Kampf gegen die Coro-
na-Pandemie ist nicht nur Thema der   
umstrittenen Maskenkäufe des dama -
ligen Gesundheitsministers Jens Spahn 
(CDU). Auch auf EU-Ebene laufen 
Untersuchungen, vor allem zur Beschaf-
fung von Corona-Impfstoffen. In den 
Jahren 2020 und 2021 hatte die Europäi-
sche Kommission unter Leitung ihrer  
Prä sidentin Ursula von der Leyen (CDU) 
mit Pharmaunternehmen Milliardenver-
träge über den Kauf von Impfstoffen 
gegen Covid-19 geschlossen. Meh rere 
Mitglieder der Fraktion Die Grünen/
Europäische Freie Allianz im Euro  -
päischen Parlament  hatten daraufhin Zu-
gang zu den Impfstoffverträgen unter an-
derem mit den Pharmaunternehmen 
Astra-Zeneca, Johnson und Johnson, Bi-
ontech-Pfizer, Curavec und Moderna be-
antragt. Da die Kommission den Anträ-
gen nur teilweise stattgab, erhoben die 
EU-Abgeordneten Klage. Auch mehr als 
2000 Bürger  aus Frankreich waren vor 
das Europäische Gericht (EuG) gezogen, 
um die Kommission zur Offenlegung der 
Verträge zu zwingen. 

Am Mittwoch hat das Gericht sein  Ur -
teil verkündet und den Klägern teilweise 
recht gegeben (T-689/21 und T-761/21). 
Soweit die Kommission  den  Zugang zu 
den Dokumenten zu Unrecht verweigert 
hatte, wurde die Entscheidung der Be -
hörde für nichtig erklärt. Mehr Transpa-
renz war nach Ansicht des  EuG vor allem 
im Zusammenhang mit einer etwaigen 

Entschädigung der Pharmaunternehmen 
durch die EU-Mitgliedstaaten geboten. 
Entschädigungsregeln  waren für den Fall 
getroffen worden, dass die Pharmaunter-
nehmen mit Schadenersatzansprüchen 
we gen Mängeln ihrer Impfstoffe konfron-
tiert werden. 

Das EuG weist darauf hin, dass Herstel-
ler für Schäden haften, die durch  Mängel 
ihrer Produkte verursacht werden. Diese 
Haftung könne nicht durch eine Klausel 
begrenzt oder ausgeschlossen werden. Das 
EU-Recht verbiete es jedoch nicht, dass 
ein Dritter (die EU-Mitgliedstaaten)      den 
Schadenersatz erstatte, den ein Unterneh-
men wegen der Fehlerhaftigkeit des Pro-
dukts  gezahlt habe. Es sei öffentlich be-
kannt gewesen, dass diese Regelung ge-
troffen und von den EU-Mitgliedstaaten 
gebilligt worden sei, um das Risiko der 
Pharmakonzerne bei der Entwicklung des 
Corona-Impfstoffs un ter verkürzten Fris-
ten auszugleichen. Die Kommission habe 
nicht überzeugend dargelegt, wieso der 
Zugang zu diesen Informationen die ge-
schäftlichen Interessen der Unternehmen 
beeinträchtige. 

Die Europaabgeordnete Jutta Paulus 
(Grüne), eine der Klägerinnen, lobte: „Die 
Praxis der Kommission, nahezu alle Ver-
tragsinhalte als vertraulich zu behandeln, 
wurde zurückgewiesen“. Das Urteil sei  
auch für die Zukunft von Bedeutung, da 
die Kommission voraussichtlich mehr ge-
meinsame Beschaffungen in Bereichen 
wie Gesundheit und Verteidigung anstre-
ben werde. 

Gericht: EU-Kommission mauerte
Klage wegen Impfstoffverträgen teilweise erfolgreich

gel. BERLIN. Der chinesische Internet-
konzern Bytedance, das Mutterunterneh-
men der Kurzvideo-App Tiktok, ist mit 
einer Klage gegen seine Einstufung als 
besonders mächtiger Plattformbetreiber  
in der EU gescheitert. Das Gericht der 
Europäischen Union (EuG) urteilte am 
Mittwoch, die EU-Kommission sei zu 
Recht davon ausgegangen, dass Byte -
dance zu den sogenannten Torwächtern 
zähle. Für Digitalkonzerne dieser Kate-
gorie  gelten nach dem EU-Digitalgesetz 
(Digital Markets Act, DMA) besondere 
Regeln, um  einen Missbrauch von Markt-
macht zu verhindern. Den Torwächtern 
ist es etwa verboten, eigene Produkte auf 
ihren digitalen Plattformen zu bevorzu-
gen. Auch manipulative Verhaltenswei-
sen können von der EU-Kommission ge-
ahndet werden, mit Geldbußen bis zu 10 
Prozent des Jahresumsatzes, im Wieder-

holungsfall bis zu 20 Prozent. Die Kom-
mission hat aktuell sieben Unternehmen 
als Türöffner benannt: Neben Bytedance 
sind das Alphabet, Amazon, Apple,  Boo-
king.com, Meta und  Microsoft. 

Bytedance hatte unter anderem argu-
mentiert, sein globaler Markwert sei 
hauptsächlich auf Aktivitäten in China 
zurückzuführen. Deswegen habe man 
keinen erheblichen Einfluss auf den EU-
Binnenmarkt. Das EuG hingegen verwies 
auf die große Zahl von Nutzern von Tik-
tok in der EU. Mittlerweile gibt es knapp 
136 Millionen monatlich aktive Nutzer.  
Tiktok sei es in kurzer Zeit gelungen,  vor 
allem bei jungen Nutzern eine „beson-
ders hohe Bindungsquote“ zu erreichen, 
hebt das EuG hervor. Bytedance kann  
noch  vor   dem Gerichtshof der Europäi-
schen Union gegen das Urteil vorgehen 
(Rechtssache T-1077/23).          

Bytedance scheitert mit Klage
Für Tiktok gelten die strengen EU-Digitalregeln

ami. WIEN. Die Tschechische Republik 
will die neuen Atomkraftwerke in Südko-
rea und nicht beim französischen Her-
steller EdF bestellen. Das teilte Minister-
präsident Petr Fiala am Mittwoch in Prag 
mit. Zunächst sollen zwei Blöcke mit 
einer Leistung von je 1050 Megawatt zum 
Preis von je knapp 8 Milliarden Euro am 
Standort Dukovany gebaut werden, die 
Bestellung zweier weiterer Blöcke für den 
zweiten Kernkraftwerksstandort Temelín 
beim koreanischen Anbieter KHNP wer-
de erwogen. Die Kosten für den Bau 
übernimmt der Staat. Start für das um-
fangreichste und teuerste Bauprojekt der 
Geschichte der modernen Tschechischen 
Republik soll im Jahre 2029 sein. Der 

Probebetrieb des Reaktors soll 2036 be-
ginnen. Die Koreaner hätten einen ho-
hen Anteil lokaler Fertigung zugesichert. 
Mit den neuen Kraftwerken will das Land 
den Ausstieg aus der Kohleverstromung 
bewältigen. 

Die Nutzung der Kernkraft ist in der 
Tschechischen Republik weithin an-
erkannt und in Gesellschaft und Politik 
unumstritten. Das Land verfügt derzeit 
über sechs Kernkraftwerke russischer 
Bauart an zwei Standorten. Zwei Blöcke 
mit einer Leistung von jeweils rund 1000 
Megawatt stehen im südböhmischen Te-
melín, vier kleinere Blöcke mit einer 
Leistung von 510 Megawatt stehen in Du-
kovany in der Region Třebíč. 

Neue Atomanlagen für Tschechien
Koreaner stechen Franzosen mit Milliardenauftrag aus

Zusätzlich machten die jüngsten politi-
schen Turbulenzen in den Vereinigten 
Staaten und Frankreich konkrete Fort-
schritte derzeit unmöglich. Die WTO ver-
liert seit Jahren als Regelsetzer und als 
Schiedsstelle bei Handelskonflikten dra-
matisch an Bedeutung. Denn die Ver-
einigten Staaten verweigern weiterhin 
die Ernennung von Richtern für das 
WTO-Schiedsgericht, was die ganze Or-
ganisation blockiert. 

Präsident Joe Biden hat die von Donald 
Trump begonnene Verweigerungshaltung 
nicht geändert. Darüber hinaus verhindert 
derzeit Indien Reformen der WTO, wie 
bei dem G-7-Treffen klar wurde. Der ita-
lienische Außenminister Antonio Tajani 
hatte neben den G-7-Nationen USA, Ka-
nada, Japan, Deutschland, Frankreich, 
Großbritannien und Italien weitere Län-
der eingeladen, darunter Indien, Brasilien, 
Südkorea, Vietnam und die Türkei. 

Indien fürchtet, durch neue WTO-Re-
geln nicht mehr so wie bisher seine Land-
wirtschaft unterstützen und seine Indus -
trie schützen zu können. Zudem gibt es 
Meinungsunterschiede in der Frage, in-
wieweit unter der Überschrift der ökolo-
gischen Nachhaltigkeit Zölle marktwidri-
ge Eingriffe oder notwendige Schutzme-
chanismen sind, um Klimaziele zu 
erreichen. Die WTO hat sich damit bis-
her kaum beschäftigt, denn sie sitzt zwi-
schen den Stühlen.

 Habeck sagte vor Journalisten, dass er 
das Treffen in Italien dennoch für sinn-
voll hielt, auch wenn wenig Konkretes 
herauskam. Die weitgehend gleichge-
sinnten Staaten der G 7 müssten in stän-

digem Austausch bleiben. Dabei hätten 
sie sich aber bewusst zu sein, dass sie 
„nicht mehr der Nabel der Welt sind“. Die 
BRICS-Staatengruppe, Brasilien, Russ-
land, China und Südafrika haben kauf-
kraftbereinigt beim Bruttoinlandspro-
dukt die G-7-Länder überholt. „Das be-
deutet, dass wir auch neue Partnerschaft 
aufstellen müssen“, sagte Habeck.

Als Fortschritt wurde gewertet, dass 
die G-7-Staaten künftig mehr Informa-
tionen austauschen und ihr Vorgehen 
besser koordinieren wollen. Nationale 
Alleingänge seien möglichst zu unter-
lassen. Unausgesprochen stand die Zoll-
politik der Vereinigten Staaten im 
Raum, die sich auch gegen andere G-7-
Länder richtet. Die amerikanische Han-
delsbeauftragte Katherine Tai war nicht 
einmal nach Italien gereist, sondern hat-

te untergeordnete Vertreter geschickt.  
Der andere „Elefant im Raum“, zu dem 
man leichter eine  Position fand, war 
China, wie in deutschen Delegations-
kreisen verlautete. Für die Spannungen 
im Welthandel machten die G-7-Länder 
Überkapazitäten der chinesischen Wa-
renproduktion verantwortlich, mit 
denen das Reich der Mitte die Welt-
märkte überschwemme. China wird in 
der Abschlusserklärung nicht genannt, 
doch war klar, wer gemeint war. „Schäd-
liche Marktverzerrungen und markt-
fremde Überkapazitäten in Schlüssel-
sektoren“ müssten durch „verstärkte 
Zusammenarbeit beseitigt werden“. So-
mit klang der Wille durch, die Ge-
sprächskanäle offen zu halten, auch um 
nicht die Allianz Chinas mit Russland 
zu verstärken. 

Europäische Zölle auf chinesische 
Elektroautos waren dabei kein Gegen-
stand von Kontroversen, heißt es. Die ge-
rade angetretene Regierung Großbritan-
niens, das der EU in dieser Frage bisher 
nicht gefolgt ist, prüft derzeit das weitere 
Vorgehen auch vor dem Hintergrund der 
Befürchtung, dass die chinesischen Wa-
renströme nun stärker auf die Britischen 
Inseln umgeleitet werden könnten. Der 
britische Handelsminister Jonathan Rey-
nolds besprach sich in Villa San Giovanni 
mit dem EU-Handelskommissar Valdis 
Dombrovskis und versprach, bei dem 
Thema „offen“ mit allen Partnerländern 
umzugehen. Begrüßt wurde der Ein-
druck, dass Großbritannien nun  wieder 
enger mit der EU zusammenarbeiten wol-
le, hieß es auf kontinentaleuropäischer 
Regierungsseite.

 Unterdessen versuchten die Industrie-
verbände der G-7-Staaten, ein weniger 
pessimistisches Bild zu zeichnen. Sie ver-
wiesen in einem gemeinsamen Dokument 
darauf, dass der Welthandel in den vergan-
genen vier Jahren eine bemerkenswerte 
Widerstandsfähigkeit gezeigt habe: Im 
vierten Quartal 2023 habe das Volumen 
der international gehandelten Güter um 
gut 6 Prozent über dem Höchststand vor 
der Pandemie gelegen. Es werde erwartet, 
dass das Welthandelsvolumen 2024 um 2,6 
Prozent und im Jahr darauf um 3,3 Prozent 
zunehmen werde. Das Jahr 2023 hatte 
einen Rückgang von 1,2 Prozent gebracht. 
Das Wachstum des realen Welt-Bruttoin-
landsproduktes zu Marktwechselkursen 
verlangsamte sich im vergangenen Jahr 
von 3,1 auf 2,7 Prozent. („Aufschwung im 
kalabrischen Hafen“, Seite 18.)

M
it einem Aufruf, das multi-
laterale Welthandelssys-
tem zu stärken, ist am Mitt-
woch das Treffen der G-7-

Handelsminister in Südkalabrien zu 
Ende gegangen. Die Regierungsvertreter 
der führenden westlichen Industrienatio-
nen sowie Japans gelobten in der Ab-
schlusserklärung, für einen „freien und 
fairen“ Welthandel einzutreten, in dessen 
Mittelpunkt eine reformierte Welthan-
delsorganisation (WTO) stehen müsse. 

 Die hehren Absichten sind freilich 
weitgehend Lippenbekenntnisse. Bun-
deswirtschaftsminister Robert Habeck 
hatte schon zu Beginn des Treffens vor 
Journalisten gesagt, dass „die Welt, so 
wie sie ist, nicht in Richtung Freihandel 
und gleiche Wettbewerbsbedingungen 
geht, sondern in die andere Richtung“.  

Außenhandelsminister 
der G 7 erreichen in 
Italien keine Fortschritte 
für die multilaterale 
Zusammenarbeit. Es 
bleibt bei einem Aufruf 
gegen Alleingänge. 

Von Christian Schubert, 

Villa San Giovanni

Die Welthandelsorganisation verharrt in der Blockade 
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A
m südlichen Zipfel von Ita-
lien, in Kalabrien, kurz vor 
Sizilien, gibt es einen Hafen, 
an dem alles überdimensio-
nal erscheint: Die in China 

gekauften Kräne ragen mehr als fünfzig 
Meter in die Höhe. Die Containerschiffe 
sind so groß wie vier Fußballfelder und 
nehmen jeweils 24.000 Container auf.  
Nebenan erstrecken sich Parkplätze voller 
Autos und Traktoren, so weit das Auge 
reicht. Sie warten auf den Abtransport in 
Schiffen, die gut 5000 Autos fassen. Dazwi-
schen durchqueren hohe Portalhubwagen 
das Gelände. Diese Hebesysteme gleichen 
Toren auf Rädern: Sie fahren über die Con-
tainer hinweg, um sie anzuheben und zu 
transportieren. Die Fahrer thronen in einer 
Kabine zwölf Meter über dem Boden. 

 Der italienische Außenminister Antonio 
Tajani, der auch für den Außenhandel zu-
ständig ist, führte die für Welthandelsfra-
gen zuständigen Kollegen der Staatengrup-
pe G 7 anlässlich ihres Ministertreffens in 
Villa San Giovanni am Dienstag voller 
Stolz durch den Hafen. Gioia Tauro sei ein 
Symbol für die Handelsnation Italien, die 
einen Exportüberschuss erziele und für 
den Freihandel eintrete, sagte Tajani. Das 
gilt jedenfalls im Prinzip. Dass in Gioia 
Tauro viele chinesische Elektroautos ein-
treffen, die neuerdings auch im Sinne von 
Italien mit europäischen Einfuhrzöllen be-
legt werden, blieb unerwähnt.

Doch in der Tat hat der Hafen in Kala -
brien einen bemerkenswerten Aufschwung 
erlebt, trotz des gedämpften Welthandels 
und der Sicherheitsprobleme am Suezka-
nal, durch den wichtige Routen laufen. Im 
vergangenen Jahr wurden in Gioia Tauro 
3,55 Millionen Container in der 20-Fuß-
Standardgröße  umgeschlagen. Das ist  ein 
Plus von fünf Prozent gegenüber dem Vor-
jahr und so viel wie noch nie. In der ersten 
Jahreshälfte 2024 verzeichnete man einen 
weiteren Zuwachs von fast 14 Prozent 
gegenüber dem Vorjahr. 

 Gioia Tauro befindet sich fest in der 
Hand der größten Containerreederei der 
Welt, MSC, die in der Schweiz residiert 
und der italienischen Aponte-Familie ge-
hört. 2019 übernahm MSC den wichtigs-
ten Teil des Hafens, das Medcenter Con-
tainer Terminal (MCT), von einer Toch-
tergesellschaft der Hamburger Eurokai-
Gruppe und lenkt seither mehr und mehr 
seiner Schiffe dorthin. Der Niedergang 
des Hafens, der mit der Weltfinanzkrise 
von 2009 begann, konnte so gestoppt wer-
den. Durch Investitionen etwa in neue 
Krananlagen wurde der Standort attrakti-
ver. Der Stellenabbau drehte sich in einen 
Personalaufbau. Heute beschäftigt der 

an der Universität Gent, haben unter den 
15 größten Containerhäfen Europas im 
vergangenen Jahr nur zwei einen Mengen-
zuwachs erzielt: Piräus in Griechenland 
und Gioia Tauro. Der italienische Hafen 
gilt als achtgrößter Containerhafen Euro-
pas. Neben den Waren in den Standard-
stahlbehältern trägt die Automobilindus -
trie zum Wachstum bei. Das zweite Termi-
nal des Hafens namens Automar wird vom 
französisch-italienischen Hersteller Stel-
lantis genutzt und von der italienischen 
Reederei Grimaldi kontrolliert. 

Der Hafen sieht seine Stärke im Trans -
shipment, der Verladung von Gütern von 
großen Frachtern in kleinere Schiffe und 
umgekehrt. Darüber hinaus besteht neuer-
dings eine Bahnverbindung mit besonders 
schnellen Trassen nach Bologna und Pa-
dua sowie die Anbindung per Lkw. Die 
Position des Hafens auf der Route zwi-
schen Gibraltar und dem Suezkanal ist 
günstig, auch wenn derzeit viele Schiffe 
das Rote Meer meiden und Afrika über das 
Kap der guten Hoffnung umfahren. 

Wegen der Dominanz von MSC sieht 
man die Konkurrenten der Reederei indes 

kaum. „Das ist eben der Hafen von MSC“, 
sagt eine Sprecherin. Ist das ein Vorzei-
chen für die künftige Entwicklung in 
Hamburg, wo MSC als Investor eingestie-
gen ist? Die Tendenz, dass immer mehr 
Reedereien Terminals besitzen oder an 
Hafengesellschaften beteiligt sind, schlägt 
sich auf jeden Fall in Gioia Tauro nieder. 

„MSC nutzt den Hafen für seine Bedürf-
nisse, wir haben andere Präferenzen“, er-
läutert ein Sprecher des deutschen Kon-
kurrenten Hapag-Lloyd, der auf Transit-
häfen in Tanger in Marokko und in 
Damietta in Ägypten setzt. Reedereien 
sind an eigenen Terminals interessiert, 
weil die hohen Umschlaggebühren dann 
in die eigene Tasche gehen und ihre Schif-
fe bevorzugt behandelt werden, wenn die 
Frachter sich in langen Warteschlangen 
vor den Häfen stauen. 

Lange Zeit hatte Gioia Tauro einen mi-
serablen Ruf. Der Hafen war als Umschlag-
platz für Drogen und Einflussgebiet der 
kalabrischen Mafia ’ndrangheta verrufen. 
In einer Region wie Kalabrien gehöre die 
Mafia eben zur Realität, wird in dem Ha-
fenunternehmen auch heute noch einge-

räumt. Doch betont wird auch, dass wirk-
same Kontrollen Fortschritte gebracht hät-
ten. Auf der Internetseite des Terminals 
MCT wird beispielsweise potentiellen Hin-
weisgebern in der Rubrik der „Whistle -
blower“ die Möglichkeit gegeben, Informa-
tionen zu melden.

Die Funde in der jüngeren Zeit belegten 
die zunehmende Wachsamkeit, heißt es. 
Im März wurden etwa 150 Kilogramm Ko-
kain in einem Container aus China ent-
deckt. Ebenfalls aus China stammten kürz-
lich Bauteile für militärische Drohnen, be-
stimmt für das unter Waffenembargo 
stehende Libyen. Sie waren in sechs Con-
tainern versteckt, die Komponenten für 
Windkraftanlagen enthielten.

Meistens stehen im Hafen zwei weiße 
Spezialfahrzeuge bereit, die von der 
Europäischen Union mitfinanziert wur-
den: Es sind mobile Scanner für die 
Durchleuchtung der Container. Derzeit 
ist eines der Geräte nach Zypern ver-
schifft worden. Dort werden mit dem 
Scanner Lebensmittellieferungen nach 
Gaza kontrolliert, um das Einschmuggeln 
von Waffen zu verhindern.

Hafen 1600 Personen. Die Größe ist ein 
Vorteil: Das Hafenbecken ist 18 Meter 
tief. In dem 250 Meter breiten und 3,5 Ki-
lometer langen Hafenkanal können die 
Riesenfrachter locker wenden.

Nach einer Analyse von Theo Notte-
boom, Professor für maritime Wirtschaft 

Gioia Tauro war früher 
als Umschlagplatz für 
Drogen verrufen. Heute 
wächst das Geschäft 
vor allem mit legalen 
Gütern in Containern. 
Die Reederei MSC
dominiert den Hafen.

Von Christian Schubert, 

Gioia Tauro

Aufschwung im kalabrischen Hafen 

Einer der wichtigsten Häfen Italiens: Gioia Tauro in Kalabrien Foto Christian Schubert
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auch das eine Geringschätzung oder Miss-
achtung der freien Berufe. Ebenso stehe 
ein zunehmend lähmender Umfang an 
Meldepflichten im Widerspruch zu deren 
Selbstverständnis.    „Man wird doch nicht 
Freiberufler, um Formulare für Behörden 
auszufüllen“, sagt Hofmeister. 

Tatsächlich hat der BFB mit einer Um-
frage unter seinen Mitgliedern ermittelt, 
dass diese sich noch stärker von Bürokra-
tie belastet sehen als gedacht. Von sechs 
möglichen Problemfeldern setzten sie 
Fachkräftemangel auf Platz eins, Bürokra-
tie gleich auf zwei und fehlende Verläss-
lichkeit politischer Ent scheidungen auf 
Platz drei. Unmut über Steuern, Energie-
kosten und schlechte Infrastruktur folgten 
auf den hinteren Rängen. Hofmeister sieht 
zudem klare Zusammenhänge zwischen 
Fachkräftemangel und dem Bürokratie-
problem. „Im Grundsatz stellen wir eine 
hohe Bereitschaft fest, sich in den freien 
Berufen  selbständig zu machen –  aber Re-
gulatorik und Meldepflichten sind ein 
Hindernis, das unnötig stark abschreckt.“ 

Formal hat der BFB eine gute Position, 
seinen Forderungen politisch Gehör zu 
verschaffen. Als Spitzenverband der Frei-
berufler-Kammern und -verbände steht er 
auf einer Stufe mit den Spitzenorganisa-
tionen der Handwerks-  sowie der Indus -
trie- und Handelskammern, also ZDH und 
DIHK. Als die Ampelparteien 2021 ihren 
Koalitionsvertrag schlossen, fanden sich 
die freien Berufe dort zu ihrer Freude ex-
plizit erwähnt: „Unsere Wirtschaftspolitik 
setzt auf zukunftsorientierte Rahmenbe-
dingungen für einen wettbewerbsfähigen 
Mittelstand, für ein starkes Handwerk und 
für freie Berufe“, heißt es da. Mit der Um-
setzung hat es aus Sicht der dort Genann-
ten aber noch nicht so gut geklappt. 

Dass er sich bereitwillig herausfordern-
den Aufgaben stellt, hat Hofmeister indes 
schon früh in seiner Laufbahn gezeigt. 
Nach dem Medizinstudium in Heidelberg 
ging er zur Bun deswehr nach Wil helms -
haven, diente vier Jahre als Schiffs- und 
Marinearzt und bildete sich zum  Flieger-
arzt weiter. Bis heute engagiert sich  Flot-
tenarzt Dr. Hofmeister als Reservist, meh-
rere Jahre lang leitete er den Arbeitskreis 
Sanitätsdienst des Reservistenverbands. 
Die Nähe zur See erklärt nebenbei,  dass 
sich der Baden-Württemberger nach dem 
aktiven Dienst in Hamburg niederließ. 
Mit dem Wechsel in Berliner Spitzenäm-
ter hat Hofmeister aber auch seinen priva-
ten Lebensmittelpunkt in die Hauptstadt 
verlegt. DIETRICH CREUTZBURG 

V
om Habitus eines unantastba-
ren „Halbgotts in Weiß“ sei in 
dieser Praxis nichts zu spüren. 
Der Arzt persönlich bittet die 

Patienten ins Sprechzimmer – ein Zeichen 
von Wertschätzung, das bei den Patienten 
gut ankomme. So stellte die „Ärztezei-
tung“ im Jahr 2010 den Hausarzt Dr. Ste-
phan Hofmeister vor, der damals in Ham-
burg-Eilbek praktizierte. Sein Auftreten 
kam offenbar nicht nur bei Patienten gut 
an. Denn seither hat Hofmeister auch in 
der Rolle eines berufsständischen Funk-
tionärs und Interessenvertreters einiges 
Vertrauen gewonnen. 2014 wurde er Vor-
sitzender der Kassenärztlichen Vereini-
gung Hamburg. Und drei Jahre später, mit 
besonders gutem Wahlergebnis, stellver-
tretender Vorsitzender der Kassenärztli-
chen Bundesvereinigung (KBV) in Berlin.

Nun ist noch ein prominentes Amt hin-
zugekommen: Hofmeister ist auch Präsi-
dent des Bundesverbands der Freien Beru-
fe (BFB). Dessen Mitgliederversammlung 
im Mai wählte den  bisherigen BFB-Vize 
„mit überwältigender Mehrheit“ an die 
Spitze, wie es in der Pressemitteilung hieß. 
Der aus Tübingen stammende Mediziner, 
Jahrgang 1965,  folgte in dieser Funktion 
auf Friedemann Schmidt aus Leipzig, den 
früheren Apothekerpräsidenten,  der bei 
dieser Gelegenheit zum Ehrenpräsidenten 
der freien Berufe gekürt wurde. 

In der neuen Rolle hat Hofmeister eine 
noch viel breitere Spanne von Interessen 
zu vertreten als zuvor. Als stellvertreten-
der KBV-Vorsitzender, der er weiterhin 
bleibt, kümmert er sich um die Belange 
185.000 ambulant tätiger Ärzten und Psy-

chotherapeuten. Die ganze Bandbreite der 
Freiberufler reicht indes von Ärzten und 
Apothekern über Anwälte und Steuer -
berater, Architekten, Ingenieure und Kfz-
Sachverständige bis hin zu Restauratoren 
und Yogalehrern. Es sind 1,5 Millionen 
Selbständige mit mehr als 4,5  Millionen 
Beschäftigten. Zusammen tragen sie  gut 
10 Pro zent zum Bruttoinlandsprodukt bei, 
wie ihr Spitzenverband gern herausstellt. 

Das wirft die  Frage auf, welche gemein-
samen Interessen so unterschiedliche Be-
rufsgruppen überhaupt haben. Dass Selb-
ständige, die der Freiberufler-Definition 
des Paragraphen 18 Einkommensteuerge-
setz entsprechen, keine Gewerbesteuer 
zahlen, ist natürlich ein Punkt. Und wollte 
je eine Regierung daran kratzen, stünden 
Hofmeister und der BFB gewiss an der 
Spitze des Protests. Über die Einkommen-
steuer tragen Freiberufler ja auch heute 
schon zum Füllen der Staatskassen bei.   

Jenseits davon verbindet sie ein eigenes 
Rollenverständnis, in dem sich unterneh-
merisches Handeln und Gemeinwohl-
orientierung verbinden. Ob Anwaltskanz-
lei, Arztpraxis oder Architekturbüro: Die 
Inhaber führen Betriebe, für die sie wirt-
schaftlich haften. Zugleich aber erfordern 
ihre Dienste eine besondere Vertrauens-
basis mit Kunden, Patienten und Klien-
ten,  die nicht durch betriebswirtschaftli-
che Kalküle belastet werden soll. 

Eine Grundsatzfrage, die  sich politisch 
immer wieder von Neuem stellt, ist daher: 
Wie viel „Eigenverantwortung fürs Ge-
meinwohl“ traut man den freien Berufen 
zu? Und wie viel  an staatlichen Vorgaben 
hält man für nötig, damit sie nicht vom 

Stephan Hofmeister ist neuer Präsident der 
freien Berufe. Nun verteidigt der Flottenarzt der 

Reserve deren Selbstverständnis gegen 
Politiker, die alles kleinteilig regeln wollen.  

Pflichtbewusster 
Freiheitskämpfer 

Weg abkommen? Der erhoffte  Idealweg 
verläuft in ihrem Fall ja irgendwo zwi-
schen den Verheißungen des Marktes und 
dem allzuständigen  Behördenstaat. 

„Vertraut uns, lasst uns machen, gebt 
uns Leine!“, sagt Hofmeister. Das ist sein 
Aufruf an alle politischen Akteure. Denn 
aus Sicht des BFB-Präsidenten verlieren  
diese allzu leicht das besondere Selbstver-
ständnis der freien Berufe aus dem Blick –  
und diese sehen sich dann durch kleintei-
ligen Regelungen bevormundet.  Zum Bei-
spiel erwarte man von Architekten, dass 

sie gute, energieeffiziente  Häuser günstig  
bauen. Doch statt dazu vor allem auf ihre 
Kompetenz zu setzen, mache man so viele 
detaillierte Bauvorschriften, dass die Zie-
le „gut“ und „wirtschaftlich“ kaum noch 
übereinzubringen seien. 

Im Gesundheitswesen kennt Hofmeis-
ter als KBV-Vize diesen politischen Zug 
erst recht zur Genüge.   Wenn der Gesund-
heitsminister Einzelaspekte der medizini-
schen Versorgung über die zuständige 
Selbstverwaltung, den Gemeinsamen 
Bundesausschuss, hinweg festlege, zeige 

Stephan Hofmeister Foto Ullstein

Die britische Großbank HSBC hat 
Georges Elhedery als Nachfolger des 
zurückgetretenen Vorstandschefs No-
el Quinn nominiert. Der 50 Jahre alte 
Finanzvorstand wird im September 
die Spitzenposition der größten Bank 
Europas übernehmen, teilte das Insti-
tut am Mittwoch mit. „Er ist ein 
außergewöhnlicher Anführer und 
Banker, der sich leidenschaftlich um 
die Bank kümmert, um die Kunden 
und unsere Mitarbeiter“, schrieb 
Mark Tucker, der Vorsitzende des 
Verwaltungsrates.

Elhedery, geboren 1974 in Beirut 
als Sohn eines Bankers und einer 
Lehrerin und aufgewachsen im Liba-
non in der Bürgerkriegszeit, ging 
1994 nach Paris für ein Ingenieur-
Studium an der Eliteuni École poly-
technique. Danach hat er einige Zeit 
in Deutschland verbracht. Dort be-
gann er über ein Praktikum seine 
Karriere in der Finanzbranche. 2005 
kam er zur HSBC und arbeitete für 
sie in Asien, im Mittleren Osten (Du-
bai) und in Europa. 2023 wurde er in 
den Vorstand berufen. Er galt  als Fa-
vorit für den Spitzenposten, als 
Quinn im April überraschend seinen 
Rückzug nach fünf Jahren als HSBC-
Vorstandschef bekannt gab.

Die Steuerung der Bank mit 
220.000 Mitarbeitern  zählt zu den 
größten Herausforderungen in der 
globalen Bankenbranche. Elhedery 
scheut keinen Kraftakt. Der sportbe-
geisterte Banker erzählt, wie er vor 
Arbeitsbeginn  ins Fitnessstudio geht, 
Kickboxen betreibt, viermal den Ma-
rathon in Dubai lief und morgens oft 
13 Kilometer ins Londoner Büro in 
Canary Wharf joggt. Die HSBC  steht 
besonders im geopolitischen Span-
nungsfeld zwischen dem Westen und 
China sowie Hongkong, wo sie den 
Löwenanteil ihrer Gewinne macht. 
2023 musste Vorstandschef Quinn 
Forderungen des chinesischen Groß-
aktionärs Ping An nach einer Auf-
spaltung abwehren. Auch Elhedery 
wird weiter den Druck spüren, heißt 
es in London. ppl.

HSBC mit 
neuem Chef
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smo. FRANKFURT. Die Geopolitik 
überlagert positive Geschäftszahlen 
von ASML. Der führende Anbieter 
von Maschinen zur Herstellung hoch-
moderner Computerchips profitiert 
einerseits vom Langfristtrend, dass 
die Alltagswelt immer weiter durch-
digitalisiert wird. „Wir sehen gerade 
starke Entwicklungen in der Künstli-
chen Intelligenz, die den Großteil der 
Erholung und des Wachstums der 
Branche vorantreiben“, sagte  der 
neue Vorstandsvorsitzende  Christ-
ophe Fouquet. Dieser Trend werde 
sich in der zweiten Jahreshälfte vo-
raussichtlich fortsetzen. Der Auf-
tragseingang stieg im zweiten Quar-
tal gegenüber dem Auftaktquartal 
um mehr als die Hälfte auf  5,6 Mil-
liarden Euro – wovon knapp die Hälf-
te auf Maschinen der neuesten Gene-
ration EUV entfällt.

Andererseits erwägt die US-Regie-
rung nach einem Bericht von Bloom-
berg Sanktionen gegen ASML und 
andere Unternehmen, wenn sie wei-
ter Hochtechnologie nach China lie-
fern. China machte laut Unterneh-
menspräsentation auch im zweiten 
Quartal  etwa die Hälfte der Erlöse 
aus – obwohl ASML dorthin schon 
jetzt keine Maschinen der moderns-
ten Generationen   liefern darf. Die 
Aktie verlor bis zum frühen Nachmit-
tag 8 Prozent an Wert auf 900 Euro. 
Nachdem sie in diesem Monat erst-
mals die Kursmarke von 1000 Euro 
durchbrochen hatte, ist der Höhen-
flug auf diesem Niveau zunächst vor-
bei.  Im laufenden dritten Quartal sol-
len  die Erlöse zwischen  6,7 und 7,3 
Milliarden liegen. Für Forschung und 
Entwicklung veranschlagt der nieder-
ländische Konzern etwa 1,1 Milliar-
den Euro, für Vertrieb  und Verwal-
tung  295 Millionen Euro.  Der Aus-
blick auf das Gesamtjahr   bleibt 
unverändert. Fouquet übernahm da-
bei die seit Längerem geltende 
ASML-Devise, wonach 2024 mit 
Blick auf den Zyklus der Chipbranche 
ein „Übergangsjahr“ ist – mit  in etwa 
stagnierendem Umsatz. Der Manager 
war Ende April Peter Wennink ge-
folgt, der  nach gut einem Jahrzehnt 
an der Konzernspitze in Rente ging. 

ASML jubelt  und 
leidet zugleich 
unter Geopolitik

Und, nicht oder.
bp plant bis 2030 Investitionen von bis
zu 10 Milliarden Euro in Deutschland.

Die Transformation von bp ist in vollem Gange.
Während wir heute hauptsächlich im Öl- und
Gasgeschäft tätig sind, haben wir den Anteil
unserer weltweiten jährlichen Investitionen
in unsere kohlenstoffärmeren und anderen
Transformationsbereiche von rund 3 % im
Jahr 2019 auf rund 23 % im Jahr 2023 erhöht.

on.bp.com/dstrategie
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gewährleisten
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Herr Srinivas, Sie verstehen sich als 
Google-Herausforderer. Nutzen Sie 
Google denn selbst noch?
Ich nutze Google-Produkte wie den Inter-
netbrowser Chrome. Googles Suchma-
schine verwende ich vielleicht manchmal 
noch für Liveergebnisse im Sport, wie 
kürzlich bei den French Open im Tennis. 
Aber nicht mehr für tiefgehendere Suchen, 
wenn es darum geht, Antworten auf Fra-
gen zu finden.

Was wären denn Beispiele für solche tief-
gehendere Suchanfragen, bei denen Sie 
heute auf Google verzichten?
Ich kann Ihnen ein paar Beispiele für mei-
ne letzten Anfragen auf Perplexity nen-
nen. Ich habe danach gefragt, was ein be-
stimmter früherer Google-Manager heute 
macht. Oder was das für ein Buch ist, des-
sen Screenshot ich gerade auf Twitter ge-
sehen habe. Oder was passiert, wenn man 
seine Weisheitszähne nicht entfernt.

Glauben Sie wirklich daran, dass Ihr An-
satz mit Perplexity traditionellen Such-
maschinen wie Google den Markt streitig 
machen kann?
Ich denke, schon heute könnten 50 bis 75 
Prozent aller Google-Suchen auch anders-
wo stattfinden. Ich habe gerade eine Stu-
die gesehen, wonach 60 Prozent aller Goo-
gle-Anfragen nicht zu einem Klick auf die 
Links führen, die von der Suchmaschine 
geliefert werden. Es gibt keinen Grund, 
warum diese 60 Prozent nicht von anderen 
Diensten übernommen werden könnten, 
zum Beispiel einem wie unserem, der ech-
te Antworten liefert.

Es heißt ja oft, Google sei ein Monopol, 
und es gibt sogar entsprechende Kartell-
klagen. Sie aber sagen, Google sei an-
greifbar?
Google hat vor allem deshalb ein Mono-
pol, weil sie so viel Geld verdienen. Die 
können viel Geld bezahlen, um die Präsenz 
ihrer Suchmaschine sicherzustellen, etwa 
als Standardeinstellung in Internetbrow-
sern. Mozilla lebt im Prinzip von Google-
Geld, und wer würde auch schon Nein zu 
kostenlosem Geld sagen? Diese Partner 
hören zwar interessiert zu, wenn man ih-
nen vorschlägt, Google mit einem anderen 
Suchdienst zu ersetzen. Aber dann fragen 
sie eben, ob man auch Hunderte Millionen 
Dollar dafür bezahlen kann. 

Also, was ist dann die Lösung?
Die einzige Chance liegt darin, einen neu-
en Weg zu finden, um Geld zu verdienen. 
Bislang hat nur noch niemand herausge-
funden, was genau das sein könnte, und 
das gilt auch für uns. Aber man könnte 
sich zum Beispiel vorstellen, Nutzer direkt 
auf der Seite einkaufen oder Reisen bu-
chen zu lassen. Google könnte das leicht 
selbst anbieten, tut es aber absichtlich 
nicht, weil sie ihr Geld damit verdienen, 
auf andere Seiten zu verweisen. Man 
müsste auch dafür sorgen, dass dieses Mo-
dell, das auf dem Klicken von Anzeigen 
beruht, nicht mehr so lukrativ ist. Wenn 
das alles gelingt, dann kann man das 
Monopol in seinem Kern angreifen.

Man müsste also Googles ganzes Ge-
schäftsmodell obsolet machen?
Vielleicht nicht obsolet. Aber ich mag die-
ses Zitat: „Deine Gewinnmarge ist meine 
Chance.“ Google steht unter dem Druck, 
Quartal für Quartal gute Geschäftsergeb-
nisse zu liefern, und muss deshalb auch 
vorsichtiger sein, wenn es um Künstliche 
Intelligenz geht. Sie können nicht allzu 
viele ausführliche KI-Antworten auf An-
fragen geben, weil sie dann weniger Nut-
zer zu ihren Werbekunden weiterleiten. 
Als ein Start-up haben wir den Luxus, 
ziemlich lange unprofitabel sein zu kön-
nen. Wir haben die Zeit, um ein neues Ge-

Menge Ideen, mehr Besucher auf die 
Websites von Medien zu leiten. Wir wer-
den in Zukunft Menschen auch ermögli-
chen, Abonnements dieser Medienhäuser 
über uns abzuschließen. Und wir werden 
Medien an unseren Umsätzen beteiligen. 

Wie stellen Sie sich das genau vor?
Eine Möglichkeit wäre ein Anteil an den 
Werbeeinnahmen im Gegenzug für das 
Nutzen von Inhalten, sobald wir anfan-
gen, Werbung zuzulassen. Google hat das 
nie gemacht. Die haben es geschafft, es 
zur Norm zu machen, dass sie nichts für 
Inhalte zahlen müssen, weil sie den Me-
dienhäusern ja Klicks bringen. Ich glau-
be, eine Umsatzbeteiligung wäre ein 
deutlich nachhaltigerer Ansatz. Und 
noch einmal zu der Kritik an uns: Wir 
versuchen, Googles Monopol aufzubre-
chen. Wer gegen uns schießt, spielt dem 
Monopolisten in die Karten. 

Große Teile der Medienindustrie haben 
Ihnen viel guten Willen entgegengebracht, 
weil Perplexity der Außenseiter ist. Haben 
Sie diesen Vertrauensvorschuss verspielt 
und Fehler gemacht?
Wir hätten den Start der neuen Funktion 
mit der Nennung von Quellen definitiv 
besser handhaben können. Aber wir ha-
ben auf die Kritik reagiert. Der aktuelle 
Ärger wird vergehen, wenn Medienschaf-
fende sehen, wie wir auf ihre Sorgen re-
agieren und versuchen, langfristige Ge-
schäftsbeziehungen einzugehen.

Sie haben die internationale Expansion 
als Toppriorität ausgegeben. Welche Rol-
le spielt Deutschland in Ihren Plänen?
Deutschland ist strategisch wichtig für 
uns. Deshalb haben wir eine Partnerschaft 
mit der Deutschen Telekom geschlossen, 
deren Kunden Perplexity Pro ein Jahr um-
sonst bekommen. Das verschafft uns Zu-
gang zu einer großen Kundenbasis. Wir 
wollen diese Partnerschaft ausbauen. Aber 
schon davor war Deutschland einer unse-
rer vier umsatzstärksten Märkte. Wir ha-
ben extra deutschsprachige Mitarbeiter 
eingestellt, um hochwertige Quellen in 
deutscher Sprache zu identifizieren, und 
wollen die Erfahrung für deutsche Nutzer 
weiter verbessern.

Bevor Sie Perplexity gegründet haben, 
waren Sie bei Open AI angestellt. Open 
AI ist stark in die Kritik geraten, weil es 
angeblich die aggressive Kommerzialisie-
rung über seine ursprüngliche Mission 
stellt. Stimmen Sie dieser Kritik zu?
Open AI ist inzwischen so viel größer ver-
glichen mit dem Zeitpunkt, als ich dort 
gearbeitet habe. Sie sehen sich heute als 
das nächste Billionen-Dollar-Unterneh-
men. Was auch immer sie auf dem Weg 
dahin tun müssen, werden sie versuchen 
zu tun. Sie sind inzwischen an vielen 
unterschiedlichen Fronten auf einmal 
unterwegs. Wer sich nicht auf eine Sache 
fokussiert, in der er am besten ist, son-
dern nur auf die Umsatzmaximierung 
schaut, wird in bestimmten Bereichen 
von Wettbewerbern überholt werden. 
Schon heute hat Open AI nicht mehr das 
beste große Sprachmodell, sondern An-
thropic. Open AI ist heute ein ganz ande-
res Unternehmen als noch vor zwei oder 
drei Jahren. 

Sie haben einige sehr berühmte Investo-
ren. Was haben Sie von Leuten wie Jeff 
Bezos gelernt?
Jeff Bezos hat mir mal gesagt: Euer Er-
folg hängt nicht von Googles Niedergang 
ab. Also konzentriert Euch einfach auf 
eure Kunden. Das fand ich sehr auf-
schlussreich.

Das Gespräch führten Roland Lindner und 

Maximilian Sachse.

schäftsmodell zu entwickeln. Das ist nicht 
leicht, aber auch Google ist das in seinen 
Start-up-Zeiten gelungen, mit einem An-
satz für Onlinewerbung, der sich von da-
maligen Wettbewerbern wie Yahoo oder 
AOL abgegrenzt hat.

Müssten Sie in Ihrem Beispiel nicht Mit-
telsmänner wie Expedia eliminieren, 
wenn Sie Nutzern das Buchen von Reisen 
direkt auf der Seite ermöglichen wollen?
Nein, ich denke, wir können sogar mit ih-
nen arbeiten. Und wir würden dann an 
den Buchungen mitverdienen und nicht 
mit dem Verweisen auf Partnerseiten. Das 
kann dann auch für uns eine deutlich nied-
rigere Gewinnmarge haben und geht wohl 
auch nicht anders, wenn man es mit Goo-
gle aufnehmen will. Wenn man ein Ge-
schäft mit hohen Margen aufbaut, würden 
die das ja auch wollen, denn jeder liebt ho-
he Margen. Wir können mit niedrigeren 
Margen leben, solange wir profitabel sind. 
Aber Google hat dann ein Problem, weil 
ihr Geschäft unter Druck gerät.

Wie erklären Sie sich, dass es Microsoft 
mit Bing nicht gelungen ist, Google nen-
nenswerte Marktanteile abzunehmen, 
trotz einer um KI-Funktionen angerei-
cherten neuen Version?
Ich denke, Bing ist im Prinzip wie Google, 
nur mit einem niedrigeren Marktanteil. 
Das Geschäftsmodell ist das gleiche, es 
dreht sich um Klicks auf Anzeigen. Micro-
soft mag weit abgeschlagen sein, aber das 
Geschäft bringt immer noch mehr als 10 
Milliarden Dollar Umsatz im Jahr und ist 
profitabel. Diese Cashcow wollen die nicht 
verlieren. Wir haben andere Anreize und 
können uns darauf konzentrieren, ein 
überlegenes Produkt zu entwickeln.

Sie erzielen Ihre Umsätze bisher mit ge-
bührenpflichtigen Versionen Ihres Such-
dienstes. Wird das Ihr wichtigstes Stand-
bein bleiben?
Im Moment kommt das Geld von Abonne-
ments, aber ich denke, in der Zukunft wird 
das anders sein. Viele Unternehmen auf 
unserem Gebiet fangen mit gebühren-
pflichtigen Diensten an, aber ich denke, in 
der Zukunft werden viele Angebote um-
sonst sein, und dann braucht man andere 
Einnahmequellen.

Also Anzeigen?
Ja, aber vielleicht nicht nur, wobei ich 
noch nicht genau weiß, wie das aussehen 
wird. Ich sage nur, auf unserem Gebiet 
braucht es Innovation auch im Geschäfts-
modell und nicht nur in der Technologie. 
Sonst werden die Unternehmen immer 
weiter Geld verlieren. Weder Open AI 
noch Anthropic noch wir sind profitabel. 
Wir kommen im Moment gut klar, weil wir 
viel Geld von Investoren eingesammelt 
haben, aber wir müssen uns alle etwas 
überlegen. Die KI-Unternehmen, die die 
nächsten Googles, Microsofts oder Metas 
werden wollen, müssen Wege finden, pro-
fitabel zu werden, und das ist bisher nicht 
geschehen.

Wie viele Nutzer hat Perplexity im Mo-
ment?
Monatlich sind es zwischen zehn Millio-
nen und 20 Millionen, täglich liegen wir 
im einstelligen Millionenbereich. Die 
Kennzahl, auf die wir vor allem achten 
und die auch Google schon immer auf-
merksam verfolgt hat, sind die Suchanfra-
gen. Das sind 250 Millionen im Monat. 
Unser Ziel ist es, jeden Tag deutlich im 
zweistelligen Millionenbereich zu liegen.

Auch Google bietet inzwischen KI-Funk-
tionen in seiner Suchmaschine an. Was 
halten Sie davon?
Sie haben das ja zum Teil schon wieder 
zurückgefahren. Google ist ein phantas-
tisches Technologieunternehmen. Aber 
weil sie Rücksicht auf Onlinehändler 
und ihr bestehendes Geschäftsmodell 

nehmen, bieten sie nicht die beste Kun-
denerfahrung.

Googles KI ist mit einigen Pannen gestar-
tet und hat zum Beispiel empfohlen, 
Klebstoff in Pizzasoße zu mischen, damit 
der Käse nicht von der Pizza rutscht. 
Ja, das war meiner Meinung nach einfach 
schlechte Arbeit von Google. Man kann 
nicht einfach die Google-Suche und das 
Sprachmodell Gemini – die beide groß-
artig sind –  zusammenbasteln und auf den 
Markt werfen. Es geht darum, herauszu-
finden, welche Quellen wichtig sind, um 
nicht irgendwelche willkürlichen Kom-
mentare aus Onlineforen für die Realität 
zu halten. Es braucht Modelle, die die 
Wahrheit von einem Witz unterscheiden 
können. Dann lassen sich Fehler wie der 
Kleber in der Pizzasoße vermeiden. 

Mit Perplexity hätte das nicht passieren 
können?
Nein, das habe ich selbst getestet. Wir ha-
ben bessere Modelle im Einsatz als Goo-
gle. Zur Wahrheit gehört aber auch: Wir 
als Start-up werden gefeiert, wenn wir 
acht von zehn Fragen richtig beantworten. 
Für Google ist das wegen seiner Größe 
und der schieren Menge an Suchanfragen 
eine schreckliche Quote. Es braucht nur 
ein Prozent der Leute mit Fehlern einen 
Screenshot zu posten, und schon gibt es 
Millionen Menschen, die sagen: Google ist 
Mist. Das ist ein großer Vorteil für Start-
ups. Wir können uns Fehler erlauben und 
diese dann Schritt für Schritt ausräumen. 

Wenn wir Perplexity fragen, welche Medi-
kamente wir nehmen sollten, und eine fal-
sche Antwort erhalten, wären wir trotz-
dem sauer, unabhängig von der Größe des 
Unternehmens.
Absolut, das nehmen wir auch sehr ernst. 
Ich verbringe immer noch drei bis vier 
Stunden meines Tages damit, falsche Ant-
worten von uns zu korrigieren. Viele Nut-
zer schreiben mich direkt an, wenn es 
Probleme gibt. Wir haben uns in den ver-
gangenen anderthalb Jahren enorm ver-
bessert. Ich sage nicht, dass wir Halluzina-
tionen komplett verhindern können. Aber 
in drei bis vier Jahren werden wir ein ro-
bustes, zuverlässiges System haben. 

Wo wir gerade beim Thema Fehler sind: 
Sie haben vor einigen Wochen für 
Schlagzeilen gesorgt, nachdem sich eini-
ge Medienunternehmen wie Forbes darü-
ber beschwert hatten, dass Sie deren ex-
klusive Inhalte teils wortwörtlich ver-
wendet haben. Haben Sie ein Problem 
mit Plagiaten?
Wir haben eine neue Funktion eingeführt, 
hinter der die Absicht stand, unsere Ant-
worten schöner aussehen zu lassen. Unter 
anderem hat das dazu geführt, dass die 
Quellenangaben statt ganz oben in einer 
Fußnote standen. Das hat Forbes verär-
gert, weil sie eine prominentere Quellen-
angabe wollten – eine faire Kritik, wir ha-
ben das Design sofort verändert. Wir ha-
ben auch innerhalb der Texte selbst 
Quellenangaben eingebaut, und mittler-
weile nennen wir sogar die Namen der Per-
sonen, die einen Artikel verfasst haben. 
Wir tun wirklich alles, um das Medium und 
die Autoren hervorzuheben. Wir haben 
uns Beschwerden zu Herzen genommen 
und versuchen herauszufinden, wie wir al-
le voneinander profitieren können.

In der Medienbranche gibt es trotzdem 
große Ängste, dass KI-Suchmaschinen 
wie Perplexity zu deutlich weniger Besu-
chern auf ihren Internetseiten führen. 
Wir sind das einzige KI-Produkt, das vom 
ersten Tag an Quellen genannt hat. 
ChatGPT hat diese Funktion erst nach ei-
nigen Monaten hinzugefügt, Googles Ge-
mini hat sie bis heute nicht. Und wir wer-
den noch viel mehr tun. Wir können nur 
erfolgreich sein, wenn es eine florierende 
Medienlandschaft gibt. Wir haben jede 

Das amerikanische Start-up Perplexity beantwortet Suchanfragen mit 
Künstlicher Intelligenz und gilt als ernstzunehmender Herausforderer für Google.

 Der Gründer Aravind Srinivas spricht über Googles Dilemma, 
Plagiatsvorwürfe von Medien und Klebstoff in Pizzasoße.

„Googles Monopol ist angreifbar“

Aravind Srinivas Foto Imago

Reuters/tine. BERLIN/FRANKFURT. 
Der als Börsenkandidat gehandelte 
Wissenschaftsverlag Springer Nature 
hat im vergangenen Jahr Umsatz und 
Gewinn spürbar gesteigert. Die berei-
nigten Erlöse kletterten um 5,2 Prozent 
auf 1,85 Milliarden Euro und das berei-
nigte operative Ergebnis um 7,1 Prozent 
auf 511 Millionen Euro, wie das Unter-
nehmen am Mittwoch mitteilte. 

Springer Nature steckte gut 173 Mil-
lionen Euro in Technologie. Investiert 
hat das Unternehmen etwa in Werkzeu-
ge zur Aufdeckung von Betrugsfällen in 
Forschungsarbeiten. Als Wissen-
schaftsverlag muss sich Springer Na-
ture gegen die steigende Zahl gefälsch-
ter Forschungsarbeiten wappnen, die 
zur Publikation eingereicht werden. 
Die Software Geppetto erkennt KI-ge-
nerierte Textabschnitte oder kann zu-
mindest Wahrscheinlichkeiten ange-
ben, bei welchen Abschnitten es Prob-
leme gibt, woraufhin die betroffenen 
Textstellen von Mitarbeitern genauer 
geprüft werden können. Die Software 
habe schon Hunderte von gefälschten 
Beiträgen kurz nach der Einreichung 
identifizieren können und habe so ver-
hindert, dass sie veröffentlicht werden, 
teilte das Unternehmen mit. Die Soft-
ware Snappshot –  ebenfalls eine Eigen-
entwicklung –  soll problematische Bild-
dateien erkennen. 

„Unsere beträchtlichen Investitionen 
in Technologie und Open Access haben 
es uns ermöglicht, unser Geschäft ver-
antwortungsbewusst auszubauen“, sagte 
Firmenchef Frank Vrancken Peeters. Zu-
dem könne man damit hohe Standards 
aufrechterhalten und gleichzeitig den 
Weg in eine Zukunft ebnen, „in der Wis-

sen für alle zugänglich ist“. Springer Na-
ture baute seine Position beim soge-
nannten Open Access (OA) aus. Hier 
werden Forschungsergebnisse sofort 
und frei für alle verfügbar gemacht – die-
ser neue Veröffentlichungsweg gilt als 
wichtiger Trend in der Branche. Inzwi-
schen veröffentlicht Springer Nature so 
fast die Hälfte aller Forschungsartikel.

Im Mai hieß es bei Insidern, Springer 
Nature liebäugle noch in diesem Jahr 
mit einem Anlauf an die Frankfurter 
Börse. Springer Nature könnte dabei 
mit bis zu 9 Milliarden Euro inklusive 
Schulden bewertet werden, hieß es da-
zu Ende Februar. 

Der 1842 in Berlin gegründete Verlag 
mit rund 9400 Beschäftigten in mehr als 
40 Ländern bringt 14.000 Fachbuch-Ti-
tel jährlich auf den Markt und verlegt 
3000 Fachzeitschriften. Zu den Publika-
tionen gehören unter anderem die Wis-
senschaftsmagazine „Nature“ und 
„Scientific American“. Das Unterneh-
men ist 2015 aus der Fusion von Sprin-
ger Science mit der Holtzbrinck-Tochter 
Macmillan Science & Education ent-
standen. Verleger Stefan von Holtz-
brinck hält 53 Prozent der Anteile, der 
Rest gehört dem Finanzinvestor BC 
Partners, der 2013 bei Springer Science 
eingestiegen war. Trotz der Anteils-
mehrheit von Holtzbrinck sind beide 
bei unternehmerischen Entscheidun-
gen gleichberechtigt. Nach dem letzten 
gescheiterten Versuch eines Börsen-
gangs im Herbst 2020 hatte BC Partners 
die Beteiligung in einen separaten 
Fonds ausgelagert, bei dem der US-Ver-
mögensverwalter Neuberger Berman 
als Ko-Investor einstieg. Holtzbrinck 
sieht sich als langfristiger Eigentümer. 

  Springer Nature steigert Gewinn
Wissenschaftsverlag investiert in Betrugserkennung gebnisverbesserung. Nach Angaben ei -

nes Sprechers ist kein Stellenabbau ge-
plant.  Der Auftragseingang ging im ver-
gangenen Geschäftsjahr um 10 Prozent 
auf 4,6 Milliarden Euro zurück. dpa

EssilorLuxottica investiert
Der französisch-italienische Brillen her -
steller EssilorLuxottica übernimmt die 
Marke Supreme von dem US-Be klei -
dungs- und Schuhhersteller VF Corpora-
tion. Der Kaufpreis betrage 1,5 Mil -
liarden Dollar in bar, teilten beide Fir-
men am Mittwoch mit. Der Deal soll bis 
Ende 2024 über die Bühne gehen. Der 
Ray-Ban-Hersteller teilte zudem mit, 
eine 80-prozentige Beteiligung an Hei-
delberg Engineering zu erwerben. Einen 
Kaufpreis nannte das Unternehmen 
nicht. Heidelberg Engineering ist in 
Deutschland ansässig und auf Medizin-
technik für die Augenheilkunde spezia -
lisiert. Reuters

RWE darf Windparks bauen
Der Essener Energieriese RWE hat sich 
die Rechte zur Entwicklung eines Off-
shore-Windprojekts in Australien ge -
sichert. Das Projekt vor der Küste des 
Bundesstaats Victoria könne in den 
2030er-Jahren umgesetzt werden, teilte 
RWE am Mittwoch mit. Rein rech -
nerisch könnten die Windräder Öko-
strom für 1,6 Millionen Haushalte pro-
duzieren. Mit der Lizenzgenehmigung 
erhalte RWE ein exklusives siebenjäh -
riges Recht zur Entwicklung des Off -
shore-Windparks Kent. Mit der Geneh-
migung könne RWE zudem eine kom-
merzielle Lizenz für den Bau und Be -
trieb des Windparks von bis zu 40 Jah -
ren beantragen. Reuters 

Weinsparte verkauft
Der französische Spirituosenkonzern 
Pernod Ricard will sich auf sein Kern -
geschäft konzentrieren und verkauft da-
her seine Weinsparte. Dazu gehören 
Weinmarken wie Jacob’s Creek und Or-
lando aus Australien, Stoneleigh aus 
Neuseeland und Campo Viejo  aus Spa-
nien. Gekauft werden die Weinmarken 
von dem australischen Konsortium 
Australian Wine Holdco, dem schon das 
austra lische Unternehmen Accolade 
Wines gehört, einer der größten Wein-
produzenten des Landes.  Der Kaufpreis 
wird in der Meldung von Pernod Ricard 
nicht beziffert. Die Verkauf von Wein 
macht  nur 4 Prozent des Pernod-Um -
satzes aus. Der Verkauf soll im ersten 
Halbjahr 2025 abgeschlossen werden.

tine.

Trumpf leidet
Die Konjunkturflaute und der Einbruch 
im USA-Geschäft haben dem Maschi-
nenbauer Trumpf im Geschäftsjahr 
2023/24 (30. Juni) zugesetzt. Der Um-
satz sank um rund 4 Prozent auf 5,2 Mil-
liarden Euro, wie das Unternehmen in 
Ditzingen (Kreis Ludwigsburg) mitteil-
te. Die Chefin des Laser-Spezialisten, 
Nicola Leibinger-Kammüller, sagte, die 
schwache Weltkonjunktur   und die an-
haltenden geopolitischen Unsicherhei-
ten führten im abgelaufenen Geschäfts-
jahr bei vielen Kunden zu einer spür ba-
ren Zurückhaltung bei Neuinvesti tio -
nen. „Die anhaltend schwache Nach -
frage wird auch die kommenden Monate 
des laufenden Geschäftsjahrs prägen“, 
sagte Leibinger-Kammüller. Trumpf be-
gegne  dieser Konjunkturkrise wie ge-
wohnt mit klaren Maßnahmen zur Er-

Kurze Meldungen

joja. DÜSSELDORF. Der Düssel-
dorfer Ökostromanbieter Naturstrom 
sieht nach einem guten Jahr für 
Wind- und Solarenergie in der Ener-
gieerzeugung künftig schwierige Be-
dingungen für Betreiber. Das hänge 
vor allem mit sinkenden Marktwerten 
zusammen, gerade im Solarbereich.  
Ausschreibungen seien überzeichnet, 
und dadurch werde die Langfristpla-
nung für Betreiber komplizierter, sag-
te der Naturstrom-Vorstandsvorsit-
zende Oliver Hummel am Mittwoch 
zur Vorlage der Jahresbilanz. „Für 
uns wird das Thema Batteriespeicher 
zunehmend wichtiger werden“, sagte 
Hummel, dabei gehe es vor allem da-
rum, wie man als Betreiber mit Zei-
ten umgeht, in denen der Strompreis 
negativ wird. 

Der Ökoenergieversorger zählt 
323.000 Kunden und sich dadurch als 
„größter unabhängiger Ökostroman-
bieter“ in Deutschland. Weil seine 
Kunden gespart haben und der Win-
ter mild war, setzte Naturstrom   2023 
insgesamt 8,2 Prozent weniger Strom 
und Gas ab als im Vorjahr.

Durch das gesunkene Preisniveau 
im Energiegroßhandel sanken die 
Umsatzerlöse von 737 Millionen auf 
626 Millionen  Euro.Der Jahresüber-
schuss stieg allerdings. Damit will der 
Konzern seine Investitionen erhöhen. 
So flossen 2023 knapp 30 Millionen 
Euro vornehmlich in Solarparks, 
Wärmenetze und Quartierslösungen. 
In diesem Jahr sollen zwei weitere So-
larparks in Brandenburg mit insge-
samt rund 90 Megawatt Leistung er-
richtet werden. 

Naturstrom 
investiert mehr

joja. DÜSSELDORF. Der Waren-
hauskonzern Galeria hat seine Reise-
büro-Sparte an den ADAC verkauft. 
Eine Tochtergesellschaft des ADAC 
Hessen-Thüringen übernimmt alle 
70 Reisebüros des insolventen Tradi-
tionskonzerns. Die Verträge seien 
unterschrieben worden, teilten Gale-
ria und der ADAC am Mittwoch mit, 
zum Oktober werde die Transaktion 
wirksam. Zum Kaufpreis gab es keine 
Angaben. Der ADAC erhöht damit 
die Zahl seiner Reisebüros auf mehr 
als 240. „Wir sind sehr froh, unsere 
Marktposition weiter auszubauen“, 
ließ sich Andreas Hartel, Geschäfts-
führer des ADAC Hessen-Thüringen 
e.V., zitieren. Der ADAC übernehme 
auch die mehr als 280 Mitarbeiter 
von Galeria. Zur Gesamtzahl der 
Reisebüros in Deutschland gibt es 
keine offiziellen Zahlen,  während 
Corona sind Hunderte verschwun-
den. Zum Vergleich: Allein TUI be-
treibt mehr als 1200. 

Die Reisebüros behalten den Na-
men Galeria und werden um ADAC 
ergänzt. Auch übernimmt der Auto-
mobilclub die Internetseiten galeria-
reisen.de und urlaub.de –  der  ADAC 
hat ein gleichnamiges Kundenmaga-
zin. Der Galeria-Geschäftsführer 
Olivier Van den Bossche sagte, dass 
sich Galeria jetzt auf seine „Kern-
kompetenz Warenhaus“ fokussieren 
könne und gleichzeitig die Frequenz 
der Reisebüros in den Filialen behal-
te. Die Vereinbarung sei ein Start-
schuss für weitere Partnerschaften – 
Van den Bossche plant etwa, Super-
märkte auf seine Fläche zu holen. 

ADAC kauft 
Galeria-Reisen 
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A
n diesem 139. Verhand-
lungstag ist etwas anders im 
Wirecard-Prozess. Rechts 
neben dem Vorsitzenden 
Richter Markus Födisch hat 

Stephan Egilmar Hartmann Freiherr von 
Erffa Platz genommen, der Spross eines 
thüringischen Adelsgeschlechts – und der 
dritte Angeklagte in dem Wirtschaftsstraf-
verfahren. Von Erffa saß bislang stets vis-
à-vis vom Richtertisch und war, seit vor 
dem Landgericht München die Pleite des 
damaligen Dax-Konzerns aufgearbeitet 
wurde, so etwas wie ein stummer Zuhörer. 
Dabei hatte der 49 Jahre alte Manager bei 
dem kollabierten Zahlungsdienstleister 
den Posten des Chefbuchhalters inne. Er 
ist mit Markus Braun, dem einstigen Vor-
standschef, und Oliver Bellenhaus, dem 
früheren Wirecard-Statthalter in Dubai 
und heutigen Kronzeugen, angeklagt, 
unter anderem wegen gewerbsmäßigen 
Bandenbetrugs, Untreue sowie  Bilanz- 
und Börsenmanipulation.

138 Verhandlungstage hat von Erffa al-
so beharrlich geschwiegen. Die Konfronta-
tion zwischen Braun und Bellenhaus ver-
folgte von Erffa teilnahmslos und überließ 
alles seinen Verteidigern, zu denen neben 
der Münchner Anwältin Sabine Stetter 
auch sein Zwillingsbruder gehört, der ihm 
zum Verwechseln ähnlich sieht. Auf per-
sönliche Angriffe reagierte er nie. Von Erf-
fa lüge schamlos und sei „dicht dran“ am 
Verhalten eines Cholerikers, hielt ihm Bel-
lenhaus einmal vor – und von Erffa sagte 
nichts. Er sei ungeduldig und könne schon 
mal aufbrausend sein, erzählten Zeugen – 
und von Erffa schwieg auch dazu.

Doch an diesem Mittwoch beginnt von 
Erffa seine Einlassung mit einem sehr di-
rekten Satz, der mitten hineinführt in den 
komplexen Wirecard-Fall: „Vorab möchte 
ich klarstellen, dass das TPA-Geschäft nur 
einen sehr kleinen Teil meiner beruflichen 
Tätigkeit ausmachte.“ Das ominöse Ge-
schäft mit Drittpartnern im Ausland 
(„Third Party Acquiring“, TPA) hat  nach 
Auffassung der  Staatsanwaltschaft gar 
nicht existiert. Bellenhaus hat das gestan-
den, Braun bestreitet die Vorwürfe. 

Und von Erffa? In all den Jahren, sagt 
er, habe es keinen Grund gegeben, an der 
Existenz des TPA-Geschäfts zu zweifeln. 
Er selbst habe unglaublich viel zu tun ge-
habt. „Ich kam mir zeitweise vor wie ein 
Jongleur“, der zu viele Bälle gleichzeitig in 
der Luft hatte. Heute wisse er, dass er Feh-
ler gemacht habe, und dafür wolle er sich 
bei den Geschädigten entschuldigen. Er 
habe sich aber nicht persönlich bereichert, 
sagt er. Stundenlang berichtet er von sei-
nem vollgepackten Arbeitstag, von so vie-
len Mails, die er nie alle habe lesen kön-
nen, und von dem Stapel der freizugeben-
den Zahlungen, der auf seinem 
Schreibtisch an manchen Tagen einen Me-
ter hoch gewesen sei.

„Ich bin kein Buchhalter“, sagt von Erf-
fa. Er habe Landschaftsarchitektur stu-
diert und nach einem BWL-Aufbaustu-
dium einige Zeit als Controller gearbeitet.  
2005 heuerte er bei Wirecard an. Zu sei-
nem Vorstellungsgespräch „kam Dr. 
Braun für fünf Minuten dazu“. Eher zufäl-
lig habe er  im Mai 2006 die Leitung der 
Buchhaltung übernommen.
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Aus von Erffas Schilderungen könnte 
man annehmen, dass er, der  2016 zum stell-
vertretenden Finanzvorstand ernannt wur-
de, eher eine Randfigur im Konzern war. Er 
sei zwar bei einem fachspezifischen Thema 
wie TPA Ansprechpartner der Wirtschafts-
prüfer gewesen, sagt er, aber nur dann, 
wenn es Schwierigkeiten bei der Beschaf-
fung der Unterlagen gab. In die Gespräche 
der Prüfer mit dem damaligen Finanzvor-
stand Burkhard Ley und dessen Nachfolger 
Alexander von Knoop sei er nicht einge-
bunden gewesen. „Was im Einzelnen dort 
besprochen wurde, ist mir nicht bekannt.“ 
Seine Arbeit bestand darin, zum Ende eines 
jeden Quartals die Abschlüsse zu erstellen, 
stets unter hohem zeitlichen Druck. Die 
Hintergründe, die Geschichten, Namen und 
Gesichter zu den „Einzelsachverhalten“ sei-
en ihm unbekannt geblieben. Seine Abtei-
lung sei nicht im „driver seat“ gewesen, sagt 
von Erffa, erst recht nicht bei der Prüfung 
des so umstrittenen TPA-Bereichs.

Den Vorwurf der Anklage, er habe mit 
Braun,  Bellenhaus und dem flüchtigen 

Ex-Vorstand Jan Marsalek eine kriminel-
le Bande gebildet, bestreitet von Erffa. So 
habe Bellenhaus  ihm einen Ordner von 
seinem Computer entwendet mit Daten, 
die nach der sogenannten Singapur-Affä-
re von Wirecard erstellt wurden, erzählt 
er. Wenn sie tatsächlich eine kriminelle 
Bande gewesen wären, hätte Bellenhaus 
ihm die Daten nicht klauen müssen, er 
hätte sie ihm sicherlich gegeben. Anders 
als der Kronzeuge behauptet, sei er auch 
gar nicht dessen Vorgesetzter gewesen:  
„Er ist gut im Lügen und Verdrehen“, sagt 
von Erffa.  Den damaligen Vorstandschef 
Braun beschreibt er als unnahbar:  „Ich 
denke, dass er noch nicht einmal wusste, 
wo mein Büro war.“ 

Ausführlich begründet von Erffa 
auch, warum er erst so spät im Prozess 
aussagt – und kritisiert die Ermittlungs-
arbeit der Staatsanwaltschaft scharf. 
Dann erzählt er die Geschichte, wie die 
Staatsanwaltschaft aus dem zerkratzten 
Display seines alten Dienst-iPads eine 
Verdunkelungsgefahr konstruiert habe,  

die ihn schließlich in Untersuchungshaft 
führte. „Ich habe den Eindruck gewon-
nen, dass entlastende Beweise nicht ge-
wünscht waren“, sagt von Erffa. 

Alles, was er am Mittwoch sagt, ist weit 
von jenem Geständnis entfernt, das Rich-
ter Födisch vor einigen Wochen zur Bedin-
gung für eine fixe Strafzusage gemacht 
hatte: Sechs bis acht Jahre Haft wären 
dann denkbar.  

Monatelang saßen auf Wunsch der Ver-
teidigung drei Gutachter im Gerichtssaal, 
um die Frage zu beantworten, ob von Erffa 
wegen einer autistischen Störung nicht 
oder nur eingeschränkt schuldfähig ist. 
Vor einigen Wochen fällten sie ihr Urteil: 
Von Erffa sei „psychopathologisch eine 
unauffällige Persönlichkeit“, habe einen 
Intelligenzquotienten (IQ) von 110 und 
liege damit „im oberen Normbereich“, 
hieß es darin. Hinweise für eine Form von 
Autismus, wie seine Verteidiger vermute-
ten, fanden die Gutachter nicht. Von Erffa 
wäre somit voll schuldfähig. Ihm droht 
eine Freiheitsstrafe von bis zu 15 Jahren.

Im Wirecard-Prozess sagt erstmals der dritte Angeklagte aus. 
Und bestreitet jede Schuld an der Milliardenpleite.   

Von Henning Peitsmeier, München

„Ich bin kein Buchhalter“

Kein Geständnis im  Wirecard-Prozess: Stephan Freiherr von Erffa im Jahre 2021  Foto Getty

Reuters. MÜNCHEN. Die Allianz 
kauft für umgerechnet 1,5 Milliarden 
Euro in Singapur zu und stemmt damit 
ihre bisher teuerste Übernahme in 
Asien. Der Münchner Versicherungs-
riese bietet 2,2 Milliarden Singapur-
Dollar für eine Mehrheitsbeteiligung 
von mindestens 51 Prozent an der In-

come Insurance, einem der vier als sys-
temrelevant geltenden Unternehmen 
der Branche in dem Stadtstaat. Damit 
könne die Allianz in Asien vom neunt- 
zum viertgrößten Sach- und Unfallver-
sicherer aufsteigen, hieß es in einer 
Mitteilung der Allianz vom Mittwoch. 
Die NTUC Enterprise Co-Operative, 
die bisher 72,8 Prozent der Anteile 
hält, bleibe „signifikant“ beteiligt.

Die 1970 gegründete Income Insu-
rance zählt nach eigenen Angaben rund 
1,7 Millionen Kunden in Singapur und 
bietet sowohl Sach- als auch Lebens- 
und Krankenversicherungen an. Die Al-
lianz spricht in ihrer Mitteilung von 
rund zwei Millionen Kunden. Die In-
come Insurance erwirtschaftete im Jahr 
2023 Bruttoprämien von 3,75 Milliar-
den Singapur-Dollar (2,55 Milliarden 
Euro). Diese Mehrheitsbeteiligung wer-
de die Präsenz der Allianz auf dem 
schnell wachsenden und attraktiven 
Versicherungsmarkt in Singapur stei-
gern und als einen der größten Sach- 

und Unfallversicherer in Asien etablie-
ren, begründete der Dax-Konzern den 
Zukauf. Die Kaufentscheidung passt zur 
Strategie von Vorstandschef Oliver Bä-
te, der sich den Ausbau der Position in 
Asien auf die Fahnen geschrieben hat. 
Dort kommt die Allianz im Versiche-
rungsgeschäft bisher auf ein Geschäfts-
volumen von 7,7 Milliarden Euro.

Die Allianz bietet 40,58 Singapur-
Dollar je Income-Aktie. Das ist nach An-
gaben der Income Insurance ein Auf-
schlag von 37,3 Prozent auf den Netto-
vermögenswert (NAV). Diese hatte 
bereits im Juni Gespräche mit der Alli-
anz bestätigt. Der Münchner Konzern, 
der bisher mit einer kleinen Einheit in 
Singapur vertreten ist, verspricht sich da-
von „erhebliche Synergie- und Kapital-
optimierungs-Potentiale“. NTUC-Enter -
prise-Chefin Adeline Sum sagte, die 
Übernahme werde die Income Insurance 
im Wettbewerb auf dem singapurischen 
Markt stärken. Im Bedarfsfall könne 
man dann auch auf die finanziellen Res-
sourcen der Allianz zurückgreifen.

Der Versicherungsmarkt des Stadt-
staats steht Experten zufolge vor einer 
Konsolidierung. Neben der Income In-
surance zählt die Notenbank AIA Sin-
gapore, Prudential und die zur Bank 
OCBC gehörende Great Eastern zu den 
systemrelevanten Unternehmen. 

Allianz greift in Asien zu
 Bisher teuerste Übernahme  für 1,5 Milliarden Euro

joja. DÜSSELDORF. Aufgrund höhe-
rer Gewinnerwartungen in seinem Ge-
schäft mit Waschmitteln und der Kosme-
tik ist der Konsumgüterkonzern Henkel 

nochmals optimistischer für das Gesamt-
jahr. So erwartet der Dax-Konzern nun 
eine bereinigte Umsatzrendite von 13,5 
bis 14,5 Prozent. Zuvor war der Vorstand 
von 13 bis 14 Prozent ausgegangen. 
Auch das bereinigte Ergebnis je Vorzugs-
aktie soll stärker als zuvor erwartet stei-
gen: So rechnet der Hersteller von Pritt, 
Persil und Schwarzkopf mit einer Band-
breite von 20 bis 30 Prozent (zuvor 15 bis 
25 Prozent). Im Umsatz erwartet Henkel 
weiterhin ein Wachstum zwischen 2,5 
und 4,5 Prozent. Der Henkel-Vorstands-
vorsitzende Carsten Knobel hatte die 
Waschmittel- und Kosmetiksparte zu-
sammengelegt, um die Kosten zu senken 
und die Effizienz zu erhöhen. Das zahlt 
sich aus, die Impulse kommen in diesem 
Jahr vor allem aus der Sparte „Consumer 
Brands“. Die andere Hälfte der Erlöse 
steuert die Klebstoffsparte bei. 

Henkel rechnet zudem in seiner Prog-
nose weiterhin mit höheren Preisen für 
direkte Materialien in der zweiten Jah-
reshälfte. In den vergangenen Jahren 
hatten hohe Materialkostensteigerun-
gen den Gewinn des Konsumgüterher-
stellers belastet, inzwischen hat Henkel 
allerdings auch Preiserhöhungen weiter-
geben können. Am Mittwoch hat Henkel 
auch vorläufige Geschäftszahlen für das 
erste Halbjahr 2024 veröffentlicht: So 
betrug der Umsatz knapp 10,8 Milliar-
den Euro, was einem Wachstum aus 

eigener Kraft von 2,9 Prozent ent-
spricht. Über den Erwartungen lag die 
bereinigte Umsatzrendite (Ebit-Marge), 
die von 11,5 Prozent im Vorjahr auf 14,9 
Prozent gestiegen ist. Das bereinigte Er-
gebnis je Vorzugsaktie belief sich auf 
2,78 Euro, was einem Anstieg von fast 
einem Drittel gegenüber dem Vorjahres-
zeitraum entspricht, wenn man konstan-
te Wechselkurse zugrunde legt. „Die ins-
gesamt sehr gute Geschäftsentwicklung 
im ersten Halbjahr und die erneute An-
hebung der Jahresprognose belegen 
sehr klar, dass wir mit unserer Strategie 
auf dem richtigen Weg sind“, sagte der 
Henkel-Vorstandsvorsitzende Knobel.  
Der Aktienkurs des Dax-Konzerns 
sprang zunächst um 4 Prozent nach 
oben, gab die Gewinne im Tagesverlauf 
aber wieder ab.

Henkel erwartet nochmals
bessere Ergebnisse für das Jahr
Umbau des Konsumgüterkonzerns trägt Früchte
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Berlin, Brandenburg, Sachsen-
Anhalt, Thüringen, Sachsen:

Bremen, Niedersachsen,
Hamburg, Schleswig-Holstein,
Mecklenburg-Vorpommern

IMorgens oft noch sonnig oder nur
gering bewölkt. Im Laufe des Tages

ein Mix aus Sonnenschein, Schleier-
wolken und kleineren Quellwolken,
dabei trocken. Bis zum Nachmittag
Anstieg der Temperaturen auf warme
22 bis 29 Grad. SchwacherWind aus
verschiedenen Richtungen.

Nordrhein-Westfalen, Hessen,
Rheinland-Pfalz, Saarland
In der Früh stellenweise Nebel. ImTa-
gesverlauf Sonnenschein und Schön-
wetterwolken, dabei weitgehend
trocken. Anstieg der Temperaturen
auf sommerliches Niveau mit
Höchstwerten von 24 bis 30 Grad.
SchwacherWind aus Ost bis Nord.

Baden-Württemberg, Bayern

Amsterdam
Athen
Barcelona
Belgrad
Bozen
Brüssel
Budapest
Bukarest
Dublin
Dubrovnik
Helsinki
Istanbul
Kiew
Kopenhg.
Las Palmas
Lissabon
Ljubljana
London
Madrid

Mailand
Malaga
Mallorca
Moskau
Neapel
Nizza
Oslo
Palermo
Paris
Prag
Riga
Rom
Sofia
Stockholm
St. Petersbg.
Venedig
Warschau
Wien
Zürich

Sonne & Mond Mondphasen

Wechsel von Sonne undWolken,
größtenteils trocken. Auch in den
Alpen nachmittags kaum Schauer
oder Gewitter. Am Nachmittag hoch-
sommerlich heiße Temperaturen zwi-
schen 26 und 31 Grad. Schwacher, im
Alpenvorland anfangs zumTeil mäßi-
gerWind aus Ost bis Nordost.

Am Morgen in Niedersachsen ge-
bietsweise Dunst oder Frühnebel.
Sonst von Anfang an heiter bis wech-
selnd bewölkt und überall trocken.
Höchsttemperaturen am Nachmittag
zwischen 20 und 25, gebietsweise
bis 27 Grad. Schwacher, an der Küste
mäßigerWind ausWest bis Nord.

Fast überall gibt es einen Mix aus
Sonnenschein und hellen, locke-
renWolkenfeldern. Auch im Al-
penraum bleibt es bis auf wenige
Regenschauer oder Gewitter
größtenteils trocken. Die Höchst-
temperaturen bewegen sich in
den Nachmittagsstunden bei
Werten zwischen 25 und 31 Grad.
An der Küste und auf den Höhen
werden 18 bis 24 Grad erreicht.
DerWind weht meist schwach, an
der Küste gebietsweise mäßig aus
unterschiedlichen Richtungen.

Unser Organismus freut sich über
den Sonnenschein, jedoch sollte
man sich vor direkter Sonnen-
strahlung schützen. Personen mit
empfindlichen Atemwegen soll-
ten vorsichtig sein, denn gebiets-
weise sind die Ozonwerte erhöht.
Durch die Hitze verliert der Körper
wertvolle Mineralstoffe und Salze.
Daher sollte man auf eine aus-
gewogene und nährstoffhaltige
Ernährung achten. Gräserpollen
fliegen teilweise mäßig, Beifuß-
pollen gebietsweise schwach.
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Das besondereWetterereignis
Das Meereis der Antarktis hatte nach
dem Copernicus Erdbeobachtungspro-
gramm im Juni 2024 die bisher zweit-
niedrigste Ausdehnung seit 1979.
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Batteriezellziele

Von Gustav Theile

D
as Phänomen ist immer wie-
der gleich. Je weiter weg 
deutsche Automanager von 

der Heimat sind, je länger sie in China 
leben, umso kopfschüttelnder blicken 
sie nach Hause. Träge Konzernzen -
tralen, die zu lange für Entscheidun-
gen brauchen. Entwickler und Inge-
nieure, die die alte Autowelt nicht ab-
schütteln. Kunden, die  Gewohnheiten 
der Verbrenner-Welt für unumstöß-
lich halten. Politische Debatten, die 
rückwärtsgewandt und ideologisch 
sind, statt nach Lösungen zu suchen.

Dass die europäische Batteriein-
dustrie nicht in Schwung kommt und 
nun in ernster Gefahr ist, ist ein gutes 
Beispiel für diese Ziellosigkeit. Um in 
einem Markt Fuß zu fassen, um gute 
Produkte zu günstigen Preisen anzu-
bieten, muss viel zusammenkommen: 
Es braucht Know-how, ob in den 
Grundlagen oder in der Produktion. 
Die Personal- und Energiekosten 
dürfen nicht zu hoch sein. Es braucht 
Planungssicherheit.

Wer eine Chance haben will, 
braucht eine  Strategie, um besser zu 
werden als die etablierten Akteure. 
Die größten Batteriehersteller der 
Welt, die Konzerne BYD und CATL 
aus China, haben über ein Vierteljahr-
hundert Wissen und Kompetenzen 
aufgebaut. Die Universitäten in China 
haben längst aufgeholt. Fachkräfte 
und Strompreise sind in der Volksre-
publik viel günstiger. Die Förderung 
der Elektroautos gibt es seit bald zwei 
Jahrzehnten. 

Auf keinen dieser Punkte haben 
Hersteller und Politik bisher gute Ant-
worten. Stattdessen suchen sie das 
Heil einerseits in Subventionen, was 
Ausdruck einer Fehlinterpretation der 
chinesischen Herausforderung ist. 
Subventionen standen zwar am An-
fang des Aufstiegs und spielen bis heu-
te eine Rolle. Sie sind aber nicht der 
Grund, warum chinesische Hersteller 
heute besser und günstiger sind. An-
derseits verkämpfen sich die Lager in 
immer gleichen Debatten. Ist das Ver-
brenner-Aus in gut einem Jahrzehnt 
richtig? Vermutlich nicht. Hilft es der 
Industrie, die Diskussion alle paar Mo-
nate wieder zu führen? Noch viel we-
niger. Genauso wenig wie über Nacht 
gestrichene Subventionen. Europa ist 
zu sprunghaft.

Chinas Aufstieg zur Automacht 
dauerte Jahrzehnte. Sie fußt auf einer 
langfristigen Industriepolitik und ra-
biatem Wettbewerb: zwischen den 
Provinzregierungen, die um Ansied-
lungen kämpfen, und Unternehmen, 
die sich Marktanteile sichern wollen. 
Und genau hier lägen auch die Ant-
worten für Europa.

gab es zunächst keine Angaben.  Im 
Jahr 2022 hatte van der Laans Vorgän-
gerin Tina Müller die Onlineapotheke 
gekauft, um Gesundheit mit Kosmetik 
zusammenzuführen. Der Niederländer 
drehte das zurück, schon in einem 
Interview mit der F.A.Z. Ende des ver-
gangenen Jahres sagte er: „Gesundheit 
ist kein Kern des Douglas-Geschäfts“. 
Der Verkauf von Disapo war erwartet 
worden,  Douglas teilte nun mit, den 
Fokus auf das „robuste und stark 
wachsende Kerngeschäft“ legen zu 
wollen. Mya Health, das genauso wie 
Disapo in den Niederlanden sitzt, 
übernimmt alle Mitarbeiter, die Lager-
bestände und auch das Logistikzen -
trum nahe Aachen.  

Im dritten Quartal sei der Umsatz 
von Douglas  um rund 7,3 Prozent ge-
stiegen. In den ersten neun Monaten 
des Geschäftsjahres kam auf Basis vor-
läufiger Zahlen ein Umsatz von 
3,5 Milliarden Euro zusammen, nach 
3,2 Milliarden im Vorjahreszeitraum. 
Sowohl das Filial- als auch das Online-
geschäft trug dazu bei, mit einem etwas 
stärkeren Onlinewachstum. Im Jahr 
2026 will Douglas rund 5 Milliarden 
Euro erlösen. Die vollständigen Fi-
nanzzahlen für das dritte Quartal ver-
öffentlicht Douglas am 14. August. 

joja. DÜSSELDORF. Nach einem 
starken dritten Quartal erwartet die 
Parfümeriekette Douglas auch für das 
Gesamtjahr höhere Erlöse und bessere 
Ergebnisse. So erwartet Douglas nun 
ein Umsatzplus von rund 8,5 Prozent, 
wie das Unternehmen am Mittwoch 
mitteilte. Zuvor hatte der Vorstand um 
den Vorsitzenden Sander van der Laan 
mit einem Anstieg um 7 Prozent ge-
rechnet. „Wir wachsen schneller als er-
wartet und werden zur gleichen Zeit 
immer profitabler“, ließ sich van der 
Laan in einer Mitteilung zitieren. 
Douglas sei auf einem guten Weg, seine 
mittelfristige Ergebnisprognose einer 
bereinigten Ebitda-Marge von rund 
18,5 Prozent zu erreichen. Im Vorjahr 
betrug sie 17,7 Prozent.

An der Börse kam das gut an: Das 
Papier lag am Mittwoch im Tagesver-
lauf mehr als 7 Prozent im Plus. Seit 
dem Börsengang am 21. März hat die 
Aktie gleichwohl rund ein Fünftel an 
Wert verloren. Mit der Rückkehr auf 
das Parkett wollte Douglas vor allem 
seine hohen Schulden reduzieren. Pro-
fitabler will der Kosmetikkonzern 
auch durch Fokussierung werden. So 
hat das Unternehmen seine Online-
apotheke Disapo an den  Anbieter Mya 
Health verkauft. Zum Verkaufserlös 

Douglas erhöht Prognose
Kosmetikkette verkauft Onlineapotheke Disapo

dpa. KÖLN. Das Sparprogramm von 
Lanxess  sowie eine gewisse Nachfra-
gebelebung haben im zweiten Quar-
tal eine Gewinnerholung des Che-
miekonzerns angetrieben. Das um 
Sondereffekte bereinigte Ergebnis 
vor Zinsen, Steuern und Abschrei-
bungen (Ebitda) sei in den drei Mo-
naten bis Ende Juni im Jahresver-
gleich um 69 Prozent auf 181 Millio-
nen Euro gestiegen, teilte der M-
Dax-Konzern am Mittwoch auf Basis 
vorläufiger Resultate mit.

Das sei fast ein Drittel mehr als 
von Analysten im Mittel erwartet. 
Das Jahresgewinnziel wurde bestä-
tigt. Die 2024 sehr schwachen Lan-
xess-Aktien erholten sich um 15 
Prozent, blieben damit in diesem 
Jahr aber weiter hinter dem Bran-
chenindex Stoxx Europe 600 Chemi-
cals  zurück.

Nach den Belastungen durch 
einen Lagerabbau im Vorjahr sei die 
Produktion nun stärker ausgelastet 
gewesen, hieß es vom Unternehmen. 
Hinzu kämen das Sparprogramm 
und ein höherer Absatz in einigen 
Kundenindustrien. Die agrochemi-
sche Industrie sei außerdem 
schwach geblieben, und auch das 
Umfeld für die Baubranche bleibe 
schwach.

Im laufenden Jahr will Lanxess 
den bereinigten operativen Gewinn 
weiterhin um 10 bis 20 Prozent stei-
gern, im vergangenen Jahr betrug er  
512 Millionen Euro. Auf dem Weg 
dahin soll das bereinigte Ebitda im 
dritten Quartal nahe bei oder auf 
dem Niveau des zweiten Quartals 
liegen. Die endgültigen Resultate für 
das zweite Quartal sollen am 9. Au-
gust vorgelegt werden.

Lanxess erholt 
sich deutlich

Asiaten nicht das Feld überlassen und 
möglichst unabhängig von den Markt-
führern aus Fernost werden.   Anderseits 
wissen sie auch, dass sich ihre Elektro-
autos noch schlechter verkaufen, wenn 
sie teure Batterien verwenden, die 
schlechter sind als die der Konkurrenz. 
Spricht man mit den Verantwortlichen 
in Stuttgart, München oder Wolfsburg, 
trifft man immer wieder auf eine große 
Ratlosigkeit.

In so einer Situation stehen die Mana-
ger, die ihre Marge und damit auch ihre 
Boni schützen wollen, auf der Bremse. 
Den chinesischen Batterieriesen und 
Dutzenden Start-ups, die ihnen im Na-
cken sitzen, bleibt dagegen nichts ande-
res übrig, als die Flucht nach vorn zu su-
chen. Wenn sie es nicht sind, die die Bat-
terie der Zukunft entwickeln, sind sie 
weg vom Fenster. Wenig spornt mehr an 
als der Überlebenskampf.

Um sich ein bisschen Luft zu verschaf-
fen, drängen sie immer stärker ins Aus-
land. 70 Milliarden Euro wollen Chinas 
Batteriekonzerne in den nächsten Jahren 
im Ausland investieren, heißt es in einer 
chinesischen Analyse, die diese Woche 
veröffentlicht wurde. Das wichtigste Ziel: 
Europa, während die USA wegen der 
weltpolitischen Spannungen uninteres-
sant sind. Mit jeder neuen Fabrik bleibt 
noch weniger Platz für Europas eigene 
Batteriehoffnungen.

Doch bevor es den Chinesen ähnlich 
geht und ihre Batterien zu europäischen 
Kosten unverkäuflich werden, nehmen 
sie ihre Preisvorteile lieber mit, so gut es 
eben geht: Im CATL-Werk in Debrecen 
sind Hunderte Fachleute aus China vor 
Ort. Die sollen dafür sorgen, dass das 
Werk vom kommenden Jahr an Batterie-
zellen liefert, unter anderem für die Neue 
Klasse, die neuen E-Autos von BMW. In 
der Nähe der Baustelle sind Dörfer aus 
Wohncontainern entstanden, in denen 
die Arbeiter leben. Man könnte sie Batte-
rie-Zellen nennen. Oder China-Towns.

Die globale Nachfrage dürfte aber nur 
auf rund 1,6 TWh steigen, wovon der 
Großteil auf Elektroautos entfällt, der 
Rest etwa auf Heimspeicher. Allein die 
chinesischen Hersteller könnten also, 
sofern sie alle geplanten Fabriken auch 
bauen, die Welt drei- bis viermal mit 
Batterien versorgen. Was in so einer Si-
tuation passieren kann, zeigt das Bei-
spiel der Solarpaneele: Die werden so 
verramscht, dass sie mancherorts als 
Zäune genutzt werden.

Es ist mehr als fraglich, ob die zarten 
Pflänzchen der europäischen Batteriein-
dustrie stark genug sind, um sich zwi-
schen den Blitzen und Donnern des an-
stehenden Batteriegewitters zu behaup-
ten. Besonders im Fokus steht das Start-
up Northvolt, das lange als Europas 
große Batteriezellhoffnung galt. Dessen 
erste Großfabrik im schwedischen Skel-
lefteå läuft nicht so schnell an wie erwar-
tet, die Ausschussquote ist hoch und die 
Qualität noch nicht wie erhofft. Die Ex-
pansion sei „zu aggressiv“ gewesen, gab 
Northvolt-Gründer und Vorstandschef 
Peter Carlsson kürzlich zu, nachdem 

BMW einen Großauftrag über 2 Milliar-
den Euro zurückgezogen hatte. 

„Northvolt braucht eine wettbewerbs-
fähige Batteriezelle. Und die haben sie 
nicht“, echauffiert sich ein Branchenken-
ner, der sich im Gespräch mit der F.A.Z. 
fast in Rage redet. Dann hat er aber doch 
Sorge, zu viele Leute aus der Industrie 
gegen sich aufzubringen, und will des-
halb nicht namentlich genannt werden. 
Bis die Schweden auf das Level der Chi-
nesen kommen, wird es dauern. Fünf 
Jahre mindestens, sind sich etliche Beob-
achter einig. Auch BYD und CATL sind 
schließlich nicht über Nacht entstanden, 
sondern sitzen auf einem Vierteljahrhun-
dert an Batteriewissen. Northvolt glaubt 
indes weiter an seinen Erfolg.

Derweil dampfen die deutschen Auto-
riesen gerade Schritt für Schritt ihre eige-
nen Pläne ein. Ursprünglich wollte 
Volkswagen fünf eigene Zellfabriken in 
Europa eröffnen. Stattdessen bleibt es 
nun wohl bei den geplanten Standorten 
in Salzgitter und Valencia, die der Kon-
zern je nach Bedarf erweitern will. Ein 
großer Teil der Kapazität wird in Kanada 

aufgebaut, wo VW das bisher größte Zell-
werk plant, gefördert mit umgerechnet 
bis zu 9 Milliarden Euro an Subventio-
nen. Die Hälfte ihrer Zellen wollen die 
Wolfsburger selbst herstellen, den Rest 
lieber weiter am Markt einkaufen.

Auch hinter den Batteriezellplänen der 
Stuttgarter Konzerne stehen große Frage-
zeichen. Ein kleines Porsche-Werk südlich 
von Stuttgart läuft zwar an, für die nächste, 
viel größere Ausbaustufe findet der Sport-
wagenhersteller aber seit Monaten keinen 
Partner. Ähnlich ist das Bild beim Merce-
des-Konzern, der zusammen mit dem 
europäisch-amerikanischen Autoherstel-
ler Stellantis und dem Ölkonzern Total 
hinter dem Batteriehersteller ACC steht. 
Ein erstes Werk ist nach dem Testbetrieb 
im Hochlauf, doch vor wenigen Wochen 
hat ACC die Planungen für Fabriken in 
Kaiserslautern und im italienischen Ter-
moli gestoppt. „ACC war eine wilde Idee“, 
kanzelt der Branchenkenner das Gemein-
schaftsunternehmen ab und wählt tatsäch-
lich schon die Vergangenheitsform.

Die deutschen Manager sind in einer 
Zwickmühle. Einerseits wollen sie den 

Chinas Konzerne preschen voran. Feststoffbatterien für 
Elektroautos sind in Sichtweite, die Preise sinken rasant. 
Längst gibt es zu viele Fabriken. Wo ist da noch Platz für  die 
europäischen Ambitionen?

Europas Batteriepläne 
kommen unter die Räder

Marktverteilung der Hersteller
2023, in Prozent

China dominiert die Batteriewelt

Zu viele Fabriken für zu wenig Batterien

Angekündigte Kapazität der Hersteller
und erwartete Nachfrage für 2025 in Terawattstunden
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1) Lithium-Ionen-Batterien

E
s war eine Nachricht, die wie 
eine kleine Schockwelle 
durch die Autobranche ging. 
Der Schanghaier Staatskon-
zern SAIC will schon in zwei 

Jahren mit der Massenproduktion von 
Feststoffbatterien beginnen. Dazu muss 
man wissen: Feststoffbatterien sind die 
große Hoffnung für das Elektroauto. Sie 
sind sicherer, günstiger und haben eine 
viel größere Energiedichte, sodass man 
länger mit einer Ladung fahren kann. Ers-
te Modelle der Premiummarke IM Motors 
sollen Anfang 2027 ausgeliefert werden. 
SAIC ist damit früher dran als die Wettbe-
werber aus Japan – und bei BMW und 
Mercedes ist an einen Serieneinsatz nicht 
vor Ende des Jahrzehnts zu denken, wie in 
der Branche zu hören ist.

SAIC ist nicht irgendjemand, sondern 
der größte Automobilhersteller Chinas, 
sofern man alle Marken dazuzählt. Und 
mit ihren Plänen sind die Schanghaier 
nicht allein, Anfang des Jahres gründete 
die Volksrepublik eine Industrieallianz 
für Feststoffbatterien. Ende Mai kam ein 
mit knapp einer Milliarde Dollar ausge-
statteter Fonds dazu, mit dem die Regie-
rung die Forschung der Konzerne fördert. 
China treibt die Zukunft des Elektroautos 
mit Macht voran.

Gleichzeitig macht sich in Europa im-
mer stärker Ernüchterung breit. Eine 
Batteriehoffnung nach der anderen stutzt 
ihre Pläne, ob Start-ups oder Großkon-
zerne. Die Elektroautos sind Ladenhüter. 
War vor Kurzem noch die Sorge, dass es 
zu wenig Rohstoffe und Batterien gibt, 
hat sich die Lage komplett gewandelt: 
Die Rohstoffpreise sind kollabiert, die 
Preise für Batterien haben sich teilweise 
halbiert. Im Rausch der Transformation 
wurden auf der ganzen Welt viel zu viele 
Fabriken gebaut, vor allem in China. Es 
ist die gleiche Situation wie in der Solar-
branche, bei Windturbinen und den 
Autos selbst. Wer hat den längsten 
Atem? Wer hat die tiefsten Taschen? Wer 
bleibt nach der anstehenden Eliminie-
rungsrunde noch übrig?

„Die Dominanz der Chinesen im Bat-
teriemarkt ist erdrückend“, sagt Xing 
Zhou von Alix Partners, der seit vielen 
Jahren als Berater in der Autoindustrie 
arbeitet und auch in Projekte rund um die 
Zellproduktion involviert ist. „Sie inves-
tieren Milliarden und bauen ihren Vor-
sprung weiter aus.“ Die Fabriken hierzu-
lande drohen dagegen, Rohrkrepierer zu 
werden. „Es gibt auch in Deutschland 
schon Überkapazitäten“, warnt ein ehe-
maliger deutscher Automanager, der Chi-
nas Batteriekonzerne gut kennt.

Das Werk des chinesischen Weltmarkt-
führers CATL in Thüringen ist nicht aus-
gelastet, weil die Energie zu teuer ist, um 
zu wettbewerbsfähigen Kosten zu produ-
zieren. CATL-Chef Zeng Yuqun, im Wes-
ten als Robin Zeng bekannt, setzt längst 
auf den Standort Debrecen. Vor zwei Jah-
ren hat CATL die Zellfabrik in Ungarn 
angekündigt, 7 Milliarden Euro kostet das 
Werk. Bevor es ihm ähnlich geht wie 
CATL, hat Konkurrent SVolt seine Pläne 
für eine Fabrik in Deutschland lieber 
gleich aufgegeben.

Wären Batterien knapp, gäbe es zu 
den deutschen Kosten vielleicht Abneh-
mer. Doch Chinas Batterieindustrie, die 
für drei Viertel der Weltproduktion 
steht, kämpft mit strukturellen Überka-
pazitäten. Bis Ende kommenden Jahres 
sind global genug Fabriken angekündigt, 
um knapp 8 Terawattstunden (TWh) an 
Batterien herzustellen, berechnete eine 
Denkfabrik von Bloomberg kürzlich. 
Drei Viertel davon entstehen in China. 

Von Christian Müßgens, 
Henning Peitsmeier, 
Gustav Theile und 
Benjamin Wagener

Gouverneur Newsom schon vor einem 
Jahr gesagt, solche Gesetze würden Fami-
lien und Unternehmen „zwingen“, aus 
Kalifornien wegzuziehen, „um ihre Kin-
der zu schützen“. Musk hat sich in der 
Vergangenheit öfters sehr kritisch zu Fra-
gen rund um Geschlechtsidentität und 
Transpersonen geäußert, zum Beispiel 
wenn es um die Verwendung bestimmter 
Pronomen geht. Das Thema hat insofern 
für ihn eine persönliche Dimension, als 
eines seiner Kinder das Geschlecht geän-
dert und auch den Kontakt mit ihm abge-
brochen hat. Allgemein ist Musk in den 
vergangenen Jahren mit seinen öffentlich 
geäußerten politischen Positionen immer 
weiter ins konservative Lager gerückt. 
Vor wenigen Tagen hat er offiziell Donald 
Trump im Präsidentschaftswahlkampf 
seine Unterstützung ausgesprochen.

Vor knapp drei Jahren hat Musk schon 
die Hauptverwaltung von Tesla vom kali-
fornischen Silicon Valley nach Austin ver-
legt. Dies hatte damals mit seinem Ärger 
über strengere Corona-Restriktionen in 
Kalifornien zu tun. Kürzlich hat er Tesla-
Aktionäre abstimmen lassen, auch den ju-
ristischen Sitz, der bislang in Delaware ist, 
nach Texas zu verlagern. Dies kam, nach-
dem eine Richterin in Delaware ein Ge-
haltspaket, das ihm Tesla vor einigen Jah-
ren gewährt hat, für nichtig erklärt hat.

mehr mit ihrem biologischen Geschlecht 
identifizieren. Befürworter des neuen 
Gesetzes sagen, damit müssten Schüler 
kein unfreiwilliges Outing bei ihren El-
tern fürchten. Gegner meinen, damit 
würde Eltern das Recht genommen, in-
formiert zu werden.

Musk ist offenbar klar auf der Seite der 
Gegner. Er bezeichnete das Gesetz als 
den „letzten Tropfen“ und sagte, er habe 

lid. NEW YORK. Elon Musk hat ein 
weiteres Mal angekündigt, aus Protest die 
Sitze von Unternehmen aus seinem Im-
perium zu verlegen. Diesmal will er die 
Hauptverwaltungen der Onlineplattform 
X und des Raumfahrtunternehmens  
 SpaceX aus Kalifornien abziehen und 
stattdessen in Texas ansiedeln. X, vor-
mals Twitter, ist bislang in San Francisco 
beheimatet und soll Musk zufolge seine 
künftige Zentrale in Austin haben. 
 SpaceX soll von Hawthorne, einem Vor-
ort von Los Angeles, in die Nähe der süd-
texanischen Stadt Brownsville umziehen, 
wo das Unternehmen heute schon Rake-
ten fertigt und auch in den Weltraum ab-
heben lässt.

Den Umzug begründete Musk mit 
einem neuen Gesetz, das der kaliforni-
sche Gouverneur Gavin Newsom in die-
ser Woche unterzeichnet hat. Es heißt 
„Safety Act“ und verbietet es, Lehrer da-
zu zu zwingen, Eltern über sexuelle 
Orientierung oder Veränderungen der 
Geschlechtsidentität von Schülern zu in-
formieren. Das Gesetz war eine Antwort 
darauf, dass in jüngster Zeit mehrere 
konservativ ausgerichtete Aufsichtsgre-
mien an kalifornischen Schulen Regeln 
einführten, wonach Lehrer Eltern in 
Kenntnis setzen müssen, wenn Kinder 
sich zum Beispiel in der Schule nicht 

Musk zieht Zentralen aus Kalifornien ab
Umzug von X und SpaceX nach Texas aus Protest gegen ein neues Gesetz

Die  Tesla-Gigafactory in Texas Foto Reuters
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Dax
in Punkten

16.7.24 17.7.24
F.A.Z.-Index 2620,41 2611,71

Dax 18518,03 18437,30
M-Dax 25576,74 25531,97
Tec-Dax 3375,31 3348,53
Euro Stoxx 50 4947,83 4891,46

F.A.Z.-Euro-Index 161,42 161,13
Dow Jones 40954,48 41198,08
Nasdaq Index 18509,34 17996,93
Bund-Future 132,52 132,55

Tagesgeld Frankfurt 3,73 % 3,73 %
Bundesanl.-Rendite 10 J. 2,41 % 2,40 %
F.A.Z.-Renten-Rend. 10 J. 2,43 % 2,44 %
US-Staatsanl.-Rend. 10 J. 4,16 % 4,15 %

Gold, Spot ($/Unze) 2468,85 2457,55
Rohöl (London $/Barrel) 83,85 85,03

1 Euro in Dollar 1,0902 1,0934
1 Euro in Pfund 0,8406 0,8392
1 Euro in Franken 0,9761 0,9693
1 Euro in Yen 172,65 171,21

Alle Werte Stand: 22:08 Uhr

Bundesanleihe
Rendite 10 Jahre

18.4.24 17.7.24 18.4.24 17.7.24

Die Börse

Taten statt Worte

Von Martin Hock

E
s gibt diverse Arten von Ak-
tien. Wachstumswerte, deren 
Umsätze stark steigen,  mit 

einer glanzvollen Zukunft locken, 
aber bei denen es aktuell meist mit 
den Gewinnen nicht so weit her ist. 
Substanzwerte, bei denen es umge-
kehrt ist, einschließlich der Tatsache, 
dass sie vor allem eine glänzende 
Vergangenheit haben.  Zum Dritten 
gibt es Hoffnungswerte, bei denen 
beides nicht gut aussieht und die sich 
von der vierten Gruppe der hoff-
nungslosen Werte nur durch den 
Glauben der Anleger unterscheiden. 
Tesla wird meist in die erste Gruppe 
eingeordnet. Lange Zeit hielt die Sto-
ry aller Kritik  stand –  das  enfant ter-
rible, das  die Autobranche revolutio-
niert. Doch mittlerweile hat batterie-
elektrisches Fahren den Reiz des 
Neuen verloren und es wird genauer 
geschaut, wie denn eigentlich das 
Geschäft so läuft? Und da ist die 
Antwort: Nicht so schlecht, aber auch 
wieder nicht so gut. So ist für  Tesla 
immer wichtiger geworden, was 
schon  immer wichtig war: der angeb-
liche Genius an der Spitze. Nur muss 
der langsam wieder unter Beweis 
stellen, dass er es auch draufhat. Der 
Cybertruck war’s jedenfalls schon 
mal nicht, also warten wir darauf, 
dass das Robotaxi den Kurs auf Tou-
ren bringt. Seine Fans muss Elon 
Musk nicht begeistern, für die ist die 
Verzehnfachung des Kurses schon 
ausgemacht. Wär halt schön, wenn’s 
klappt und Tesla nicht endgültig zu 
einer fünften Art Aktie degeneriert – 
dem Meme Stock, den man nur we-
gen eines Narrativs kauft.

BILANZ DES TANKRABATTS   

Der Staat verteuert fossile 
Energie – aber gewährt auch 
einen Rabatt. Wie wirkt das?
       Finanzen, Seite 25     

ANLEIHEN FÜR MEHR SICHERHEIT   

Das Chance-Risiko-Verhältnis 
auf der Anleiheseite dürfte sich 
kurzfristig verbessern.   
       Finanzen, Seite 25     

DIE GEFAHR FÄHRT MIT

        Ein Expertenteam will das 
Risiko von schweren Unfällen 
bei Radrennen senken.
      Sport, Seite 27     

SCHMERZHAFTER ERFOLG   

Lena Oberdorfs Verletzung 
überschattet den erfolgreichen 
Test der  DFB-Frauen vor Paris.
       Sport, Seite 28     

D
ie Deutsche Bank spürt 
seit etwa sechs Monaten 
einerseits global eine ge-
ringere Nachfrage nach 
einfachen Krediten durch 

Unternehmen. Anderseits zogen  die 
langfristigen Aufbauinvestitionen der 
Unternehmenskunden an,  der Bedarf 
nach Finanzierungen für grüne und digi-
tale Projekte steige. „Normales Kredit-
geschäft, darunter auch Betriebsmittel-
kredite für weniger als ein Jahr, sind 
noch immer der größte Teil unseres Ge-
schäfts. Aber die Nachfrage verschiebt 
sich hin zu komplexeren Finanzierungen 
mit Laufzeiten von oft zehn oder gar 
fünfzehn Jahren“, berichtet David Lyn-
ne, Chef der Unternehmersparte, im Ge-
spräch mit der F.A.Z.

Lynne arbeitet seit 1995 für die Deut-
sche Bank,  davon viele Jahre in Singa-
pur. Im Juni 2022 übernahm der Brite 
von Stefan Hoops, der Vorstandschef der 
Fondsgesellschaft DWS wurde, die Ver-
antwortung für die Unternehmensbank  
der Deutschen Bank. Diese Sparte steht 
wie keine andere für die von Vorstands-
chef Christian Sewing im Sommer 2019 
ausgegebene strategische Losung, die 
stabilen Geschäftsfelder gegenüber dem 
schwankungsintensiven Investmentban-
king zu stärken. Die  Schlagworte von der 
„globalen Hausbank“ und dem „europäi-
schen Champion“ kamen als Anspruch 
wenig später dazu. 

Umbau zu grünerer Wirtschaft
2023  trug die Unternehmensbank mit 
einem Kreditbuch von rund 120 Milliar-
den Euro und Einlagen von  etwa 270 
Milliarden Euro  3 Milliarden Euro zum 
Vorsteuergewinn von 5,7 Milliarden 
Euro bei – deutlich mehr als das Invest-
mentbanking mit 1,8 Milliarden Euro, 
das Privatkundengeschäft mit 1 Milliar-
de Euro und die Vermögensverwaltung 
(vor allem die Fondsgesellschaft DWS) 
mit 0,4 Milliarden Euro. 

Unternehmensbank-Spartenchef Lyn-
ne sieht die verhaltene Nachfrage vor al-
lem deutscher Unternehmen nach „ein-
fachen“ Krediten und die wachsende 
Nachfrage      nach  komplexeren und lang-
fristigen Finanzierungen als hilfreich 
an, damit die Deutsche Bank mehr ver-
dient und 2025 das Ziel einer Eigenkapi-
talrendite von mehr als 10 Prozent im 
Konzern erreicht. Die Unternehmens-
bank schaffte  ohnehin 2023 schon eine 
Rendite von 16 Prozent, soll aber  ihre 
Erträge weiter steigern. „Die Art und 
Weise, wie sich die Kreditnachfrage ver-
schiebt, passt zu unserer stärker an der 
Kapitalrendite orientierten Strategie“, 
sagt Lynne. 

Was der Spartenchef meint: Für den 
Umbau zu einer grüneren Wirtschaft 
etwa im Automobilsektor  und insge-
samt zu einer digitaleren Wirtschaft,  
aber auch für den Aufbau regionalerer 
Lieferketten sowie den Wiederaufbau 
der Ukraine nach dem russischen An-
griffskrieg bedürfe es gewaltiger Inves-
titionen. Diese könnten die privaten 
Banken gar nicht allein finanzieren, 
schon jetzt nähmen Kredite oft mit 
staatlichen Garantien (ECA) wie in 
Deutschland von Euler Hermes und 
staatlichen Entwicklungsbanken wie 
der Europäischen Investitionsbank 
(EIB) zu. „Es braucht mehr Zusammen-

Reuters. LONDON. Die britische 
Inflation erweist sich als zäher als ge-
dacht und macht damit eine Zins-
wende bereits im August unwahr-
scheinlicher. Die Teuerungsrate 
schwächte sich entgegen der Erwar-
tungen der meisten Experten im Juni 
nicht weiter ab und verharrte auf 
dem Zielwert der Notenbank von 
zwei Prozent, wie aus Daten des Sta-
tistikamts zu den Verbraucherprei-
sen am Mittwoch hervorging. Von 
Reuters befragte Ökonomen hatten 
mit einem weiteren Abflauen der In-
flation auf einen Wert von  1,9 Pro-
zent gerechnet.

Preissteigerungen in der Hotelle-
rie trugen mit dazu bei, dass sich die 
Teuerungsrate nicht verringerte. 
Dies dürfte Sorgen der Bank of Eng-
land (BoE) mit Blick auf den anhal-
tend starken Preisauftrieb im Ser-
vicebereich von 5,7 Prozent nähren – 
ein Faktor, der aus Sicht der Investo-
ren mit dazu beitragen könnte, dass 
die erste Zinssenkung seit 2020 wohl 
noch nicht im kommenden Monat 
über die Bühne gehen wird. 

Die Erwartung länger hoch blei-
bender Zinsen stützte das britische 
Pfund. Die britische Währung rückte 
um gut ein halbes Prozent auf 1,304 
Dollar vor und verharrte damit auf 
dem höchsten Stand seit rund einem 
Jahr. 

Zähe Inflation in 
Großbritannien

arbeit zwischen der öffentlichen Hand 
und dem privaten Sektor“, sagt Lynne.

Unternehmen investieren in Logistik

Angesprochen auf das „Derisking“, das die 
Bundesregierung deutschen Unterneh-
men in China empfiehlt, sagt Lynne: „Die 
Direktivestionen multinationaler Unter-
nehmen in China nehmen weiter zu. Die 
Investitionen gerade in der Produktion  zie-
len allerdings nicht mehr so stark wie frü-
her darauf, aus China heraus zu exportie-
ren. Vielmehr produzieren viele Unter-
nehmen inzwischen für den chinesischen 
Markt.“ Geändert habe sich seit 2015 auch 
die Logistik.  Viele Jahre hätten Unterneh-
men „just-in-time“ produziert, also Vor-
produkte genau dann hergestellt  und erst 
dann geliefert,  wenn sie gebraucht wer-
den. Schiffe und Lastwagen waren,  wenn 
überhaupt, die einzigen Lager. „Durch Co-
vid  ging das  so nicht mehr weiter, es wurde 
komplexer. Es ist nun unsere Aufgabe als 
Bank, unseren Kunden Kredite für den 
Aufbau entsprechender  Logistikkapazitä-
ten bereitzustellen“, sagt Lynne.

Die Welt sei komplizierter, da fragmen-
tierter und protektionistischer geworden. 
Auch viele europäische Banken und da-

mit   Wettbewerber der Deutschen Bank 
hätten ihre Präsenz in der Welt verrin-
gert. Die Deutsche Bank ist  in 43 Ländern 
für ihre Unternehmenskunden vor Ort. 
Im Vergleich zu US-Wettbewerbern wie 
Citigroup, die in mehr als 90 Ländern mit 
einer Lizenz aktiv ist und täglich Zahlun-
gen im Volumen einer deutschen Jahres-
wirtschaftsleistung (BIP) abwickelt, mag 
das wenig sein, aber: „Mit unserer Auf-
stellung bieten wir vieles aus einer Hand 
an, was andere nicht können. Sei es Fi-
nanzierungen oder integrierter Zahlungs-
verkehr und Währungsabsicherung – 
Letzteres in 130 Ländern“, sagt Lynne.  
und fügt „darüber hinaus“ hinzu: ,„Viele 
multinationale Unternehmen wollen eine 
europäische Bank an ihrer Seite haben.“ 
Lynne   nennt die teils unterschiedliche 
Regulierung nachhaltiger Anlagen und 
Kredite (ESG), Kapitalverkehrskon -
trollen etwa in China und schnelle Zah-
lungen („instant payments“), die zum  
Treiber für mehr und anderes, höher-mar-
giges Geschäft geworden seien. 

China-Finanzierung in Yuan

 Im China-Geschäft werde von den 
Unternehmen inzwischen mehr in der 

heimischen Währung Yuan statt in Dol-
lar finanziert. Durch das Entstehen  wei-
terer Wirtschaftszentren wie in Malay-
sia,  Vietnam, Sri Lanka oder Pakistan 
wachse der Bedarf nach Währungsabsi-
cherungsgeschäften, zumal Schwellen-
länderwährungen in der Regel  stärker 
im Wert schwankten als Dollar oder 
Euro. Darüber hinaus zahlten Unter-
nehmen öfter grenzüberschreitend. 
Auch sei die  Deutsche Bank gerade als  
Treuhänder (trustee) von multinationa-
len Kunden  gefragt. „Vor allem im Ge-
schäft mit alternativen Asset-Managern 
in den USA wachsen wir gerade sehr 
stark“, sagt Lynne und meint damit vor 
allem die stark wachsenden Private-
Debt-Fonds. 

Die Weiterentwicklung  von  zuneh-
mend automatisierten IT-Systemen er-
leichtere es der Deutschen Bank, ihren 
Unternehmenskunden eine breitere 
Auswahl an Produkten anzubieten und 
zu verkaufen als früher (Cross-Selling). 
„Die Systeme sind schon länger da, sie 
werden nur immer besser. Der Haupt-
treiber für unser Geschäft ist aber der 
steigende Beratungsbedarf der Unter-
nehmen in einer immer komplexeren  
Welt“, sagt Lynne. 

Die Deutsche Bank 
verdient immer 
besser an  ihren 
Firmenkunden. 
Im Gespräch mit 
der F.A.Z. erklärt 
der Chef der 
Unternehmenssparte, 
dass dies an Trends 
in der Welt liegt.

Von Hanno Mußler, 

Frankfurt

Profiteur einer komplexeren Welt

Nach jahrelangen Schwierigkeiten profitiert die Deutsche Bank wieder von ihrer Rolle als internationales Finanzinstitut des Landes. Foto Lucas Bäuml

Es gibt Aktien, an denen sich die Geister 
scheiden. Gamestop gehört etwa dazu – 
aber auch Tesla, wo sich das Charisma des 
ex- und egozentrischen Firmenlenkers 
Elon Musk mit dem Odeur der Weltver-
besserung mischt, gleich ob es um Elek -
trofahrzeuge geht oder um die Umwäl-
zung der Produktionsweise und Macht-
strukturen in der Automobilindustrie. 
Viele sehen das kritisch, was Musks Ego 
wiederum schmeicheln dürfte. Freund 
oder Feind, Hauptsache, nicht gewöhnlich.

Entsprechend hin- und hergerissen 
zeigt sich der Aktienkurs. In den vergan-
genen fünf Jahren mussten die Tesla-An-
leger nicht weniger als zehn Phasen ver-
kraften, in denen die Kurse länger als vier 
Wochen fielen, im Durchschnitt um 38 
Prozent. Und dennoch: Schaut man fünf 
Jahre zurück, gab es die Aktie damals für 
weniger als 17 Dollar zu kaufen. Heute 
kostet sie 252,64 Dollar, was immerhin 
eine Vervielfachung um das 14-Fache oder 
ein Plus von knapp 70 Prozent je Jahr ist.

Allerdings ist der Lorbeer welk gewor-
den, denn die Zeit der exorbitanten Kurs-
zuwächse ist lang vorbei. Schon auf Sicht 
von vier Jahren beträgt das Plus im Jah-
resdurchschnitt nur noch 25 Prozent, auf 
Sicht von drei Jahren nur noch 5,2 Pro-
zent. Und für das laufende Jahr steht ein 
Minus von 10 Prozent zu Buche. Auch die 
Phasen in einem Kalenderjahr, in denen 
der Aktienkurs dauerhaft fiel, wurden 
länger. Machten diese im Jahr 2020 gera-
de einmal rund 14 Prozent der Börsenta-
ge aus, waren es schon 2021 knapp die 
Hälfte und 2023 knapp 70 Prozent.

Im laufenden Jahr konnten sich  Anle-
ger bisher   nur eine Woche im April über 
deutlich steigende Kurse freuen sowie ei-
nige Tage seit Ende Juni, obwohl der Kurs 
zuletzt wieder etwas konsolidiert hat. 
Auslöser war ursprünglich eine Kaufemp-
fehlung der Analysten von Stifel, die Tesla 
gute Verkaufszahlen für die Jahre 2025 

bis 2027 prophezeiten, basierend auf 
einer Überholung des Model 3 und einer 
Auffrischung des Model Y. Auch KI-Hoff-
nungen stützten den Kurs, was aber die 
Schweizer Großbank UBS ihrerseits ver-
anlasste, die Empfehlung auf „Verkaufen“ 
zu senken. Mit der KI-Phantasie sei zu 
viel zu früh eingepreist worden, derweil 

sich die Erwartungen an das Autokernge-
schäft eintrübten.

Auch die jüngsten Produktnachrichten 
waren eher weniger förderlich. So ent-
täuschten die Verkaufszahlen für den E-
Laster Cybertruck im ersten Quartal. 
Was Wunder, immerhin musste Tesla 
diesen insgesamt schon vier Mal wegen 
Defekten zurückrufen. Und auch die 
Vorstellung des Robotaxis, das einige 
Analysten für das nächste große Ding 
des Unternehmens halten, wurde auf-
grund „einer wichtigen Designänderung 
der Frontpartie“ von August auf Oktober 
verschoben.

Es gibt einige Marktteilnehmer, die das 
Unternehmen generell mit Skepsis be-
trachten. Dominikus Wagner, Manager 
des Wagner & Florack Unternehmer-
fonds, gehört dazu. Wenn offenbar etliche 
Marktteilnehmer jetzt die Aktie leer ver-
kauften, könne er das angesichts des 
Hypes und des starken Kursanstieges seit 
dem Apriltief nachvollziehen. Man selbst 
habe Teslas Geschäftsmodell schon im-
mer als schwierig erachtet, und an diesem 
habe sich seit April nichts verändert. 
„Bringt man Licht in den Nebel von Teslas 
Bilanzakrobatik der Vergangenheit und 
bereinigt den Free Cash Flow um die Ver-
kaufserlöse bei CO2-Zertifikaten und um 
Leasingrückzahlungen, sieht man, dass 
der Free Cash Flow und die Free-Cash-
Flow-Marge mal negativ, mal nur gering-
fügig positiv sind. Echte, dauerhafte Profi-
tabilität sucht man vergebens.“ Ange-
sichts des enormen Kapitalbedarfs 
verwundere das nicht. MARTIN HOCK

Teslas verwelkter Lorbeer
Binnen fünf Jahren hat sich der Kurs des E-Autoherstellers verfünfzehnfacht – aber die ungestüme Zeit ist vorbei
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Aktienkurs in Dollar 414,50
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sibi. FRANKFURT. Der Goldpreis 
hat am Mittwoch einen  historischen 
Höchststand erreicht. Zeitweise wur-
de eine Feinunze (31,1 Gramm)  zu 
2482 Dollar gehandelt und damit so 
hoch wie noch nie.  „Die Hoffnung 
auf fallende Zinsen und politische 
Unsicherheiten halten die Märkte auf 
Trab, Gold profitiert von seiner Rolle 
als sicherer Hafen“, sagte Alexander 
Zumpfe, Goldhändler beim Edelme-
tallkonzern Heraeus in Hanau. Die 
jüngsten Aussagen des amerikani-
schen Notenbankpräsidenten  Jerome 
Powell,   dass die Inflation unter Kont-
rolle zu sein scheine, verstärkten die 
Erwartungen, dass die Notenbank  in 
den kommenden Monaten die Leit-
zinsen senken werde. 

Edelmetallhändler Zumpfe ver-
wies zudem auf Äußerungen von Do-
nald Trump zu Taiwan. In einem 
Interview  zeigte sich der Präsident-
schaftskandidat mit Blick auf ameri-
kanische Unterstützung für Taiwan 
im Falle eines chinesischen Angriffs 
zurückhaltend. „Trumps Äußerun-
gen zur Unterstützung Taiwans sorg-
ten für Verunsicherung“, kommen-
tierte Zumpfe, was wiederum das In-
teresse an sicheren Häfen wie Gold 
verstärke. Tim Waterer, Analyst von 
KCM Trade, meinte: „Der Preisbe-
reich von 2500 Dollar ist das nächste 
Ziel, aber wenn die derzeitige Dyna-
mik anhält, könnten wir noch vor 
Jahresende mit Preisen rechnen, die 
noch weiter nach oben gehen.“ 

Goldpreis auf 
Rekordstand
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16.7. 17.7.
Frankfurt / Schweizer Aktien Zürich

A. B. Foods (GB) 29,16 29,20
Abrdn (GB) 1,93 1,92
Accor (F) 39,51 38,97
ACS (E) 39,04 39,02
Adecco Group NA (CH) 30,04 30,68
Aegon (BM) 5,77 5,77
Aeroports de Paris (F) 118,20 119,80
Ageas (BE) 43,48 43,28
Air France-KLM (F) 7,99 7,98
Akzo Nobel (NL) 57,54 58,10
Alfa Laval AB (SE) 39,55 39,31
Alstom (F) 17,09 17,59
Amadeus IT (E) 62,66 62,74
Andritz (A) 56,10 55,45
Anglo American (GB) 27,79 27,22
Antofagasta (GB) 25,39 25,21
AP Moeller-Maersk (DK) 1476 1446
ArcelorMittal (L) 21,15 21,23
Arkema (F) 82,20 84,90
Aryzta NA (CH) 1,72 1,69
Assa-Abloy AB (SE) 26,54 26,17
Atlas Copco A (SE) 17,25 17,25
Atos (F) 1,11 1,24
Aviva PLC (GB) 5,75 5,80
Babcock Int. (GB) 6,22 6,40
BAE Systems (GB) 15,14 15,30
Bâloise NA (CH) 156,00 156,40
Banco Sabadell (E) 1,88 1,88

Bank of Ireland (IRL) 10,16 10,34
Bankinter (E) 7,60 7,77
Barry Callebaut NA (CH) 1416 1437
BB Biotech NA (CH) 43,55 43,20
Bollore (F) 5,78 5,84
Bouygues (F) 32,12 32,31
Brit. Land (GB) 4,90 4,89
BT Group (GB) 1,65 1,68
Bunzl (GB) 37,50 37,60
Burberry Group (GB) 8,62 9,04
Bureau Veritas SA (F) 26,22 26,48
Caixabank (E) 5,22 5,30
Capgemini (F) 191,30 191,80
Capita PLC (GB) 0,245 0,245
Carlsberg B (DK) 113,55 114,45
Carnival PLC (GB) 15,89 15,37
Carrefour (F) 14,05 14,23
Casino Guich. (F) 3,67 3,70
Centrica (GB) 1,61 1,63
CEZ Inh. (CZ) 35,72 35,56
Christian Dior (F) 659,50 648,00
Clariant NA (CH) 14,39 14,62
Coca-Cola HBC (CH) 31,84 33,20
Coloplast (DK) 115,00 114,80
Colruyt Group (BE) 44,72 45,10
Compass Group (GB) 25,94 25,90
Crédit Agricole (F) 13,57 13,76
Danske Bank (DK) 26,88 26,58
Dassault Systemes (F) 33,96 33,95
DSM-Firmenich (CH) 108,20 108,15
Easyjet (GB) 5,81 5,86
Edenred (F) 39,91 40,36

EDP (PT) 3,55 3,58
Electrolux B fr (SE) 7,53 7,43
Ems-Chemie (CH) 724,00 718,50
Enagás (E) 13,41 13,54
Endesa (E) 17,79 17,74
Engie (F) 13,94 13,93
Equinor ASA (N) 24,48 24,90
Ericsson B fr (SE) 6,21 6,20
Erste Group Bank (A) 46,52 46,96
Eutelsat Comm. (F) 4,39 4,38
Exor (NL) 97,25 96,80
Experian Group (JE) 43,20 42,60
Ferguson PLC (JE) 195,75 193,50
Ferratum Oyj MT 6,09 6,20
Flughafen Zürich (CH) 203,40 202,00
Flutter Entertain. (IRL) 188,80 188,55
Fortum (FI) 13,68 13,74
Fresnillo PLC (GB) 7,60 7,52
GALP (PT) 18,96 18,92
GBL (BE) 67,40 67,40
Geberit NA (CH) 558,80 555,80
Gecina (F) 89,10 89,20
Generali (I) 23,34 23,34
Getinge (SE) 15,95 15,95
Getlink (F) 15,86 16,03
Givaudan NA (CH) 4294 4217
Gjensidige Forsikr. (N) 15,36 15,25
Grifols (E) 8,96 9,00
Hargreaves Lans. (GB) 12,92 12,88
Heineken Hold. (NL) 72,55 72,40
Heineken N.V. (NL) 88,50 88,14
Hellenic Telecom (GR) 13,80 13,70

Hennes & Mauritz (SE) 14,91 14,87
Hexagon B (SE) 10,15 9,97
Holcim N (CH) 84,04 83,56
Icade (F) 21,52 21,38
Imerys (F) 32,86 33,00
IMI (GB) 21,60 21,80
Immofinanz (A) 26,50 26,45
Int. Cons. Airlines (E) 2,07 2,03
InterCont. Hotels (GB) 102,00 99,50
Intesa Sanpaolo (I) 3,63 3,64
Investor B (SE) 25,55 25,48
ITV (GB) 0,975 0,973
JCDecaux (F) 20,36 20,26
Jeronimo Martins (PT) 19,08 19,03
Julius Bär NA (CH) 52,04 51,36
KBC Group (BE) 67,96 68,70
Kerry Group A (IRL) 78,00 77,55
Kingfisher (GB) 3,26 3,23
Kinnevik B (SE) 7,63 7,78
Klepierre (F) 25,14 25,20
Komercni (CZ) 31,76 31,14
Kon. Vopak (NL) 40,46 40,24
Kone (FI) 46,51 46,36
Kühne + Nagel NA (CH) 259,70 257,00
Land Securities (GB) 7,50 7,65
Legal & General (GB) 2,83 2,77
Legrand (F) 95,04 95,74
Linde PLC (IRL) 408,60 412,00
Lindt & Spr. NA (CH) 106600 106400
London Stock Ex. (GB) 115,00 112,00
Mapfre (E) 2,13 2,12
Marks & Spencer (GB) 3,58 3,67

Mediobanca (I) 14,14 14,32
Michelin (F) 34,88 34,18
Naturgy Energy (E) 21,22 21,82
NatWest Group (GB) 3,91 3,94
Next (GB) 106,50 107,30
Norsk Hydro (N) 5,61 5,56
Novonesis B (DK) 56,80 55,62
OC Oerlikon NA (CH) 4,97 5,00
OCI N.V. (NL) 23,24 23,38
OMV (A) 39,34 39,26
Orange (F) 9,93 10,02
Orkla (N) 7,54 7,47
Österreich. Post (A) 30,25 30,40
Pandora A/S (DK) 143,55 141,10
Partners Group (CH) 1230 1208
Pearson (GB) 12,00 11,99
Philips Electr. (NL) 23,75 23,62
Poste Italiane (I) 12,11 11,99
Proximus (BE) 7,56 7,75
Prudential (GB) 8,40 8,65
Publicis Group (F) 98,14 98,40
Randstad Hold. (NL) 44,40 44,35
Redeia Corporacion (E) 16,02 15,99
Relx (GB) 42,52 41,90
Renault (F) 50,00 49,61
Repsol YPF (E) 13,46 13,50
Rexel (F) 26,00 25,50
Richemont (CH) 138,35 136,25
Rolls-Royce Group (GB) 5,46 5,46
Royal KPN (NL) 3,67 3,70
RTL Group (L) 30,05 30,00
Ryanair Holdings (IRL) 17,05 16,46

Sage Group (GB) 12,24 12,34
Sainsbury PLC (GB) 3,09 3,16
Saipem (I) 2,38 2,36
Sampo OYJ (FI) 39,79 39,34
Sandvik (SE) 18,57 18,57
SCA B fr (SE) 13,26 13,27
Schibsted (N) 27,20 27,30
Schindler PS (CH) 229,40 228,80
Schroders (GB) 4,52 4,50
Scor SE (F) 19,99 20,44
Scot.&South. En. (GB) 21,60 21,40
SE Banken A fr (SE) 13,56 13,81
Semperit (A) 10,82 10,78
SES S.A. (L) 4,83 4,86
SGS NA (CH) 81,74 81,16
Sika N (CH) 262,80 262,50
Skanska B fr (SE) 17,56 17,89
SKF B fr (SE) 18,26 18,47
Smith & Nephew (GB) 12,71 12,61
Snam Rete Gas (I) 4,32 4,28
Sodexo (F) 78,50 79,25
Solvay (BE) 32,32 32,29
Sonova Hold. NA (CH) 271,20 267,80
Standard Ch. PLC (GB) 8,56 8,59
STMicroelectronics (NL) 38,54 38,44
Stora Enso Oyj (FI) 12,37 12,64
Subsea 7 (L) 16,87 17,35
Sulzer NA (CH) 134,00 132,00
Svenska Handelsbk. (SE) 8,85 9,03
Swatch Group Inh. (CH) 170,40 174,50
Swedbank A (SE) 18,92 18,70
Swiss Life NA (CH) 674,00 671,40

Dax, M-Dax und Tec-Dax
Börsenwert Xetra Xetra Umsatz

52 Wochen in Mrd. Landeswähr. KGV 16.7.24 17.7.24 Tages Veränd. in % seit 52 Wochen Div.- Tsd St.

Tief Vergleich Hoch Gesamt Streubes. 2024 2025 Schluss Schluss Hoch Tief 16.7. 29.12.23 Hoch Tief Div. Rend. 17.7.

WWWWWWWWWWW 13,3 11,7 Dax 18518,03 18437,30 18532,66 18347,24 –0,4 +10,1 18892,92 14630,21 551,82 2,99 49012
WWWWWWWWWWW 42,03 37,14 56,2 32,1 Adidas NA I 228,70 233,50 240,40 232,80 +2,1 +26,8 240,40 154,64 0,701x 0,30 915
WWWWWWWWWWW 104,69 77,76 20,3 17,7 Airbus (NL) I P 133,02 132,14 133,26 131,36 –0,7 –5,7 172,82 120,24 2,801x 2,12 196
WWWWWWWWWWW 103,02 99,77 10,5 9,6 Allianz vNA I P 263,20 263,00 264,20 261,10 –0,1 +8,7 280,00 210,35 13,801x 5,25 385
WWWWWWWWWWW 40,26 40,26 9,9 10,5 BASF NA I P 43,82 45,11 45,18 43,78 +3,0 –7,5 54,93 40,25 3,401x 7,54 2723
WWWWWWWWWWW 26,21 25,30 5,2 5,0 Bayer NA I 26,06 26,68 26,79 25,85 +2,4 –20,7 53,80 24,96 0,111x 0,41 2975
WWWWWWWWWWW 34,01 12,88 31,2 28,3 Beiersdorf 135,85 137,10 137,85 135,80 +0,9 +1,0 147,80 113,40 1,001x 0,73 284
WWWWWWWWWWW 52,01 26,79 5,4 5,5 BMW St I 88,88 89,70 89,84 88,18 +0,9 –11,0 115,35 86,54 6,001x 6,69 650
WWWWWWWWWWW 9,35 7,47 12,1 11,7 Brenntag NA 63,66 64,78 64,92 63,54 +1,8 –22,2 87,12 62,42 2,101x 3,24 214
WWWWWWWWWWW 17,69 14,35 7,6 6,4 Commerzbank 14,90 14,93 15,07 14,80 +0,2 +38,8 15,83 9,12 0,351x 2,34 3684
WWWWWWWWWWW 11,61 6,27 7,2 5,8 Continental 58,50 58,06 58,80 57,36 –0,8 –24,5 78,40 51,58 2,201x 3,79 273
WWWWWWWWWWW 10,38 10,38 73,1 21,3 Covestro 54,84 54,94 55,08 54,56 +0,2 +4,3 55,66 44,57 0,001x 0,00 300
WWWWWWWWWWW 30,60 30,60 8,6 7,1 Daimler Truck 37,82 37,18 37,37 36,30 –1,7 +9,3 47,64 27,97 1,901x 5,11 1572
WWWWWWWWWWW 30,37 28,06 7,3 5,8 Deutsche Bank NA 15,11 15,22 15,35 15,06 +0,8 +23,1 17,01 9,44 0,451x 2,96 3145
WWWWWWWWWWW 36,19 36,19 18,8 17,5 Deutsche Börse NA I 190,10 190,45 190,70 188,85 +0,2 +2,1 194,85 152,60 3,801x 2,00 151
WWWWWWWWWWW 49,81 38,10 13,2 11,4 Deutsche Post NA I P 40,58 40,20 40,60 40,03 –0,9 –10,4 47,05 36,04 1,851x 4,60 1559
WWWWWWWWWWW 119,87 81,16 13,6 12,0 Deutsche Telekom NA W I P23,81 24,04 24,06 23,80 +1,0 +10,5 24,06 18,50 0,771x 3,20 5567
WWWWWWWWWWW 32,69 27,38 11,2 11,3 E.ON NA 12,19 12,38 12,38 12,16 +1,5 +1,9 13,48 10,43 0,531x 4,28 5093
WWWWWWWWWWW 16,91 12,35 10,2 8,9 Fresenius 29,56 30,02 30,20 29,53 +1,6 +6,9 31,22 23,93 0,001x 0,00 982
WWWWWWWWWWW 28,11 13,99 12,8 11,7 Hannover Rück NA 233,80 233,10 233,60 229,60 –0,3 +7,8 256,60 188,70 7,201x 3,09 96
WWWWWWWWWWW 18,54 13,59 8,9 8,2 Heidelberg Materials 102,80 101,85 102,45 100,90 –0,9 +25,8 103,60 65,24 3,001x 2,95 273
WWWWWWWWWWW 14,71 14,46 17,5 15,0 Henkel Vz. 81,46 82,54 84,70 80,78 +1,3 +13,3 85,74 65,88 1,851x 2,24 674
WWWWWWWWWWW 45,62 42,82 16,7 15,0 Infineon NA W I 35,24 34,93 35,69 34,66 –0,9 –7,6 40,27 27,07 0,351x 1,00 2946
WWWWWWWWWWW 67,77 53,09 5,4 5,3 Mercedes-Benz I P 63,55 63,35 63,63 62,99 –0,3 +1,3 77,45 55,08 5,301x 8,37 1859
WWWWWWWWWWW 19,97 19,97 17,9 15,7 Merck 154,00 154,55 154,70 152,60 +0,4 +7,3 176,25 134,30 2,201x 1,42 250
WWWWWWWWWWW 13,40 13,00 20,4 18,1 MTU Aero Engines 250,80 249,00 253,30 249,00 –0,7 +27,5 257,20 158,20 2,001x 0,80 78
WWWWWWWWWWW 61,30 61,28 11,7 10,2 Münch. Rück vNA I P 456,40 458,30 459,10 452,30 +0,4 +22,2 473,60 332,10 15,001x 3,27 165
WWWWWWWWWWW 32,83 5,50 13,9 12,4 Porsche AG Vz. 71,76 72,08 72,52 70,78 +0,4 –9,8 113,60 65,66 2,311x 3,20 380
WWWWWWWWWWW 6,56 6,56 2,6 2,4 Porsche Vz. 43,01 42,86 43,16 42,45 –0,3 –7,5 54,94 41,60 2,561x 5,97 440
WWWWWWWWWWW 8,93 8,59 17,7 16,8 Qiagen (NL) W 38,60 38,69 39,13 38,36 +0,2 –4,8 44,73 33,75 0,00$1x 0,00 388
WWWWWWWWWWW 21,07 20,99 22,7 16,8 Rheinmetall 513,40 483,70 511,00 483,70 –5,8 +68,5 571,80 226,50 5,701x 1,18 386
WWWWWWWWWWW 24,35 20,56 11,9 15,8 RWE St. 32,61 32,74 33,02 32,45 +0,4 –20,5 42,33 30,08 1,001x 3,05 1718
WWWWWWWWWWW 225,14 188,78 39,3 29,8 SAP W I P 187,22 183,26 187,44 183,26 –2,1 +31,4 190,98 118,52 2,201x 1,20 1090
WWWWWWWWWWW 9,12 6,57 49,1 39,4 Sartorius Vz. W 242,10 243,60 247,40 240,00 +0,6 –26,9 383,70 199,50 0,741x 0,30 73
WWWWWWWWWWW 20,33 13,22 93,2 33,6 Siemens Energy 26,60 25,44 26,45 25,29 –4,4 +112,0 27,91 6,40 0,001x 0,00 4113
WWWWWWWWWWW 60,62 14,48 24,7 20,8 Siemens Health. W 53,94 53,74 53,88 53,28 –0,4 +2,2 58,14 44,39 0,951x 1,77 467
WWWWWWWWWWW 142,72 141,12 16,5 15,8 Siemens NA I P 181,56 178,40 181,64 177,18 –1,7 +5,0 188,88 119,48 4,701x 2,63 695
WWWWWWWWWWW 15,55 14,76 32,9 28,7 Symrise Inh. 112,75 111,25 112,95 110,90 –1,3 +11,7 116,90 87,38 1,101x 0,99 273
WWWWWWWWWWW 21,95 21,95 3,6 3,3 Volkswagen Vz. I 106,95 106,45 106,85 105,50 –0,5 –4,8 128,60 97,83 9,061x 8,51 520
WWWWWWWWWWW 23,20 22,16 16,9 14,8 Vonovia NA 28,44 28,20 28,60 28,09 –0,8 –1,2 30,21 19,19 0,901x 3,19 888
WWWWWWWWWWW 6,36 5,63 28,3 20,6 Zalando 24,52 24,09 24,55 23,81 –1,8 +12,3 32,17 15,95 0,001x 0,00 571

WWWWWWWWWWW 15,8 12,4 M-Dax 25576,74 25531,97 25665,18 25399,01 –0,2 –5,9 28889,94 23626,97 610,46 2,39 31813
WWWWWWWWWWW 2,46 2,46 19,1 16,1 Aixtron NA W 21,89 21,68 21,99 21,35 –1,0 –43,9 39,89 17,88 0,401x 1,85 745
WWWWWWWWWWW 3,23 1,84 6,7 8,7 Aroundtown (L) 2,14 2,10 2,15 2,08 –1,6 –15,0 2,53 1,35 0,001x 3,34 1314
WWWWWWWWWWW 3,40 2,28 9,7 9,4 Aurubis 76,30 75,65 77,00 75,35 –0,9 +1,9 85,86 57,36 1,401x 1,85 74
WWWWWWWWWWW 5,07 3,37 17,5 16,5 Bechtle W 40,34 40,20 40,50 39,64 –0,3 –11,4 52,42 37,74 0,701x 1,74 225
WWWWWWWWWWW 1,27 1,27 12,5 11,2 Befesa (L) 31,20 31,74 31,88 31,10 +1,7 –9,8 37,74 23,48 0,732x 2,30 43
WWWWWWWWWWW 2,20 1,54 11,9 10,0 Bilfinger 49,30 49,80 52,20 49,70 +1,0 +43,0 52,20 30,22 1,801x 3,61 76
WWWWWWWWWWW 5,55 2,28 30,0 21,8 Carl Zeiss Meditec W 62,30 62,10 62,55 60,95 –0,3 –37,2 123,75 60,95 1,101x 1,77 205
WWWWWWWWWWW 7,46 4,35 25,1 23,6 CTS Eventim 80,00 77,75 80,50 77,75 –2,8 +24,2 89,35 52,30 1,431x 1,84 95
WWWWWWWWWWW 5,70 3,47 0,0 40,6 Delivery Hero 20,54 20,03 21,70 19,92 –2,5 –19,9 42,57 14,92 0,001x 0,00 1106
WWWWWWWWWWW 2,38 1,54 30,1 26,6 Encavis 17,04 17,05 17,15 17,05 +0,1 +9,4 17,19 10,72 0,001x 0,00 107
WWWWWWWWWWW 8,94 4,78 17,2 11,9 Evonik Industries 19,07 19,20 19,35 18,90 +0,7 +3,8 20,96 15,79 1,171x 6,10 1104
WWWWWWWWWWW 1,53 1,30 37,6 29,4 Evotec W 8,65 8,64 8,77 8,50 –0,1 –59,4 24,44 7,22 0,001x 0,00 607
WWWWWWWWWWW 4,36 1,52 9,8 8,7 Fraport 46,40 47,10 47,14 46,48 +1,5 –14,0 57,60 44,24 0,001x 0,00 114
WWWWWWWWWWW 3,02 2,86 10,8 10,6 freenet NA W 25,22 25,44 25,50 25,00 +0,9 +0,4 27,42 20,88 1,771x 6,96 226
WWWWWWWWWWW 10,65 7,22 12,7 10,4 Fresenius M. C. St. 36,05 36,30 36,62 35,76 +0,7 –4,4 49,62 30,16 1,191x 3,28 296
WWWWWWWWWWW 2,87 2,87 17,8 16,0 Fuchs Vz. 41,76 41,34 41,64 41,20 –1,0 +2,6 47,18 34,40 1,111x 2,69 79
WWWWWWWWWWW 6,88 5,95 15,4 14,3 GEA Group 40,26 39,92 40,58 39,76 –0,8 +5,9 40,70 31,69 1,001x 2,51 206
WWWWWWWWWWW 3,45 3,45 21,0 16,2 Gerresheimer 102,80 100,00 103,60 98,95 –2,7 +6,0 122,90 81,35 1,251x 1,25 145
WWWWWWWWWWW 9,49 1,54 22,3 19,5 Hella 86,00 85,40 86,00 85,40 –0,7 +3,5 92,70 64,10 0,711x 0,83 5
WWWWWWWWWWW 1,09 0,93 35,3 13,1 HelloFresh 5,89 6,32 6,38 5,89 +7,4 –55,8 34,36 4,42 0,001x 0,00 2343
WWWWWWWWWWW 3,89 2,12 21,0 17,2 Hensoldt W 35,36 33,70 35,50 33,44 –4,7 +38,1 44,58 23,34 0,401x 1,19 255
WWWWWWWWWWW 7,57 2,00 14,2 13,2 Hochtief 109,30 107,10 109,20 106,60 –2,0 +6,8 111,90 79,30 4,401x 4,11 39
WWWWWWWWWWW 2,64 1,98 10,3 8,4 Hugo Boss NA 37,35 37,46 38,15 37,18 +0,3 –44,5 74,12 36,08 1,351x 3,60 627
WWWWWWWWWWW 1,58 1,41 16,0 13,1 Jenoptik W 28,36 27,66 28,34 27,60 –2,5 –2,7 31,14 19,96 0,351x 1,27 52
WWWWWWWWWWW 1,46 1,46 10,2 9,0 Jungheinrich 31,10 30,44 31,08 30,44 –2,1 –8,4 39,38 24,62 0,751x 2,46 33
WWWWWWWWWWW 2,10 1,82 28,2 16,3 K+S NA 11,51 11,74 11,89 11,50 +2,0 –18,0 18,48 11,27 0,701x 5,96 1329
WWWWWWWWWWW 5,07 2,71 10,8 9,0 Kion Group 39,73 38,65 39,45 38,60 –2,7 –0,1 51,68 28,09 0,701x 1,81 177
WWWWWWWWWWW 11,82 4,85 19,3 16,9 Knorr-Bremse 74,15 73,30 74,00 72,20 –1,1 +24,7 75,65 51,02 1,641x 2,24 147
WWWWWWWWWWW 3,97 1,91 14,3 12,2 Krones 127,00 125,80 127,80 125,80 –0,9 +12,5 133,40 89,25 2,201x 1,75 15
WWWWWWWWWWW 2,25 2,04 11,6 16,5 Lanxess 22,35 26,00 27,29 22,27 +16,3 –8,4 30,96 20,14 0,101x 0,38 1685
WWWWWWWWWWW 6,01 5,72 13,9 14,2 LEG Immobilien 81,50 80,70 81,72 80,70 –1,0 +1,7 87,54 53,26 2,451x 3,04 63
WWWWWWWWWWW 6,99 5,83 4,3 4,3 Lufthansa vNA 5,66 5,84 5,88 5,63 +3,3 –27,4 9,25 5,57 0,301x 5,14 6362
WWWWWWWWWWW 10,47 5,41 52,2 43,5 Nemetschek W 93,15 90,65 93,30 90,65 –2,7 +15,5 98,20 55,52 0,481x 0,53 124
WWWWWWWWWWW 2,04 1,38 0,0 21,9 Nordex W 13,11 12,74 13,13 12,69 –2,8 +22,5 15,77 8,62 0,001x 0,00 469
WWWWWWWWWWW 6,70 4,59 19,1 14,8 Puma 43,47 44,43 44,67 43,74 +2,2 –12,1 65,98 35,60 0,821x 1,85 398
WWWWWWWWWWW 8,63 3,61 39,6 34,2 Rational 776,00 759,00 775,50 755,50 –2,2 +8,5 850,50 518,00 13,501x 1,78 6
WWWWWWWWWWW 2,52 1,75 949,0 70,6 Redcare Pharmacy (NL) 140,00 139,50 141,10 139,20 –0,4 +6,0 153,00 93,22 0,001x 0,00 40
WWWWWWWWWWW 4,67 1,11 9,6 9,3 RTL Group (L) 30,00 30,15 30,15 29,80 +0,5 –13,8 39,42 28,15 2,751x 9,12 31
WWWWWWWWWWW 5,43 5,16 26,2 22,5 Scout24 NA 72,15 72,35 72,50 71,75 +0,3 +12,8 73,45 55,20 1,201x 1,66 72
WWWWWWWWWWW 2,18 1,321022,5 53,3 Siltronic NA W 75,90 72,60 75,55 72,45 –4,3 –17,9 94,00 68,50 1,201x 1,65 28
WWWWWWWWWWW 1,08 1,08 9,8 9,8 Stabilus S.A 43,80 43,90 43,95 43,40 +0,2 –28,8 67,00 42,75 1,751x 3,99 11
WWWWWWWWWWW 3,57 1,19 20,6 16,1 Ströer & Co. 62,80 63,90 64,65 62,80 +1,8 +18,9 67,65 41,28 1,851x 2,90 53
WWWWWWWWWWW 2,54 2,54 15,4 13,4 TAG Immobilien 14,80 14,47 14,78 14,45 –2,2 +9,7 15,20 9,06 0,001x 0,00 277
WWWWWWWWWWW 17,95 3,77 10,4 9,6 Talanx NA 71,05 71,00 71,15 70,20 –0,1 +9,8 76,00 53,10 2,351x 3,31 97
WWWWWWWWWWW 1,91 1,49 12,5 10,5 TeamViewer SE W 11,01 10,98 11,08 10,94 –0,3 –21,9 17,75 10,01 0,001x 0,00 315
WWWWWWWWWWW 2,45 1,88 33,9 4,4 thyssenkrupp 3,94 3,94 3,98 3,87 ±0,0 –37,6 7,48 3,87 0,151x 3,81 2807
WWWWWWWWWWW 15,13 1,55 5,7 5,0 Traton 30,90 30,25 30,65 30,05 –2,1 +41,9 36,70 16,98 1,501x 4,96 82
WWWWWWWWWWW 3,63 3,21 6,8 5,7 TUI 6,92 7,15 7,24 6,92 +3,3 +1,2 8,02 4,37 0,001x 0,00 6850
WWWWWWWWWWW 3,96 1,63 9,5 9,4 United Internet NA W 20,68 20,62 20,94 20,50 –0,3 –10,5 25,06 12,95 0,501x 2,42 163
WWWWWWWWWWW 5,44 1,80 22,7 12,6 Wacker Chemie 101,15 104,40 104,90 100,20 +3,2 –8,7 141,95 90,34 3,001x 2,87 93

WWWWWWWWWWW 22,3 18,4 Tec-Dax 3375,31 3348,53 3378,87 3343,43 –0,8 +0,3 3490,44 2788,38 60,70 1,81 14881
WWWWWWWWWWW 2,79 0,68 8,6 8,1 1&1 15,74 15,80 15,88 15,66 +0,4 –12,9 19,78 9,90 0,051x 0,32 45
WWWWWWWWWWW 1,91 1,33 50,5 43,5 Atoss Software 120,80 119,80 121,40 118,60 –0,8 +14,6 139,25 93,10 1,691x 1,41 12
WWWWWWWWWWW 1,14 0,90 21,3 18,3 Cancom 32,76 32,42 32,94 32,32 –1,0 +9,7 34,00 21,26 1,001x 3,08 39
WWWWWWWWWWW 0,83 0,33 6,4 6,2 CompuGroup Med. 15,89 15,57 15,89 15,50 –2,0 –58,9 48,20 15,34 1,001x 6,42 341
WWWWWWWWWWW 0,98 0,65 27,5 26,0 Eckert & Ziegler SE 49,66 46,08 49,60 45,26 –7,2 +11,6 50,05 28,92 0,051x 0,11 131
WWWWWWWWWWW 1,44 0,64 14,3 13,0 Elmos Semicond. 81,60 81,60 83,00 81,00 ±0,0 +10,3 92,90 59,00 0,851x 1,04 22
WWWWWWWWWWW 0,91 0,44 22,7 12,0 Energiekontor 65,00 65,20 65,60 65,00 +0,3 –21,2 89,80 59,60 1,201x 1,84 4
WWWWWWWWWWW 1,30 0,84 14,1 9,7 Kontron (A) 19,99 19,69 20,08 19,64 –1,5 –8,4 23,32 17,14 0,501x 2,54 50
WWWWWWWWWWW 1,06 0,67 16,9 13,6 Nagarro 77,55 77,30 78,00 76,30 –0,3 –11,6 94,30 63,10 0,001x 0,00 8
WWWWWWWWWWW 1,04 0,32 0,0 0,0 PNE NA 13,54 13,54 13,58 13,44 ±0,0 –2,2 15,10 11,66 0,081x 0,59 40
WWWWWWWWWWW 0,90 0,37 5,9 8,8 SMA Solar Techn. 26,46 25,80 26,84 25,80 –2,5 –57,4 91,45 25,36 0,501x 1,94 112
WWWWWWWWWWW 1,13 1,13 32,7 23,9 Süss MicroTec NA 63,80 59,00 63,60 58,60 –7,5 +113,0 70,70 15,02 0,201x 0,34 131

Internationale Finanzmärkte

Dax im Jahresverlauf (Xetra)

Schluss: 18437,30 29.12.2023: 16751,64 52 Wochen Hoch/Tief: 18892,92/14630,21

First Sensor 60,20 59,40
flatexDEGIRO 12,81 12,85
Fortec 20,40 19,60
Fr. Vorwerk Group 18,86 18,94
Francotyp-Postalia 2,46 2,56
Fuchs St. 32,75 32,70
Gateway Real Est. 0,20 0,25
Gesco NA 16,55 16,80
GFT Technologies 24,85 24,90
Global Fashion Grp. (L) 0,196 0,192
Grammer 8,60 8,65
Grand City Prop. (L) 11,48 11,36
Grenke NA 26,85 27,75
H+R 4,82 4,81
H2APEX Group (L) 6,05 5,75
Hamborner Reit 6,59 6,64
Hamburger Hafen 16,68 16,90
Hapag-Lloyd NA 151,50 152,80
Hawesko 26,90 26,70
Heidelb. Druck 1,27 1,25
Heidelberg Pharma 2,56 2,57
Henkel & Co. 72,05 72,35
hGears 2,09 2,09
Highlight Comm. (CH) 1,82 1,65
HomeToGo (L) 1,96 1,85
Hornbach Hold. 78,70 79,60
Hypoport SE 307,40 310,40
Indus Holding 23,60 23,30
Init Innovation 41,80 41,40
Instone Real 8,93 9,32
Intershop Communic. 1,93 1,95
InTiCa Systems 3,50 3,54
Ionos Group 27,05 25,80
IVU Traffic Techn. 14,00 13,95

Jost Werke 42,40 42,15
Klöckner & Co. NA 5,12 5,14
Knaus Tabbert 37,40 33,25
Koenig & Bauer 13,90 13,72
KPS NA 0,88 0,90
KSB StA 670,00 680,00
KSB Vz 648,00 642,00
KWS Saat 62,60 63,50
Leifheit 16,80 16,70
Logwin NA (L) 252,00 256,00
LPKF Laser&Electr. 8,42 8,37
Manz 5,26 5,36
Masterflex 10,60 10,60
MAX Automation 5,96 5,96
MBB 106,20 105,80
Mediclin 2,40 2,46
Medigene NA 1,13 1,12
Medios 16,90 17,02
Metro St. 4,20 4,22
Metro Vz. 5,15 5,15
Mister Spex 2,83 2,80
MLP 5,63 5,56
MorphoSys 67,75 67,75
Mutares 33,65 34,70
MVV Energie NA 30,40 30,40
New Work 65,90 65,20
Nexus 56,00 55,60
NFON 5,65 5,55
Norma Group NA 18,04 17,86
Novem Group (L) 5,10 5,00
OHB 43,40 43,70
OVB Holding 18,90 19,00
paragon GmbH 2,74 2,54
Patrizia 6,92 6,93

PharmaSGP Hold. 21,80 21,60
ProCredit Holding ° 8,56 8,46
Progress 28,40 28,40
ProSiebenSat.1 7,06 7,05
PSI Software NA 22,30 21,50
PVA TePla 14,88 14,36
q.beyond 0,82 0,82
Qingdao Haier (CN) 1,51 1,51
R. Stahl NA 18,50 18,30
RENK Group 26,74 25,92
Rhön-Klinikum 11,80 12,00
SAF Holland Δ 18,94 19,08
Salzgitter 17,50 17,37
Sartorius St. 191,00 190,60
Schaeffler Vz. 5,38 5,34
Schott Pharma 32,98 33,10
Secunet 119,60 120,40
Serviceware 10,60 10,90
SFC Energy 21,05 21,25
SGL Carbon 6,41 6,50
Shelly Group (BG) 37,90 37,90
Singulus Δ 1,41 1,45
Sixt St. 67,05 67,05
Sixt Vz. 53,10 52,90
SNP 51,40 51,00
Softing 4,72 4,72
Stemmer Imaging 31,80 31,40
Stratec 44,20 43,75
Südzucker 13,12 13,01
Surteco Group 14,60 14,50
Syzygy 3,40 3,40
Takkt 11,12 11,32
technotrans NA 17,65 17,70
Teles 0,865 0,855

thyssenkr. nucera 9,70 9,94
tonies SE (L) 6,52 6,52
Uniper konv. 41,31 42,35
United Labels 1,90 1,81
Varta 10,20 10,18
Verbio 18,51 17,49
Villeroy & Boch Vz. 16,80 16,95
Viscom 4,30 4,31
Vita 34 NA 4,26 4,30
Vitesco Techn. Grp. 59,80 59,70
Volkswagen St. 113,60 112,90
Voltabox 0,792 0,79
Vossloh 50,00 50,00
Vulcan Energy Res. (AUS)2,75 2,60
Wacker Neuson NA 14,84 14,90
Washtec 36,40 36,50
Westwing Group 7,46 7,52
Wüstenr. & Württemb. 13,48 13,40
YOC 18,30 17,90
Zeal Network 36,40 36,40

Scale
2G Energy 22,45 21,95
Advanced Blockchain 3,85 3,55
Apontis Pharma 8,50 8,42
Artec Technologies 1,94 1,95
Beaconsmind (CH) 4,70 4,70
Beta Systems Software 28,40 28,40
Blue Cap 19,10 18,90
Cantourage Grp. 6,40 6,80
Cliq Digital 5,73 5,64
cyan 2,24 2,22
Daltrup & Söhne 7,68 7,78
Datagroup IT Serv. 42,05 41,85

Datron 8,90 8,85
Delignit 3,42 3,44
Deutsche Rohstoff 39,40 39,90
Edel 4,20 4,10
Ernst Russ 5,72 5,68
EV Digital Invest 1,40 1,40
Exasol 2,17 2,21
Formycon 54,00 52,60
Geratherm Medical 3,76 3,82
IBU-Tec Advanced 10,35 10,30
JDC Group 20,30 20,80
Laiqon 4,95 4,75
Media & Games Inv. (SE) 2,56 2,64
Mensch & Maschine 57,30 56,20
MPC Münchmeyer 3,80 3,76
mVISE 0,51 0,51
Mynaric 15,60 15,85
Nabaltec 15,00 14,95
Noratis 2,56 2,50
Nürnb. Bet. vink. NA 60,00 60,00
Nynomic 27,30 25,20
Ökoworld NA Vz. 32,80 33,10
Pantaflix 1,58 1,46
Partec 75,00 76,00
publity 2,26 2,26
Pyramid 1,16 1,06
Pyrum Innovations 30,90 31,70
Rigsave (I) – 27,00
Scherzer & Co. 2,20 2,22
SGT German Private Eq. 0,55 0,56
The Platform Group 8,80 8,46
Vectron Systems 10,80 10,65
Veganz Group 15,55 15,55

Deutsche Börsen

Kurse in Euro / Schweizer Franken

BMW Vz. Δ 82,70 82,50
Borussia Dortmund 3,70 3,77
Brain Biotech 2,28 2,34
Branicks Group 2,21 2,34
Brockhaus Techn. 29,30 28,80
Ceconomy St. 2,90 2,93
Cenit 11,70 11,30
CeWe Stiftung 99,00 99,00
Cherry 2,31 2,26
Data Modul 28,00 28,00
Delticom 2,60 2,62
Demire Real Estate 0,815 0,815
Dermapharm Holding 35,55 35,80
Deutsche Konsum REIT 2,52 2,54
Deutz 5,67 5,70
DFV Dt. Familienvers. 6,80 6,80
DMG Mori 43,60 43,40
Douglas 17,02 18,09
Dr. Hönle 16,20 16,45
Drägerwerk St. 45,80 45,70
Drägerwerk Vz. 52,20 51,00
Dt. Beteiligung 26,00 25,20
Dt. EuroShop NA 22,90 22,55
Dt. Pfandbriefbank 5,60 5,59
Dürr 20,56 20,36
DWS Group 33,00 32,98
Ecotel Communic. 12,90 12,85
EDAG Engineer. (CH) 10,35 9,96
Einhell Germany Vz. 176,00 177,80
ElringKlinger NA 5,02 5,05
elumeo 2,22 2,22
Fabasoft (A) 16,75 15,90
Ferratum Oyj (MT) 6,09 6,20
Fielmann Grp. 42,70 42,45

16.7. 17.7.
Frankfurt Schluss Schluss

Prime Standard
11 88 0 Solutions 0,78 0,795
3U Holding 1,81 1,81
4SC konv. 4,76 4,61
About You Hold. 3,58 3,54
Accentro Real Est. 0,187 0,197
ad pepper media (NL) 1,97 1,97
adesso 90,00 89,40
Adler Group (L) 0,158 0,15
Adtran Hold. (USA) 5,36 5,65
All for One Group 54,40 53,40
Allane 10,50 10,40
alstria office REIT 3,40 3,40
AlzChem Group 51,60 50,80
Amadeus Fire 105,00 105,00
Artnet NA 5,40 5,15
Aumann 14,74 15,30
Auto1 Group 6,76 6,80
Basler 10,80 10,84
Bastei Lübbe 8,15 8,10
BayWa NA 24,20 22,50
BayWa vNA 14,50 13,76
BB Biotech NA (CH) 44,25 44,70
Beck, Ludwig 21,20 21,00
Bertrandt 27,70 28,30
Bet-at-home.com 3,38 3,36
Bike24 1,22 1,17
Biofrontera NA konv. 2,53 2,60
Biotest St. 41,60 41,60
Biotest Vz. 28,00 27,90

Tagesgewinner Veränd. %
Lanxess +16,33
HelloFresh +7,37
TUI +3,32
Lufthansa vNA +3,25

Tagesverlierer Veränd. %
Süss MicroTec NA –7,52
Eckert & Ziegler SE –7,21
Rheinmetall –5,78
Hensoldt –4,69

52-Wochen-Gewinner Veränd. %
Süss MicroTec NA +143,80
Rheinmetall +90,88
Siemens Energy +64,71
Aroundtown +61,66

52-Wochen-Verlierer Veränd. %
HelloFresh –72,50
SMA Solar Techn. –71,16
CompuGroup Med. –67,45
Evotec –60,66

Statistik (aus dem H-Dax)

Europäische Börsen
Swiss Re NA (CH) 109,40 108,80
Swisscom NA (CH) 526,50 528,50
TechnipFMC (GB) 25,49 24,86
Telecom Italia (I) 0,239 0,24
Telefónica (E) 3,94 3,99
Telekom Austria (A) 8,62 8,63
Telenor (N) 10,36 10,41
Telia Comp. (SE) 2,45 2,46
Terna (I) 7,42 7,41
Tesco (GB) 3,76 3,80
Thales (F) 152,75 151,75
TomTom (NL) 4,92 4,89
Tullow Oil PLC (GB) 0,356 0,347
UCB (BE) 143,15 142,25
United Utilities (GB) 12,30 11,80
UPM-Kymmene (FI) 31,29 31,19
Valeo (F) 10,02 9,89
Vallourec (F) 14,72 14,74
Veolia Environnem. (F) 28,45 28,69
Vestas Wind (DK) 20,90 20,51
Vienna Insurance (A) 30,90 30,45
Vivendi (F) 10,99 10,91
Voest-Alpine (A) 24,32 24,24
Volvo B (SE) 23,52 23,03
Wärtsilä (FI) 18,33 18,40
Wendel (F) 84,15 84,00
Whitbread (GB) 34,90 34,64
Wienerberger (A) 32,24 32,64
WPP (JE) 8,60 8,60
Yara (N) 24,80 24,84

Börsenkennzahlen von Bloomberg. Alle Angaben ohne Gewähr. k.A.=keine Angaben; W = auch im Tec-DAX enthalten; I = auch im Euro Stoxx 50 enthalten;P
= auch im Stoxx Europe 50 enthalten; Δ = 1Euro; Die Dividenden sind die letztgezahlten Ausschüttungen in Landeswährung bereinigt um Kapitalmaßnahmen.
Hochzahl hinter Dividende: Zahl der Ausschüttungen je Jahr; Dividendenrendite: Brutto-Dividendenrendite auf Basis der letztgezahlten Jahresdividende; Das 52-
Wochen-Hoch/Tief wird berechnet auf Basis von Tageshoch- und -tiefkursen bereinigt um Kapitalmaßnahmen; Börsenkapitalisierung: Berechnung ausschließlich mit der relevanten Gattung (x Streubesitzfaktor);
KGV: Kurs/Gewinnverhältnis auf Basis der Ergebnisse je Aktie vor Goodwillabschreibung. Dividendenrendite und KGV berechnet von Infront Financial Technology GmbH auf Basis von Verlaufs- bzw. Schlusskursen
am Börsenplatz Xetra bzw. Frankfurt. Nikkei-Index = © Nihon Keizai Shimbun.

52 Wochen 52 Wochen 16.7. 17.7. Veränd. in %

Tief Vergleich Hoch Hoch Tief Schluss 22.06 h 16.7. 29.12.

Deutsche Indizes
WWWWWWWWWWW 2709,98 2192,60 F.A.Z. 2620,41 2611,71 –0,33 +5,1
WWWWWWWWWWW 4750,22 3550,46 F.A.Z.-Auto- und Zulieferind. 3905,29 3892,76 –0,32 –1,7
WWWWWWWWWWW 484,05 286,55 F.A.Z.-Banken 459,16 461,75 +0,56 +29,0
WWWWWWWWWWW 5563,80 3802,17 F.A.Z.-Bau und Immobilien 5474,59 5416,60 –1,1 +9,3
WWWWWWWWWWW 2321,86 1844,68 F.A.Z.-Chemie und Pharma 1889,61 1913,58 +1,3 –6,8
WWWWWWWWWWW 612,45 357,43 F.A.Z.-Erneuerb. Energien 416,72 407,82 –2,1 –14,2
WWWWWWWWWWW 629,47 438,93 F.A.Z.-Grundstoffe 445,18 443,42 –0,40 –18,2
WWWWWWWWWWW 2304,14 1706,00 F.A.Z.-Handel und Verkehr 1886,04 1894,13 +0,43 –6,3
WWWWWWWWWWW 10939,11 7400,41 F.A.Z.-IT und Elektronik 10775,61 10581,95 –1,8 +14,9
WWWWWWWWWWW 2106,23 1713,70 F.A.Z.-Konsum, Medien 1956,88 1973,62 +0,86 +5,6
WWWWWWWWWWW 1611,60 994,69 F.A.Z.-Maschinenbau 1539,62 1491,91 –3,1 +26,0
WWWWWWWWWWW 58869,66 43783,68 F.A.Z.-Versicherungen 56449,09 56473,48 +0,04 +12,5
WWWWWWWWWWW 1325,25 1103,44 F.A.Z.-Versorger, Telekom. 1299,95 1312,34 +0,95 +2,7
WWWWWWWWWWW 18892,92 14630,21 Dax 18518,03 18437,30 –0,44 +10,1
WWWWWWWWWWW 28889,94 23626,97 M-Dax 25576,74 25531,97 –0,18 –5,9
WWWWWWWWWWW 3490,44 2788,38 Tec-Dax 3375,31 3348,53 –0,79 +0,33
WWWWWWWWWWW 10075,24 7873,99 H-Dax 9807,13 9770,41 –0,37 +8,4
WWWWWWWWWWW 15337,24 11973,73 S-Dax 14624,38 14506,73 –0,80 +3,9
WWWWWWWWWWW 1632,22 1280,18 C-Dax 1605,60 1599,25 –0,40 +9,3
WWWWWWWWWWW 18862,47 14659,09 Late Dax 18539,84 18427,55 –0,61 +10,4
WWWWWWWWWWW 28829,31 23705,45 Late M-Dax 25519,86 25518,48 –0,01 –5,5
WWWWWWWWWWW 3482,76 2788,71 Late Tec-Dax 3375,67 3353,72 –0,65 +0,71
WWWWWWWWWWW 15253,37 12009,56 Late S-Dax 14575,71 14510,79 –0,45 +4,5
WWWWWWWWWWW 22,38 11,35 V-Dax-New 13,15 13,86 +5,4 +2,5
WWWWWWWWWWW 490,19 395,67 DivDax (Perf.) 473,45 475,45 +0,42 +7,2
WWWWWWWWWWW 7438,74 5818,83 Prime-All-Share 7255,10 7225,83 –0,40 +8,5
WWWWWWWWWWW 4170,54 3407,93 Tec-All-Share 3723,24 3666,32 –1,5 –9,5
WWWWWWWWWWW 9778,23 8075,45 Classic-All-Share 9099,85 9116,17 +0,18 –0,25
WWWWWWWWWWW 2086,06 1627,49 GEX (Preis) 1827,85 1804,54 –1,3 –6,5
Europäische Indizes
WWWWWWWWWWW 167,82 135,86 F.A.Z.-Euro 161,42 161,13 –0,18 +5,7
WWWWWWWWWWW 307,46 244,40 F.A.Z.-Euro Performance 298,39 297,89 –0,17 +8,3
WWWWWWWWWWW 5121,71 3993,10 Euro Stoxx 50 (Europa) 4947,83 4891,46 –1,1 +8,2
WWWWWWWWWWW 4584,77 3777,88 Stoxx Europe 50 (Europa) 4506,26 4472,69 –0,74 +9,3
WWWWWWWWWWW 528,20 418,23 Euro Stoxx (Europa) 509,89 505,19 –0,92 +6,5
WWWWWWWWWWW 525,59 428,84 Stoxx Europe 600 (Europa) 517,30 514,83 –0,48 +7,5
WWWWWWWWWWW 2136,91 1747,14 S&P Euro 350 (Europa) 2101,62 2091,42 –0,49 +7,6
WWWWWWWWWWW 1560,41 1265,15 Euronext 100 (Europa) 1511,04 1493,35 –1,2 +7,0
WWWWWWWWWWW 949,14 711,69 AEX Index (Amsterdam) 933,47 916,54 –1,8 +16,5
WWWWWWWWWWW 1505,35 1105,15 Comp. Index (Athen) 1449,40 1446,92 –0,17 +11,9
WWWWWWWWWWW 10445,17 8915,22 OMX Index (Helsinki) 9847,11 9860,11 +0,13 –2,5
WWWWWWWWWWW 11188,12 6518,85 Nat. 100 Index (Istanbul) 11139,34 11134,08 –0,05 +49,0
WWWWWWWWWWW 2966,79 1967,74 OMXC 20 Ind. (Kopenhagen) 2826,75 2711,01 –4,1 +18,7
WWWWWWWWWWW 4809,42 4047,36 PSI-GERAL (Lissabon) 4619,41 4632,86 +0,29 –2,1
WWWWWWWWWWW 1716,92 1461,12 S&P UK (London) 1653,35 1658,71 +0,32 +5,9
WWWWWWWWWWW 11469,90 8879,30 IBEX 35 (Madrid) 11090,50 11105,20 +0,13 +9,9
WWWWWWWWWWW 3752,37 2862,66 DJ Italy Titans 30 (Mailand) 3634,42 3635,06 +0,02 +13,0
WWWWWWWWWWW 8259,19 6773,82 CAC 40 (Paris) 7580,03 7570,81 –0,12 +0,37
WWWWWWWWWWW 1013,13 746,78 All-Sh. Priceind. (Stockholm) 1006,19 1003,76 –0,24 +11,1
WWWWWWWWWWW 89657,97 63210,28 WIG Index (Warschau) 85965,15 85141,13 –0,96 +8,5
WWWWWWWWWWW 12434,03 10251,33 SMI (Zürich) 12260,93 12333,93 +0,60 +10,7
Amerikanische Indizes
WWWWWWWWWWW 41221,98 32327,20 Dow Jones (New York) 40954,48 41198,08 +0,59 +9,3
WWWWWWWWWWW 20690,97 14058,33 Nasdaq 100 (Nasdaq) 20398,62 19799,14 –2,9 +17,7
WWWWWWWWWWW 18671,07 12543,86 Nasdaq Com. (Nasdaq) 18509,34 17996,93 –2,8 +19,9
WWWWWWWWWWW 5669,67 4103,78 S&P 500 (New York) 5667,20 5588,27 –1,4 +17,2
WWWWWWWWWWW 134391,67111598,57 Bovespa (São Paulo) 129059,69 129364,57 +0,24 –3,6
WWWWWWWWWWW 59020,55 47765,06 Mexiko SE (Mexiko) 54378,19 54166,61 –0,39 –5,6
WWWWWWWWWWW 22996,14 18692,06 TSX Comp. Ind. (Toronto) 22995,39 22851,17 –0,63 +9,0
Weitere Übersee Indizes
WWWWWWWWWWW 1579,43 1281,87 SET Index (Bangkok) 1321,31 1319,79 –0,12 –6,8
WWWWWWWWWWW 20361,03 14794,16 Hang-Seng (Hongkong) 17744,19 17754,26 +0,15 +4,1
WWWWWWWWWWW 7453,11 6639,82 Jakarta SE (Jakarta) 7224,29 7224,22 ±0,0 –0,67
WWWWWWWWWWW 3690,44 3140,87 S&P S. Africa 50 (Johannesb.) 3605,76 3616,16 +0,29 +2,4
WWWWWWWWWWW 8662,15 6882,38 SSE 180 (Schanghai) 7754,99 7762,40 +0,10 +4,6
WWWWWWWWWWW 2896,43 2273,97 Kospi (Seoul) 2866,09 2843,29 –0,80 +7,1
WWWWWWWWWWW 2019,49 1760,57 Stoxx Singapore 20 (Singapur)2009,00 2008,90 ±0,0 +5,7
WWWWWWWWWWW 8329,50 6938,50 All Ordinaries (Sydney) 8243,30 8303,50 +0,73 +6,1
WWWWWWWWWWW 24416,67 15975,91 TaiwanWeighted (Taipeh) 23997,25 23769,82 –0,95 +32,6
WWWWWWWWWWW 42426,77 30487,67 Nikkei 225 (Tokio) 41275,08 41097,69 –0,43 +22,8

Aktien-Indizes
Heimatbörse Frankfurt

52 Wochen 16.7. 17.7. 17.7. Ver.

Vergleich Dividende Schluss Schluss Schluss in %

WWWWWWWWWWW AB Inbev 0,821x 54,86 56,20 55,14 +0,1
WWWWWWWWWWW ABB NA 0,87F1x 51,70 51,18 – –
WWWWWWWWWWW Adyen 0,001x 1128,40 1132,21132,00 +0,2

WWWWWWWWWWW Ahold Delhaize 0,612x 28,68 29,15 29,07 +2,4
WWWWWWWWWWW Air Liquide 2,9091x 162,70 164,72 164,82 +0,8
WWWWWWWWWWW ASML Hold. 1,752x 977,80 870,90 860,20 –13

WWWWWWWWWWW AstraZeneca 1,56£2x12100,00 12244 145,70 +1,4
WWWWWWWWWWW AXA 1,981x 32,00 31,98 32,06 ±0,0
WWWWWWWWWWW Banco Santander 0,0952x 4,44 4,47 4,47 +0,2

WWWWWWWWWWW BBVA 0,392x 9,68 9,82 9,68 –0,8
WWWWWWWWWWW BNP Paribas 4,602x 62,57 63,03 62,83 ±0,0
WWWWWWWWWWW BP 0,073$4x 446,60 452,70 5,35 +0,6

WWWWWWWWWWW Brit. Am. Tobacco 0,589£2x 2464,00 2497,0 29,94 +1,4
WWWWWWWWWWW Danone 2,101x 58,40 58,76 58,00 –0,4
WWWWWWWWWWW Diageo 0,321£2x 2480,00 2508,5 30,01 +1,5

WWWWWWWWWWW Enel 0,2152x 6,74 6,77 6,73 –0,5
WWWWWWWWWWW Eni 0,232x 14,01 14,13 14,15 +0,6
WWWWWWWWWWW EssilorLuxottica 3,951x 198,70 189,85 190,15 –4,8

WWWWWWWWWWW Ferrari 2,4431x 391,90 385,40 384,60 –1,5
WWWWWWWWWWW Glencore 0,065$2x 458,55 458,50 5,46 +0,1
WWWWWWWWWWW GSK PLC 0,15£4x 1501,00 1528,5 18,09 +1,9

WWWWWWWWWWW Hermes Internat. 21,5212x 2065,00 2065,02056,00 –0,3
WWWWWWWWWWW HSBC Hold. 0,31$2x 664,00 666,70 8,00 +0,2
WWWWWWWWWWW Iberdrola 0,0051x 11,77 11,85 11,88 +0,8

WWWWWWWWWWW Inditex 0,772x 45,93 45,29 45,50 –0,6
WWWWWWWWWWW ING Groep 0,7562x 16,71 16,97 16,94 +1,3
WWWWWWWWWWW Intesa Sanpaolo 0,1522x 3,62 3,65 3,64 +0,4

WWWWWWWWWWW Kering 9,502x 311,35 314,05 309,65 –0,8
WWWWWWWWWWW L’Oréal 6,7511x 400,00 403,55 402,85 +0,4
WWWWWWWWWWW LVMH Moët Hen. 7,502x 692,10 690,20 690,10 –1,2

WWWWWWWWWWW National Grid 0,391£2x 924,40 933,60 11,00 ±0,0
WWWWWWWWWWW Nestlé NA 3,00F1x 92,62 93,62 – –
WWWWWWWWWWW Nokia 0,044x 3,52 3,58 3,56 +0,4

WWWWWWWWWWW Nordea Bank Abp 0,921x 10,52 10,52 10,54 +0,1
WWWWWWWWWWW Novartis NA 3,30F1x 98,90 99,06 – –
WWWWWWWWWWW Novo-Nordisk B 6,40DKK1x 970,00 919,00 124,12 –4,2

WWWWWWWWWWW Pernod Ricard 2,352x 125,20 127,00 127,35 +1,6
WWWWWWWWWWW Prosus 0,0642x 32,79 32,79 32,84 –0,3
WWWWWWWWWWW Reckitt Benckiser 1,159£2x 4278,00 4359,0 51,58 +0,4

WWWWWWWWWWW Relx 0,418£2x 3548,00 3492,0 41,90 –1,5
WWWWWWWWWWW Richemont 3,50F1x 138,35 136,25 – –
WWWWWWWWWWW Rio Tinto 2,038£2x 5071,00 5071,0 60,51 –0,2

WWWWWWWWWWW Roche Hold. GS 9,60F1x 258,90 274,00 – –
WWWWWWWWWWW Safran 2,201x 202,80 202,60 202,00 +0,6
WWWWWWWWWWW Saint-Gobain 2,101x 79,42 78,60 78,98 –0,5

WWWWWWWWWWW Sanofi S.A. 3,7621x 91,92 92,02 91,70 –0,5
WWWWWWWWWWW Schneider Electr. 3,501x 231,80 227,90 227,20 –2,2
WWWWWWWWWWW Shell 0,3174x 33,25 33,46 33,71 +1,1

WWWWWWWWWWW Stellantis 1,551x 18,49 18,66 18,50 –0,2
WWWWWWWWWWW TotalEnergies 0,794x 62,30 62,83 62,53 +0,1
WWWWWWWWWWW UBS Group N 0,70$1x 27,91 27,60 – –

WWWWWWWWWWW UniCredit 1,8031x 37,42 37,64 37,57 +0,2
WWWWWWWWWWW Unilever plc. 0,367£4x 4409,00 4461,0 53,14 +1,1
WWWWWWWWWWW Vinci 3,452x 105,30 105,45 105,55 ±0,0

WWWWWWWWWWW Wolters Kluwer 1,362x 154,10 150,60 151,85 –1,1
WWWWWWWWWWW Zurich Insur. Grp 26,00F1x 476,00 476,70 – –

Euro Stoxx 50, Stoxx Europe 50

Übersee Börsen
Dow Jones Industrial Average New York (USD)

16.7. 17.7.
Heimatbörse

Abb Vie 169,20 175,27
Abbott Labor 102,72 104,68
Accenture 325,00 325,60
Aflac Inc. 93,55 94,06
Agilent Technol. 136,06 133,50
Air Products & Chem.267,53 270,47
Alibaba 78,38 77,04
Allstate 167,81 170,70
Altria Group Inc. 48,03 49,39
Am. Electric Power 91,85 93,52
Am. Intl. Group 78,29 78,58
AMD Inc. 177,55 159,43
Americ. Tower Reit 210,15 213,12
Aon PLC 297,75 300,45
Apache Corp. 31,67 32,25
Archer-Daniels 64,56 65,72
AT&T 18,85 19,16
Baker Hughes 36,30 36,16
Bank of America 44,13 43,98
Bank of N.Y. Mellon 65,02 64,09
Barrick Gold 19,25 18,88
Baxter Int. Inc. 35,54 35,68
Becton D.& C. 230,70 234,05
Berkshire Hath. A 660388 671280
Berkshire Hath. B 438,90 445,61
Blackrock 843,94 841,09
Boston Scientific 78,14 77,41
BP PLC 34,89 35,42
Bristol-Myers Sq. 41,20 43,15
Canadian Pac.Kan.C. 84,27 83,91
Capital One 149,56 149,47
Carnival Corp. 19,18 18,40
Charles Schwab 67,43 63,80
Chubb Ltd. 261,65 267,47

Cigna Group 339,71 344,76
Citigroup 67,27 67,61
Colgate-Palmolive 97,40 99,39
ConAgra Brands 28,99 30,12
ConocoPhillips 115,19 116,08
Corning Inc. 46,20 45,84
Crown Castle Inc. 103,90 105,63
CVS Caremark 60,06 61,60
Danaher Corp. 252,14 251,25
Deere & Co. 377,51 385,13
Dell Techs 134,26 125,17
Dominion Energy 51,29 52,04
Duke Energy 106,53 107,52
Eaton Corp. 332,46 311,50
Emerson Electric 118,87 118,25
Exxon Mobil Corp. 116,04 117,64
FedEx Corp. 313,52 310,43
Ferrari 429,22 420,71
Fiserv Inc. 157,14 157,96
Ford Motor 14,39 14,48
Franklin Resources 23,97 23,82
Freeport-McMoRan 50,07 48,50
Gap Inc. 24,06 22,95
GE Aerospace 162,85 156,66
General Dynamics 291,59 291,99
General Mills 62,90 65,34
General Motors 49,77 49,90
Grainger Inc. 988,07 974,82
Halliburton 35,96 36,36
Harmony G.ADR 10,97 10,54
Hershey Co. 189,97 194,00
Hess Corp. 150,53 154,41
Howmet Aerospace 81,38 77,86
HP Enterprise 21,43 20,81
HP Inc. 38,00 38,11
Illinois Tool Works 253,49 253,89
Int. Paper 45,51 45,75
Intercont. Exch. 148,92 149,41
Johnson Controls 72,18 69,85
Kellanova 57,05 58,95

Kimberly-Clark 142,46 143,55
Kroger Co. 53,60 54,80
Lilly (Eli) 941,60 905,59
Lockheed Mar. 468,58 476,07
Loews 78,35 79,62
Lowe’s 240,97 243,04
Macys 16,81 16,81
Marsh & McL. 218,91 220,66
MasterCard 443,53 451,16
Medtronic PLC 78,10 81,26
MetLife 75,66 76,18
Morgan Stanley 106,22 106,96
Newmont Corp. 48,32 48,27
Nextera Energy 71,90 70,90
Norfolk South. 234,79 234,45
Northrop Grumman 435,16 440,17
Occidental P. 62,12 63,15
Omnicom 95,35 91,52
Oracle Corp. 142,61 139,26
Parker Hannifin 568,68 557,94
PepsiCo 164,76 169,95
Pfizer 29,50 30,03
Philip Morris 106,10 108,31
PP&L Res. 28,29 28,71
PPG Ind. 133,23 133,76
ProLogis 121,49 123,21
RTX Corp. 103,68 104,99
Schlumberger 48,72 48,90
Sherwin Will. 326,40 325,80
Snap 16,14 14,57
Southern Co. 81,12 81,63
State Street 84,82 85,34
Stryker 333,43 334,64
Sysco 73,03 75,05
Target Corp. 155,01 155,93
Teva Pharmac. 16,65 16,38
Texas Instr. 206,62 204,26
Trane Technologies 346,32 335,44
Truist Financial 42,44 43,10
Union Pacific 243,06 243,89

UPS 147,33 147,38
Valero Energy 148,83 150,05
Waste Managem. 220,89 223,32
Wells Fargo 60,24 60,91
Western Digital 77,06 71,79
Weyerhaeuser 29,73 30,49
Williams Cos. 42,35 42,65
Yum! Brands 128,92 129,33

Nasdaq (USD) 16.7. 17.7.
Adobe 566,54 563,12
Alphabet Inc. A 183,92 180,97
Applied Mater. 245,84 220,06
ASML Hold. 1068 932,05
Autom. Data 245,82 249,24
Baidu Inc. 93,73 91,09
Biogen Inc. 225,02 228,27
BioNTech 86,82 86,47
Booking Hold. 4119 3990
Broadcom 169,38 155,93
Cincinnati Fin. 125,13 127,16
Cognizant Techn. 73,79 74,70
Comcast A 39,61 40,59
Costco 850,77 846,22
CSX Corp. 35,33 35,46
eBay 55,42 54,58
Gilead Science 71,64 73,30
Illumina 125,23 119,89
Intuit Inc. 666,15 659,04
Intuitive-Surgical 438,01 426,19
Kraft Heinz Co 32,84 33,91
Liberty Global A 19,03 19,11
Marriott Intl. 255,11 247,55
Meta Platforms 489,79 461,99
Mondelez Intern. 65,83 67,13
Netflix 656,32 647,81
Northern Trust 90,76 86,16
NortonLifeLock 25,58 25,78
NVIDIA Corp. 126,36 117,97
NXP Semiconduct. 290,78 276,15

Paccar Inc. 108,89 109,25
Paychex 124,28 126,82
PayPal 61,81 61,22
Qualcomm Inc. 209,64 191,60
Ryanair 120,44 120,17
Starbucks 75,51 75,08
T. Rowe Price 120,75 118,14
Tesla 256,56 248,48
Vertex Pharm. 488,98 488,11
Walgreens Boots 11,73 11,86
Wynn Resorts 85,95 84,92

Hongkong (HKD) 16.7. 17.7.
Bank of China 3,48 3,44
BOC (HK) 22,75 22,75
CCB 5,48 5,47
China Mobile 77,00 75,20
China Nat. Offs. Oil 22,35 21,00
CK Hutchison 39,90 40,55
Hang Seng Bank 100,60 101,40
Ping An Insur. 34,15 34,30
Sun Hung K.P. 70,45 72,05

Tokio (JPY) 16.7. 17.7.
Canon Inc. 4480 4499
Honda Motor 1705 1716
Japan Tobacco 4374 4400
Mitsub. UFJ Fin. 1777 1770
Mizuho Financ. 3433 3458
Nissan Motor 554 558
Softbank 11425 11345
Sony Corp. 15100 15185
Sumitomo Mit.Fin. 11010 10905
Toyota Motor 3269 3254

Letzte Kursfeststellung um 22.06 Uhr.

Zinsen, Renditen, Terminkontrakte und Indizes

Emissionsrendite Anleihen, Hypothekenpfandbriefe Daten der EZB; Laufzeit in Jahren
1-2 2-3 3-4 4-5 5-6 6-7 7-8 8-9 9-10

15.07.2024 3,36 3,24 3,08 3,10 3,06 3,06 3,05 3,05 3,09
16.07.2024 3,33 3,20 3,03 3,05 3,02 3,01 3,01 3,00 3,04

F.A.Z.-Renten-Rendite
Restlaufzeit*) 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Öffentliche Anleihen
Hoch 52 Wochen 3,84 3,52 3,53 3,20 3,20 3,24 3,13 3,06 3,40 3,76
Tief 52 Wochen 3,14 2,65 2,43 2,16 2,28 2,23 1,92 2,01 2,15 2,36
15.07.2024 3,52 3,08 2,90 2,76 2,74 2,60 2,71 2,86 3,32 2,52
16.07.2024 3,50 3,01 2,84 2,69 2,68 2,55 2,65 2,78 3,28 2,43
17.07.2024 3,51 3,04 2,82 2,70 2,69 2,55 2,65 2,79 3,28 2,44
Hypotheken- und öffentliche Pfandbriefe
Hoch 52 Wochen 4,02 4,00 7,62 6,05 3,78 3,79 4,00 3,74 3,59 3,79
Tief 52 Wochen 3,49 2,98 2,77 3,02 3,06 2,84 3,09 2,67 2,89 2,81
15.07.2024 3,62 3,29 4,95 3,44 3,36 3,34 3,11 3,08 3,26 3,11
16.07.2024 3,62 3,25 4,94 3,39 3,30 3,30 3,10 3,01 3,24 3,08
17.07.2024 3,61 3,25 4,92 3,38 3,29 3,29 3,09 3,00 3,26 3,06

*) In Jahren. Die in die Berechnung einbezogenen Papiere haben Restlaufzeiten von einem halben Jahr weniger bis
zu sechs Monaten mehr als die angegebenen vollen Jahre. – Berechnung vom 31. Oktober 1995 an mit Stückzinsen.

EZB-Daten
EZB-Zinsen (ab 12.06.2024)
Spitzenrefinanzierung 4,50 %
Einlagefazilität 3,75 %
Hauptrefinanzierung 4,25 %
Mindestreserve (Verzinsung) 3,75 %
Hauptrefinanzierungsgeschäft (Refi)
7 Tage (fällig 24.07.) 4.687 Mio.;
Wachstum Euro-Geldmenge M 3
Jahresrate 05/2024 1,60 %
3 Monats Durchschnitt 04/2024-04/2024 1,30 %
Referenzwert für das Geldmengenwachstum
der 3 Monats-Jahresrate 4,50 %
Notenumlauf im Euro-Raum
zum 12.07.2024: 1563 Milliarden Euro.
Euro-Inflationsrate 2,50 %

New Yorker Geldmarkt
USA Primerate 8,50 %
Treasury Bills
3 Monate 5,43 %
6 Monate 5,23 %
1 Jahr 4,87 %

Renten-Indizes
16.07.24 17.07.24
Schluss Schluss Rendite

Rex-Gesamt 124,9562 125,0711 2,4479
Rex-Performance 444,7740 445,2113 2,4479

15.07.24 16.07.24
FAZ-Anleihen 116,6800 116,8500 –

Umsätze der dt. Börse
Kurswert

Börsenplatz in Tsd Euro
Xetra 16.07. 17.07.

Aktien im Dax 2.181.478 2.531.318
Aktien im M-Dax 430.229 479.029
Aktien im Tec-Dax 470.978 610.576
Aktien im S-Dax 95.795 104.717

Leitzinsen im Ausland
Australien 4,35 % (Target-Cash Rate)
China 3,45 % (1 J. Benchmark)
Dänemark 3,50 % (Diskont)
Großbritannien 5,25 % (Repo-Satz)
Hongkong 0,86 % (Prime Rate)
Indien 6,50 % (Repo-Satz)
Japan -0,001 % (Diskont)
Kanada 4,75 % (Diskont)
Norwegen 4,50 % (Deposite Rate)
Polen 5,80 % (Diskont)
Rumänien 6,75 % (Reference Rate)
Schweden 3,75 % (Pensionssatz)
Schweiz 1,2059 % (Average Rate ON)
Südafrika 11,75 % (Repo-Satz)
Tschechien 3,75 % (Diskont)
Ungarn 7,00 % (Base Rate)
USA 5,50 % (Federal Fund Rate)

Devisenkurse für 1 Euro EZB Notenpreise für 1 Euro
Interbk.kurse (22 Uhr) kurs aus Sicht der Bank

17.07. 17.07. 17.07.
Geld Brief Währung Ankauf Verkauf

1,0934 1,0936 1,0934 Am. Dollar* 1,029 1,143
1,6252 1,6262 1,6222 Austr. Dollar* 1,573 1,699
5,9935 6,0015 5,9485 Bras. Real* 4,990 7,340
0,8406 0,8408 0,8392 Brit. Pfund* 0,789 0,881
1,9483 1,9633 1,9558 Bulg. Lew*
7,7858 7,8058 7,9372 Chin. Yuan* 6,330 10,280
7,4596 7,4599 7,4595 Dän. Krone*
8,5349 8,5399 8,5368 Hongk. Dollar* 7,650 9,610
91,337 91,497 91,3642 Indische Rupie

148,866 149,541 149,300 Isländ. Krone 127,000 179,000
170,800 170,830 171,210 Jap. Yen* 165,100 182,300
1,4966 1,4972 1,4949 Kan. Dollar* 1,421 1,570
19,360 19,375 19,4385 Mex. Peso* 15,410 24,080
1,7992 1,8007 1,7975 Neus. Dollar* 1,598 2,012

11,7345 11,7375 11,7575 Norw. Krone* 10,870 12,070
4,2929 4,2949 4,2948 Poln. Zloty* 3,830 4,680
4,9673 4,9723 4,9675 Rumä. Leu*

11,5346 11,5376 11,5085 Schw. Kron.* 11,030 12,240
0,9661 0,9664 0,9693 Schw. Franken* 0,930 1,028
1,4653 1,4668 1,466 Sing. Dollar* 1,358 1,635

19,8913 19,9013 19,8772 Südaf. Rand* 16,770 23,080
34,1903 36,6903 Taiwan Dollar
39,271 39,341 39,291 Thail. Baht* 33,300 47,000
25,258 25,278 25,290 Tsch. Krone* 23,500 28,100

36,1852 36,1882 36,1869 Türk. Lira*
390,770 390,970 391,280 Ungar. Forint* 352,000 450,000
* Interbankenkurse von der Commerzbank, Notenpreise der HypoVereinsbk

Intern. Devisenmärkte Anleihen

Intern. Warenmärkte
Titel Vortag aktuell ± %

S&P GSCI Index (Spot) 564,21 568,46 +0,75
DAXglobal® Gold Miners 370,15 363,42 –1,82
American Gold Bugs (HUI) 300,09 310,39 +3,43
Gold, Spot (€/Unze) 2265,1 2247,3 –0,79
Gold, New York ($/Unze) 2467,8 2461,7 –0,25
Silber, NY ($/Unze) 31,46 30,52 –3,00
Kupfer, NY ($/lb) 4,45 4,41 –0,90

Schalterpreise 16.07.2024 17.07.2024
in Euro Ankauf Verkauf Ankauf Verkauf

1 kg Gold 70992,00 74126,00 70428,00 73547,00
10 g Gold 698,50 773,50 692,50 767,50
1 oz Krügerrand 2183,50 2276,00 2166,00 2258,00
1/2 oz Krügerrand 1091,50 1235,80 1083,00 1226,40
1/4 oz Krügerrand 545,50 636,50 541,50 631,80
1/10 oz Krügerrand 218,00 262,30 216,50 260,50
1 oz Britannia 2183,50 2324,00 2166,00 2306,00
1/2 oz Britannia 1091,50 1235,80 1083,00 1226,40
1/4 oz Britannia 545,50 636,50 541,50 631,80
1/10 oz Britannia 218,00 262,30 216,50 260,50
20 Mark 506,20 538,40 502,20 534,20
20 Fr. Vreneli 410,00 430,50 406,70 427,00
2 Rand 509,30 535,00 505,10 531,00
1 Österr. Dukat 239,80 254,50 237,80 252,50
50 Chile Pesos 630,50 698,50 625,50 693,00
1 kg Silber 875,50 1212,61 843,50 1172,86
1 oz Maple Platin 852,00 1222,13 855,00 1193,57

*=Vortag Quelle: Degussa Goldhandel, Endkundenpreise

Münzen, Barren

Kurse in Euro

Heimatbörse Frankfurt
52 Wochen 16.7. 17.7. 17.7. Ver.
Vergleich Dividende Schluss Schluss Schluss in %

WWWWWWWWWWW 3M Co. 0,70$4x 103,31 104,64 95,40 +1,0
WWWWWWWWWWW Amazon.com 0,001x 193,02 187,89 171,62 –3,1
WWWWWWWWWWW American Express 0,70$4x 249,63 249,96 227,00 ±0,0
WWWWWWWWWWW Amgen 2,25$4x 333,14 335,67 300,55 –1,5
WWWWWWWWWWW Apple Inc. 0,25$4x 234,82 228,88 209,75 –2,5
WWWWWWWWWWW Boeing Co. 2,06$4x 186,05 184,84 168,94 +0,5
WWWWWWWWWWW Caterpillar Inc. 1,30$4x 360,58 357,80 328,50 –0,2
WWWWWWWWWWW Chevron Corp. 1,63$4x 157,77 161,23 146,92 +1,0
WWWWWWWWWWW Cisco Systems 0,40$4x 47,42 48,53 43,07 –1,3
WWWWWWWWWWW Coca Cola Co. 0,49$4x 64,27 65,21 59,62 +1,3
WWWWWWWWWWW Disney Co. 0,45$1x 98,47 97,31 88,40 –2,4
WWWWWWWWWWW Dow Inc. 0,70$4x 54,70 55,41 49,79 +2,2
WWWWWWWWWWW Goldman Sachs 2,75$4x 503,02 502,18 461,00 –0,5
WWWWWWWWWWW Home Depot 2,25$4x 369,12 371,89 335,60 –0,7
WWWWWWWWWWW Honeywell Intl. 1,08$4x 218,47 220,21 200,05 +0,3
WWWWWWWWWWW IBM 1,67$4x 185,81 187,45 171,04 +0,2
WWWWWWWWWWW Intel Corp. 0,13$4x 34,34 34,45 31,87 +2,3
WWWWWWWWWWW Johnson & Johnson 1,24$4x 151,01 156,58 143,60 +4,0
WWWWWWWWWWW McDonald’s 1,67$4x 257,27 261,00 238,80 +1,6
WWWWWWWWWWW Merck & Co. 0,77$4x 125,44 125,89 115,00 +0,2
WWWWWWWWWWW Microsoft 0,75$4x 449,52 443,52 405,40 –1,7
WWWWWWWWWWW Morgan (J.P.) 1,15$4x 213,62 216,87 197,90 +1,3
WWWWWWWWWWW Nike 0,37$4x 72,81 73,07 66,67 ±0,0
WWWWWWWWWWW Procter & Gamble 1,01$4x 166,95 169,44 154,38 +1,2
WWWWWWWWWWW Salesforce Inc. 0,40$1x 256,03 251,22 230,35 –1,6
WWWWWWWWWWW Travelers Comp. 1,05$4x 217,79 220,61 201,10 +2,9
WWWWWWWWWWW UnitedHealth 2,10$4x 548,87 573,28 522,80 +4,9
WWWWWWWWWWW Verizon 0,67$4x 41,45 42,03 38,25 +0,4
WWWWWWWWWWW VISA 0,52$4x 269,25 272,70 248,80 +1,1
WWWWWWWWWWW Walmart Inc. 0,21$4x 69,99 71,03 64,89 +0,9

Unternehmensanleihen
Zins- 17.07. 17.07.

Zins Laufzeit termin Schluss Rend.

1,5 3M 16/31 2.6. 87,39 3,6040
2 AB Inbev 18/35 23.1. 87,51 3,4344
3,125 Adidas 22/29 21.11. 100,19 3,0837
2,375 Airbus 20/40 9.6. 84,05 3,7224
2,121 Allianz 20/50 8.7. 89,49 2,6884
0,5 Apple 19/31 15.11. 84,32 2,9072
0,75 BASF SE 22/26 17.3. 95,90 3,3274
1,125 Bayer 20/30 6.1. 86,92 3,8201
4 Coba 17/27 30.3. 100,59 3,7616
1,375 Colgate-Pal. 19/34 6.3. 84,96 3,2152
2,5 Continental 20/26 27.8. 98,45 3,2715
1,375 Covestro 20/30 12.6. 89,58 3,3508
1,5 Delivery Hero 20/28 15.1. 77,96 9,2028
3,625 Dt. Bahn Fin. 23/3718.12. 102,18 3,4183
4 Dt. Bank 22/27 29.11. 101,83 3,4099
1,625 Dt. Börse 10/25 8.10. 98,20 3,1467
2,875 Dt. Post 12/24 11.12. 99,70 3,6196
2,25 Dt. Telekom 19/39 29.3. 86,86 3,4003
1,5 Dt. Wohnen 20/30 30.4. 88,11 3,8310
6,375 E.ON 02/32 7.6. 107,98 5,1172
1,375 Equinor 20/32 22.5. 86,81 3,3122
2,25 Evonik Ind. 22/27 25.9. 96,17 3,5404
0,25 EWE 21/28 8.6. 87,91 3,6412
5,875 Fraport 09/29 10.9. 108,00 4,1147
1 Fresenius 20/26 29.5. 95,50 3,5409
1,5 Heid.Cem. 16/25 7.2. 98,77 3,7754
2,5 ING Groep 18/30 15.11. 93,57 3,6562
1,65 Johns. & J. 16/35 20.5. 87,79 2,9851
3 JP Morgan 14/26 19.2. 99,45 3,3537
4,25 K+S 24/29 19.6. 99,70 4,3175
1,75 Lanxess 22/28 22.3. 92,78 3,8949
1,625 LEG Immob. 19/3428.11. 77,61 4,3551
0,55 Linde 20/32 19.5. 81,71 3,2300
0,25 Lufthansa 19/24 6.9. 99,42 4,6916
0,375 LVMH 20/31 11.2. 84,44 3,0232
1,125 Mercedes-B. 19/31 6.11. 86,32 3,2603
2,5 Merck & Co. 14/34 15.10. 93,69 3,2328
2,625 Microsoft 13/33 2.5. 98,01 2,8838
0 NRW.Bank 20/30 18.2. 85,40 2,8663
3 ÖBB-Infr. 13/33 24.10. 100,36 2,9540
1,875 Sanofi 18/38 21.3. 84,30 3,3219
1 SAP SE 15/25 1.4. 98,15 3,7153
4,75 Schaeffler 24/29 14.8. 100,95 4,5359
4 Siemens En. 23/26 5.4. 100,26 3,8308
0,75 Stellantis 21/29 18.1. 88,72 3,5021
4 Talanx 22/29 25.10. 102,26 3,5207
1,528 Telefonica 17/25 17.1. 98,91 3,7649
2,875 Vier Gas 13/25 12.6. 99,09 3,9195
1,125 Vonovia 19/34 14.9. 75,42 4,1380
1 Würth 18/25 26.5. 97,77 3,7041

Öffentliche Anleihen
5,625 Bund v. 98/28 4.1. 110,10 2,5368
5,5 Bund v. 00/31 4.1. 118,10 2,4364
2,5 Bund v. 14/46 15.8. 97,64 2,6424
1 Anl. 14/24 15.8. 99,83 3,3995
0,5 Bund v. 15/25 15.2. 98,43 3,2994
1 Bund v. 15/25 15.8. 97,87 3,0453
0,5 Bund v. 16/26 15.2. 96,51 2,7959
0 Bund v. 16/26 15.8. 94,72 2,6503
0,25 Bund v. 17/27 15.2. 94,33 2,5514
0,375 Hessen 16/26 6.7. 94,79 3,1516
0 Hessen 20/25 10.3. 97,81 3,5143
1,25 NRW 14/25 14.3. 98,58 3,4826
1,25 KfW 16/36 4.7. 83,07 2,9506
0,625 KfW 18/28 7.1. 92,99 2,7711
3,75 KfW 23/28 15.8. 98,34 4,3016

Benchmark-Anleihen
16.07. 17.07. 17.07. 29.12.23

Laufzeit Rend. Rend. Kurs Rend.

Deutschland
2 Jahre 2,77 2,78 100,21 2,37
5 Jahre 2,41 2,41 98,63 1,89
10 Jahre 2,41 2,40 98,29 1,97
30 Jahre 2,62 2,60 97,87 2,21
Frankreich
2 Jahre 2,93 2,92 99,12 2,91
5 Jahre 2,85 2,84 99,62 2,23
10 Jahre 3,03 3,08 99,29 2,50
30 Jahre 3,57 3,55 94,35 3,03
Großbritannien
2 Jahre 3,99 3,99 94,30 4,02
5 Jahre 3,92 3,90 87,64 3,39
10 Jahre 4,18 4,18 100,65 3,73
30 Jahre 4,57 4,56 86,95 4,16
Japan
2 Jahre 0,31 0,32 100,16 0,05
5 Jahre 0,56 0,57 100,17 0,22
10 Jahre 1,02 1,03 100,66 0,62
30 Jahre 2,16 2,16 100,71 1,64
USA
2 Jahre 4,46 4,46 100,29 4,28
5 Jahre 4,12 4,11 100,63 3,85
10 Jahre 4,16 4,15 101,80 3,88
30 Jahre 4,37 4,36 104,35 4,03

Renditen/Kreditzinsen
Umlaufrendite der Bundesanleihen
17.07.2024 (16.07.24) 2,43 % (2,46 %)
3 bis 5 Jahre 2,41 % (2,43 %)
5 bis 8 Jahre 2,33 % (2,35 %)
8 bis 15 Jahre 2,43 % (2,45 %)
15 bis 30 Jahre 2,60 % (2,63 %)
Spareinlagen (3 M Kündigungsfr.): ca. 0,47 %*
Private Dispositionskredite etwa 11,85 %*
Sparbriefe
1 Jahr 2,70 %*
2 Jahre 2,55 %*
3 Jahre 2,47 %*
4 Jahre 2,41 %*
5 Jahre 2,42 %*
Festgeld bis 5 000 Euro
1 Monat 1,06 %*
3 Monate 1,93 %*
6 Monate 2,55 %*
1 Jahr 2,69 %*
Ratenkredite bis 5 000 Euro
3 Jahre, effektiv etwa 7,50 %*
5 Jahre, effektiv etwa 7,31 %*
Ratenkredite bis 10 000 Euro
3 Jahre, effektiv etwa 7,48 %*
5 Jahre, effektiv etwa 7,30 %*

Hypothekarkredite auf Wohngrundstücke (effektiv,
100 % Auszahlung): Fest 5 Jahre 3,93 %*; Fest 10
Jahre 3,68 %*. *ungefähr: Zinssätze sind instituts-
abhängig
€STR(16.07.2024) 3,66 %
SOFR(15.07.2024) 5,34 %
Basiszins nach § 247 BGB (01.07.2024) 3,37 %

Terminkontrakte
16.07.24 17.07.24
Schluss Schluss

Euro-Bund-Future 132,52 132,55
Euro-Bobl-Future 116,80 116,73
DAX-Future 18722,00 18570,00
S&P500-Future 5717,25 5636,50
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| BRIEFE AN DIE HERAUSGEBER |

Zu „Es gibt keine anständigen Kriege“ 
(F.A.Z. vom  13. Juli): Jürgen Todenhö-
fer  unterstellt pauschal heutigen, füh-
renden (westlichen) Politikern, „Kriege 
zu verklären“, weil sie nie einen erlebt 
hätten. Seine Vorwürfe gipfeln in der 
Behauptung, „unsere Politiker wollen 
das wahre Gesicht des Krieges gar nicht 
sehen“, als ob es die zahlreichen Besu-
che westlicher, insbesondere deutscher 
Spitzenpolitiker in der Ukraine unter 
In augenscheinnahme der schlimmsten 
Kriegsschauplätze und ihrer Opfer 
nicht gäbe. 

Herr Todenhöfer bemerkt offensicht-
lich nicht, dass er inzwischen zu den 
Schlafwandlern gehört, die durch mili-
tärisches Nichtstun Europa in den 
nächsten großen Krieg schlittern lassen 
wollen. Sein Schwadronieren über „di -
plomatische Langfriststrategien“ wirft 
die Frage auf, welche davon den Zwei-
ten Weltkrieg beendet hat. Die einzige 
derartige Strategie des „Appease-
ments“ unter Chamberlain ist bekannt-

lich krachend gescheitert. Nach Kriegs-
ausbruch hat niemand mehr mit Hitler 
verhandelt –  weder diplomatisch noch 
undiplomatisch. Und welche Langfrist-
strategie hat die Sowjetunion aus Af-
ghanistan vertrieben? 

Es waren keine Verhandlungen, son-
dern es war die Belieferung der Mud-
schahedin mit westlichen Waffen, unter 
anderem der schultergestützten Flugab-
wehrrakete Stinger, deren Einsatz Herr 
To denhöfer seinerzeit ausdrücklich be-
fürwortete. Die Strategie zog sich zwar 
über zehn  Jahre hin, war aber letztlich 
erfolgreich. Schade, dass er sich nicht 
mehr daran erinnern will. Sie wäre eine 
gute Vorlage für die richtige Strategie, 
Russlands grauenhafte und militärisch 
weitgehend sinnlose Zerstörungswut in 
der Ukraine nachhaltig zu beenden. Für 
diese Einsicht muss man nicht zwin-
gend den Krieg erlebt haben.

PROFESSOR ALBRECHT STALMANN, 

VELTHEIM

Wie war es in Afghanistan?

Zu „Es gibt keine anständigen Kriege“   
(F.A.Z. vom 13. Juli): Herr Todenhö-
fer kommt mit der steilen These, dass 
die Erinnerung an den Zweiten Welt-
krieg mit dem Aussterben seiner Ge-
neration schwindet und „die jetzige 
Politikergeneration . . . Kriege adelt“. 
Er lehnt Waffen für die Ukraine ab 
und meint, das gelte auch für seine Al-
tersgenossen. Nun, ich bin im selben 
Alter wie Herr Todenhöfer, habe auch 
meine Erinnerungen. Trotzdem bin 
ich entschieden gegenteiliger Mei-
nung. Ich bin meiner Wehrpflicht 
nachgekommen, habe sie freiwillig 
verlängert und war beim Berliner 

Mauerbau und bei der Kubakrise im 
Dienst. Wir sind mit unseren Panzern 
ausgerückt, der Kriegsgefahr bewusst. 
Für uns war der Einsatz selbstver-
ständlich. Waffenlieferungen an die 
Ukraine sind das Mindeste zur Ab-
wehr des Aggressors. 

Soll man die Ukraine ihrem Schick-
sal überlassen? Wäre das „anstän-
dig“? Joachim Fest schrieb einst: „Dis-
tanz zur Realität gehört zur Eigen-
tümlichkeit deutschen Denkens.“ Das 
gilt auch für den Beitrag von Herrn 
Todenhöfer. 

WILHELM BONSE-GEUKING, SÜDLOHN

Die deutsche Distanz zur Realität

 Es ist mehr als seltsam, dass ein ehema-
liger gestandener Politiker wie Jürgen 
Todenhöfer nicht in der Lage ist, in sei-
nem emotionalen Aufschrei „Es gibt 
keine anständigen Kriege“ (F.A.Z. vom 
13. Juli) eigenes Erleben und die aktuel-
le politische Wirklichkeit auseinander-
zuhalten. Wer sagt denn, dass es „an-
ständige“ Kriege gibt? Darum geht es 
doch nicht. Aber es gibt einen, der an-
greift, und einen, der sich verteidigt. 
Was im Denken von Todenhöfer offen-
sichtlich keine Rolle spielt. Kein klares 
Wort zum Krieg in der Ukraine, zum 
Angriff Putins. 

Aber Waffenlieferungen an den Ver-
teidiger – meint er – kann nur jemand 
empfehlen, der den Krieg noch nicht am 
eigenen Leib erfahren hat. Und er be-
zieht sich auf eine nächtliche verheeren-
de Bombardierung seiner Heimatstadt 
Hanau 1945 mit vielen zivilen Opfern, 
die er als Kind erlebte und die sein Le-
ben geprägt habe. Genau diese maßlose 
Zerstörung der Infrastruktur und das 
Abschlachten der Zivilbevölkerung voll-
führt Russland jeden Tag in der Ukraine 
– und Jürgen Todenhöfer findet kein 

Wort der Kritik dazu. Kann man nach 
einem schlimmen Kindheitserlebnis 
nicht mehr differenzieren? 

 Man kann. Ich wurde als Kind mit 
meinem Bruder 1944 bei einem nächtli-
chen Luftangriff in einem Stadtteil von 
Stuttgart im eigenen Keller verschüttet, 
das ganze Haus war weg, geborstene 
Wasserleitungen, der Keller lief voll, 
und bevor wir ertranken, hat man uns 
gerade noch durch ein gemeißeltes 
Loch aus dem Keller gezogen. Mir muss 
niemand erzählen, was ein Krieg an-
richten kann. 

Das Urteilsvermögen ist doch deshalb 
nicht eingeschränkt, wie es wohl bei Jür-
gen Todenhöfer der Fall ist. Er schreibt: 
„Wenn mir heute jemand erklären will, 
dass Kriege und Waffenlieferungen an 
Kriegsparteien manchmal unvermeid-
lich seien, denke ich, dass er nicht wirk-
lich weiß, wovon er redet.“ Doch. Gera-
de diese Waffenlieferungen an die Ukra -
i ne sollen möglichst verhindern, dass 
Russland dies weiter bewerkstelligt, was 
Todenhöfer so geprägt hat. 

CLAUS WÖRNER,  TÜBINGEN

Kein kritisches Wort zum Krieg Putins

Zur „Fremden Feder“ mit der Über-
schrift „Es gibt keine anständigen 
Kriege“ von Jürgen Todenhöfer 
(F.A.Z.  vom 13. Juli): Die Worte von 
Jürgen Todenhöfer sind ein regelrech-
tes Mahnmal. Und warnen gleichsam 
vor dem unsensiblen Umgang mit 
Worten, die zu Schwertern werden 
könnten: Die Wiederherstellung der 
Kriegstüchtigkeit ist eine Floskel aus 
dem Verteidigungsministerium dia-
metral zu dem Plädoyer Todenhöfers. 
Die Generation, die den Krieg erle-
ben musste, sowie diejenigen, die sich 
mit Geschichte und Schicksalen be-
schäftigen, werden dankbar sein für 

Todenhöfers Erinnerungen und Klar-
stellungen, die in  strategische Emp-
fehlung gipfeln, alles zu tun, um Frie-
den zu schaffen und nicht den Krieg 
zu nähren. 

Man muss Todenhöfer dankbar sein, 
das heiße Thema anschaulich aufge-
griffen und in Erinnerung gebracht zu 
haben. Für eine neue Balance des 
Denkens und Handelns. Man darf hof-
fen, dass es auf fruchtbaren Boden fällt 
bei denjenigen, für die generationen-
übergreifendes Leid nicht mehr auf 
dem Radar war.

DR. FRANK WALTER, KASSEL

Ein regelrechtes Mahnmal

Zu „Es gibt keine anständigen Kriege“ 
in der F.A.Z. vom  13. Juli: Es fällt mir 
schwer, nach dem Lesen dieser „Frem-
den Feder“ ruhig zu bleiben. 

Ich nehme das Recht in Anspruch, 
mich gegen Angriffe zu verteidigen. 
Ich fühle mich angegriffen und schrei-
be daher diesen Leserbrief.

Meine Person: Jahrgang 1941, also 
Angehöriger der „Kriegsgeneration“ 
wie Jürgen Todenhöfer, Berufssoldat, 
inzwischen außer Dienst. Ich habe al-
so „Kriege geadelt“, anstatt, wie vom 
Grundgesetz gefordert, dem Frieden 
der Welt zu dienen. Ich gehöre also zu 
denen, die „seit Jahrtausenden über 
das Phänomen Krieg gelogen haben“. 

Nein. Ich gehöre zu denjenigen, die 
im Bedarfsfall anderen die „Unver-
meidlichkeit von Kriegen und Waffen-
lieferungen“ erklären würden, nicht 
obwohl, sondern weil ich im Krieg ge-
boren und insofern „Krieg am eigenen 
Leib erlebt“ habe, wenn ich denn dies 
wie Todenhöfer aus meinem Geburts-
datum ableiten wollte.

Wenn Todenhöfer in seinem Bei-
trag schon die Verfassung bemüht, 
warum nimmt er nicht zur Kenntnis, 

dass das Grundgesetz zwischen verbo-
tenem Angriffskrieg (Art. 26 GG) und 
gebotenem Verteidigungskrieg (Art. 
87a GG) unterscheidet?

Dass Jürgen Todenhöfers Beitrag 
eine schwer erträgliche Mischung von 
moralingetränkter Ideologie und Rea-
litätsblindheit darstellt: geschenkt. 
Aber sich auf dieser Basis als der „bes-
sere Mensch“ zu finden und Anders-
denkende (wie mich) in die Ecke der 
„schlechteren Menschen“ zu stellen, 
das geht nicht. Jedenfalls nicht unwi-
dersprochen.

JÜRGEN SEMRAU, DANNENBERG

Die Kriegsgeneration widerspricht

Zu „Es gibt keine anständigen Kriege“ 
(F.A.Z. vom 13. Juli): Großartig, der 
Beitrag. Wer immer einen Krieg erlebt 
hat –  ich bin 1937 geboren –,  wird das 
Geschwätz dümmlicher Nachkriegs-
politiker nur noch zum Speien finden. 

PETER KRUMEICH, GRAZ,  ÖSTERREICH

Zum Speien

N
icht nur im Alltag, auch an den Fi-
nanzmärkten scheint gerade et-
was Sommerruhe einzukehren. 

Dies gilt freilich nur, solange nichts von 
größerer Tragweite geschieht, das die 
Sichtweise der Marktakteure plötzlich ver-
ändert. Das aber ist derzeit nicht der Fall. 
Der Trend dauert an: Vonseiten der Infla-
tion gibt es weitere Entspannungszeichen, 
die Nachrichten vonseiten der Konjunktur 
aber könnten besser sein. 

„Zinssenkungen durch die Notenban-
ken bleiben in diesem Jahr  auf der Agen-
da“, sagt Ulrich Kater, Chefvolkswirt der 
Dekabank. Die Geschwindigkeit der 
Schritte dürfte aber nicht mehr so stark 
von der Inflation abhängen als vielmehr 
vom Fortgang der schwächelnden Kon-
junktur in den USA und Europa. Die 
Europäische Zentralbank (EZB) habe es 
nicht eilig, die Zinszügel weiter zu lo-
ckern, und verweise auf die Datenabhän-
gigkeit des weiteren geldpolitischen Kur-
ses, heißt es von den Fachleuten der DZ 
Bank. Sie rechnen wie auch andere nicht 
mit einer Lockerung der Geldpolitik der 
EZB an diesem Donnerstag vor der Som-
merpause. Auf Jahressicht  dürfte die No-
tenbank die Leitzinsen aber behutsam 
weiter nach unten schrauben. 

Was heißt das für Investoren? Mit Blick 
auf die Sommermonate seien sie  etwas 
vorsichtiger geworden, lautet das Urteil 
des Strategieteams des Vermögensver-
walters DJE Kapital. Bares und Anleihen 
rückten stärker in den Fokus.  So erschei-
ne es sinnvoll, etwas mehr an Liquidität 
zu halten und  selektiv von Aktien in Zins-
papiere umzuschichten. Ein Grund hier-
für  sei der amerikanische Konsum, der 
sich schwächer als erwartet entwickle. 
Ein breiter Konjunkturaufschwung in 
den Vereinigten Staaten sei nicht in Sicht.  

In den kommenden Monaten sei eher 
mit einer Abschwächung der amerikani-
schen Konjunktur zu rechnen. Das mache 
das Umfeld für Aktien schwieriger und 
lasse zum Teil fallende und weniger als 
erwartet steigende Unternehmensgewin-
ne realistischer werden, heißt es von DJE 
Kapital. In einem solchen Umfeld sollte  
die Inflation fallen. Das Chance-Risiko-
Verhältnis auf der Anleiheseite dürfte 
sich aber verbessern: Besonders mittlere 
Laufzeiten blieben interessant. Eine gra-
duelle Verlängerung der „Duration“, der 
durchschnittlichen Dauer der Kapitalbin-
dung, erscheine sinnvoll.

Als Risiko führen die Strategen von 
DJE Kapital unter anderem an, dass die 

amerikanische Fiskalpolitik derzeit weni-
ger expansiv und nicht mehr so stimulie-
rend sei wie  2022. Eine abermalige Präsi-
dentschaft von Donald Trump würde den 
Handlungsspielraum der amerikanischen 
Zentralbank Fed begrenzen. 

Einen ersten Vorgeschmack darauf gab 
der am Dienstag offiziell ernannte Präsi-
dentschaftskandidat der Republikaner 
mit der Aufforderung  an die unabhängige 
amerikanische Notenbank Fed, eine 
Zinswende nicht vor den Wahlen im No-
vember einzuleiten.  Notenbank-Chef Je-
rome Powell hingegen hatte noch Anfang 
der Woche betont, dass sich die Fed nicht 
von politischen Erwägungen leiten lasse 
und nur ihrem Mandat verpflichtet sei,  
für stabile Preise zu sorgen und Vollbe-
schäftigung zu fördern.

Die Weltkonjunktur verbessere sich 
und die Inflation gehe vielerorten zu-
rück, sagt Felix Herrmann, Chefvolks-
wirt des Vermögensverwalters Aramea 
Asset Management. Das Wirtschafts-
wachstum gewinne an Momentum, nach-
dem es im vierten Quartal 2023 den Tief-
punkt erreicht hätte. Auch im Euroraum 
dürfte sich das Bild weiter aufhellen, aber 
auf niedrigem Niveau. Gegen den Trend 
entwickelten sich die USA: Die größte 

Volkswirtschaft der Welt wachse zwar 
deutlich stärker als Deutschland, Frank-
reich & Co, kühle sich jedoch etwas ab. 

Am Rentenmarkt sieht Herrmann  
Renditepotential vor allem in den risiko-
reicheren Segmenten. Dabei dürfte die 
Politik die Marktentwicklung prägen. 
Insgesamt sei das erste Halbjahr am 
Euro-Rentenmarkt durchwachsen ver-
laufen. Nachranganleihen seien die 
stärkste Anlageklasse gewesen, gefolgt 
von Hochzinsanleihen („High Yields“).  

Emittenten von hochverzinslichen An-
leihen dürften stärker von den schwäche-
ren Unternehmensgewinnen im zweiten 
Quartal betroffen sein, meint Unicredit 
mit Blick auf Unternehmensanleihen. 
Enttäuschen könnten vor allem Sektoren 
wie Automobile und Zulieferer sowie In-
dustriewerte, während die Banken wei-
terhin gute Zahlen vorlegen dürften.

Dank weiterer EZB-Zinssenkungen sei 
für den Euro-Rentenmarkt in der zweiten 
Jahreshälfte und darüber hinaus generell 
Rückenwind zu erwarten, sagt Herrmann. 
Ähnliches wie auf der Rentenseite gelte 
für Aktien:  Europäische Papiere seien im 
Zweifel durch Umfeld und Marktentwick-
lung im Vergleich zu den US-Pendants nur 
noch attraktiver geworden. kpa. 

| NEUES VOM ANLEIHEMARKT |

Liquidität und Anleihen für mehr Sicherheit

pik. FRANKFURT. Nur ein geringer 
Anteil des Geschäfts europäischer Ban-
ken ist nach den Taxonomieregeln der 
Europäischen Union als nachhaltig ein-
zustufen. In einer Studie hat die Wirt-
schaftsprüfungsgesellschaft  PwC für 
nachhaltige Umsätze einen Anteil von 2 
Prozent als „Green Asset Ratio“ berech-
net. PwC setzt dabei den Umsatz mit ta-
xonomiekonformen Produkten und 
Dienstleistungen mit dem Gesamterlös 
in Beziehung. Dieses Verhältnis konnte 
erstmals auf Basis der pflichtgemäß von 
Finanzunternehmen erhobenen Daten 
berechnet werden.

Zugrunde liegen der Analyse die Re-
geln der EU-Taxonomie für nachhaltige 
Produkte und die Pflichtangaben von 530 
Industrieunternehmen und 97 Finanz-
dienstleistern aus zwölf  Ländern. Taxo-
nomiekonforme Aktivitäten leisten auf 
Basis vorgegebener Kriterien einen wich-
tigen Beitrag zu sechs Umweltzielen, oh-
ne einem anderen Ziel zuwiderzulaufen. 

Anders sieht das Bild bei taxonomiefä-
higen Produkten aus, für die die Kriterien 
weniger streng sind. Bei ihnen variiert 
unter Banken der Anteil am Umsatz zwi-
schen 20 und 44 Prozent. Im vergangenen 
Jahr war die Schwankungsbreite viel grö-

ßer. Bei Versicherern sind die Abwei-
chungen noch größer, weil die Methoden 
uneinheitlich sind. Im Underwriting liegt 
die Quote taxonomiekonformer Umsätze 
wie unter Banken bei nur 2 Prozent. Die 
Autoren sehen eine verbesserte Daten-
verfügbarkeit. Die Richtlinie zu Nachhal-
tigkeitsberichten werde die Transparenz 
steigern. Das gehe einher mit einer Dy-
namik zu nachhaltigeren Umsätzen.

Auf alle Unternehmen gerechnet ergab 
sich für die Erlöse ein Anteil von Umsät-
zen mit taxonomiekonformen Produkten 
von 9 Prozent und mit taxonomiefähigen 
Produkten von 30 Prozent. Im Umgang 

mit den Daten zeige sich, dass Finanzin -
stitute kaum strategisch damit arbeiten. 
Die Berichterstattung diene vielmehr da-
zu, regulatorische Verpflichtungen ein-
zuhalten. Portfoliosteuerung oder Inves-
titionsentscheidungen erfolgten ohne 
Rückgriff auf die Daten. „Für Unterneh-
men ist es wichtig, auf eine Verbesserung 
der Datenqualität hinzuwirken und die 
Taxonomiedaten auch für strategische 
Steuerungszwecke außerhalb der Regu-
lierung zu nutzen“, sagt Christoph 
Schellhas, der für PwC Deutschland das 
Thema der Nachhaltigkeit von Finanz-
dienstleistungen verantwortet.

Nachhaltige Umsätze nicht weitverbreitet
PwC untersucht die Geschäfte von Banken und Versicherern

zung über Raum und Zeit: Der Fall des 
Tankrabatts  in Deutschland“ ist der Titel 
der Untersuchung von Manuel Frondel, 
Patrick Thiel und Colin Vance.     Die Au-
toren nutzen unter anderem einen Ver-
gleich der Benzinpreise zwischen 
Deutschland und Frankreich in jener 
Zeit, um herauszufiltern, was an den 
Preisänderungen steuerbedingt gewesen 
sein könnte. Zudem  betrachten sie  
Unterschiede   zwischen Regionen in 
Deutschland mit hohem und niedrigen 
Einkommen. 

 Ein Befund ist: Der Tankrabatt wurde 
zur Einführung in recht hohem Ausmaß 
weitergegeben, doch ließ das mit der Zeit  
nach.    Eine andere Erkenntnis: Ob in 
einer Region der Tankrabatt viel oder we-
nig weitergegeben wurde, hing vom Ein-
kommensniveau  ab, aber auch von der 
Zahl der Tankstellen und damit der  Wett-
bewerbsintensität.

Mit dem Tankrabatt sank die Energie-
steuer für Diesel damals für drei Monate  
um 14,04 Cent je  Liter und für Superben-
zin um 29,55 Cent je Liter. Einschließ-
lich  der Mehrwertsteuer in Höhe von 19 
Prozent betrug die theoretische steuerli-
che Entlastung 16,7 Cent je Liter Diesel 
und 35,2 Cent je Liter Superbenzin.    Der 
Vergleich der Preise in Deutschland und 
Frankreich unmittelbar vor und nach  der 

Einführung des Tankrabatts lege nahe, 
dass dieser  zu jener  Zeit  „nahezu voll-
ständig“ weitergegeben worden sei, 
heißt es in der Studie. Im August hätten 
dann andere, preistreibende  Faktoren 
die preisdämpfenden Effekte des Tank-
rabatts geschmälert: „Dies wurde vor al-
lem auf niedrige Flusspegelstände infol-
ge der Trockenheit zurückgeführt, die 
den Treibstofftransport auf dem Rhein 
stark beeinträchtigt und damit verteuert 
hatten.“ Die Analyse für die gesamte 
Tankrabattperiode von Anfang Juni bis 
Ende August 2022 zeige nun,  dass die 
preisdämpfenden Wirkungen des Tank-
rabatts im Verlauf von Juli und August 
2022 stark abgenommen hätten. „Ver-
braucher haben im Laufe der Zeit an den 
Tankstellen weniger von dem Tankrabatt 
erhalten“, heißt es. Insgesamt sei der 
Tankrabatt gleichwohl um durchschnitt-
lich 87 Prozent im Dieselpreis und um 71 
Prozent im Preis für Super E10 weiterge-
geben worden.

In den Regionen aber verlief die Ent-
wicklung sehr unterschiedlich. In Bun-
desländern mit einem vergleichsweise 
hohen durchschnittlichen Einkommen  
sei  der Tankrabatt in weit geringerem 
Maße weitergegeben worden. Dies gelte 
insbesondere für Bayern. In den ostdeut-
schen Regionen dagegen sei der Tankra-

batt stärker an die Verbraucher weiterge-
reicht worden, heißt es. 

Auch die Intensität des  Tankstellen-
wettbewerbs in einer Region spielte nach 
der Studie für die Überwälzung der be-
fristeten Steuersenkung eine Rolle. An 
Tankstellen mit wenigen Wettbewerbern 
im unmittelbaren Umkreis wurde der 
Tankrabatt in geringerem Maße weiter-
gegeben als an Tankstellen im intensiven 
Wettbewerb. Nur etwa 84 Prozent des 
Tankrabatts für Diesel und 80 Prozent für 
Super E10 seien bei den Verbrauchern 
angekommen, die an Tankstellen mit we-
nigen Wettbewerbern tankten.

Ein kritisches Auge auf den Tankra-
batt geworfen hatte  damals die Ökono-
min Monika Schnitzer, die Vorsitzende 
des Sachverständigenrats Wirtschaft. 
Zusammen mit Felix Montag war sie zu 
dem Ergebnis gekommen, in den  ersten 
zwei Wochen nach Senkung der Energie-
steuer auf Kraftstoff seien bei Super E10 
etwa 89 Prozent  der Steuersenkung wei-
tergegeben worden, bei Diesel  sogar 102 
Prozent. Der Preis fiel danach um mehr 
als die Steuerdifferenz. „Allerdings sind 
die Preise in Deutschland zum Ende des 
Tankrabatts im August 2022 wieder 
deutlich gestiegen“, sagt Schnitzer: „Die 
Weitergabe insgesamt war also niedriger 
als zunächst.“

E
s gibt Gründe, noch mal auf 
den Tankrabatt aus dem vor-
vergangenen Jahr zu schauen. 
Schließlich bleibt der Benzin-

preis eine zentrale Größe   für die  Mobili-
tät    und  für  den Klimaschutz. In mehre-
ren Stufen verteuert der Staat über den 
CO2-Preis  das Benzin. Zuletzt wurde die-
ser zum Jahreswechsel von 30 auf 45 
Euro je Tonne angehoben. Und mit im-
mer höheren Preisen soll    es weitergehen.  
Ziel ist es, über Anreize zur Nutzung an-
derer Verkehrmittel und über die Be-
günstigung der Elektromobilität den 
Verbrauch fossiler Energie zu drosseln. 
Das ist mehr als kurzfristiges politisches 
Handeln, das ist das Prinzip.

Je teurer der Sprit, desto besser, könnte 
man denken. Doch diese Regel gilt offen-
kundig nicht, wie die Erfahrung mit dem 
Tankrabatt zeigt. Wenn das Benzin zu teu-
er wird und die Autofahrer  murren, greift 
der Staat  aus sozialpolitischen – man 
könnte auch argwöhnen: wahltaktischen – 
Gründen gegenläufig ein, statt sich über 
den besseren Klimaschutz zu freuen. Das 
ergab im Jahr 2022  die skurrile Situation, 
dass der Staat zum Jahresbeginn das Ben-
zin über den höheren CO2-Preis verteuert 
hatte, um  dann  in den Monaten Juni, Juli 
und August mit viel Steuergeld den Preis 
künstlich zu drücken. Die Bundesregie-
rung bezifferte die Steuermindereinnah-
men  auf 3,15 Milliarden Euro.

Ein Haken bei solcher Subventionie-
rung ist, dass der Staat nicht ganz genau 
beeinflussen kann, wer überhaupt davon 
wie stark profitiert. Angesichts des ständi-
gen Auf und Abs der Benzinpreise im Ta-
ges- und Wochenverlauf ist es nicht leicht 
festzustellen, ob  Mineralölkonzerne und  
Tankstellen  einen Tankrabatt an die 
Autofahrer weitergeben oder nicht. Viele  
Autofahrer hatten 2022 das Gefühl, die 
Tankstellen hätten die Spritpreise  kurz 
vor dem Tankrabatt   erhöht, um   später den 
Eindruck einer steuerbedingten  Benzin-
preissenkung erwecken zu können.

Das Forschungsinstitut RWI in Essen 
hat dem Thema ein größeres Arbeits-
papier gewidmet. „Heterogene Überwäl-

Der Staat verteuert das 
Benzin, um das Klima zu 
schützen. Aber wenn es 
zu teuer wird und die 
Autofahrer murren, greift 
er gegenläufig ein. Eine 
kleine Bilanz des 
Tankrabattexperiments.

Von Christian 

Siedenbiedel, Frankfurt 

Die Tücken mit Tankrabatt und Co
Spritpreise im Vergleich
in Deutschland und Frankreich,
in Euro je Liter Super E10

Weitergabe des Tankrabatts
Regionale Unterschiede in Deutschland
(Super E10)

Durchlauf-
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Quelle und Datei: RWI auf
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reich) /  Foto Zirconicusso
(Adobe Stock) / F.A.Z.-Grafik fbr.
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ANZEIGE Tägliche Veröffentl ichung der Anteilspreise von Qualitätsfonds - mitgeteilt von Infront Financial Technology GmbH

Name Whrg. Ausg./Rückn. Perf.
Stand: 17.07.2024 1 Monat
*Preise vom Vortag / letzt verfügbar

Cat Dutch Resid II €* 10,41 / 10,41 0,19
Cat.Scandia Chance €* 13,78 / 13,78 0,96
Catella Bavaria €* 9,88 / 9,41 –0,84
Catella European R € 15,68 / 15,68 0,19
Catella MAX € 20,71 / 19,72 0,00
Catella Mod Wohnen € 10,05 / 10,05 0,10
Catella Nachh Immo € 11,00 / 10,68 0,00
Catella Parken Eur €* 11,28 / 10,74 0,00
Catella Wohnen Eur € 10,51 / 10,51 0,00
Immo-Spez-Süddeut. €* 14,42 / 14,42 –0,07
Multiten. Stiftung €* 13,67 / 13,02 0,08
PaRhei Dutch Resid €* 13,36 / 13,36 0,15
Sar Sust Prop-EuCi €* 1218 / 1218 –0,74
Wirtsch.-reg SüdDE €* 12,30 / 11,71 0,26

Commerz Real
hausInvest € 45,84 / 43,66 0,48

DAVIS FUNDS SICAV
Global A $* 55,51 / 52,32 1,95
Value Fund A $* 94,00 / 88,60 3,14

www.deka.de I Tel. 069 / 7147-652

AriDeka CF € 95,52 / 90,75 0,31
BasisStrat Flex CF € 124,77 / 120,26 2,11
BerolinaRent Deka € 39,36 / 37,98 0,93
BW Zielfonds 2025 € 41,57 / 40,75 0,67
BW Zielfonds 2030 € 55,03 / 53,95 0,71
Deka-Europ.Bal. CF € 55,41 / 53,80 0,56
Deka-Europ.Bal. TF € 106,59 / 106,59 0,53
Deka-Europa Akt Str € 93,21 / 88,77 0,49
DekaFonds CF € 133,53 / 126,86 –0,46
Deka-Global Bal CF € 107,89 / 104,75 1,15
Deka-Global Bal TF € 102,04 / 102,04 1,11
Deka-MegaTrends CF € 157,38 / 151,69 2,45
Deka-Na.Div Str CF € 142,77 / 137,61 2,37
Deka-Nach Div RhEd € 106,68 / 102,82 0,06
Deka-Sachwer. CF € 111,16 / 107,92 0,39
Deka-Sachwer. TF € 104,81 / 104,81 0,36

DekaSpezial CF € 670,52 / 646,28 2,62
DekaTresor € 86,89 / 84,77 0,68
Div.Strateg.CF A € 216,50 / 208,67 1,76
DivStrategieEur CF € 114,89 / 110,74 0,39
Euro Potential CF € 174,33 / 168,03 0,31
EuropaBond CF € 98,20 / 95,34 1,59
EuropaBond TF € 34,51 / 34,51 1,54
Frankf.Sparinrent € 52,12 / 51,60 1,14
Frankf.Sparinvest € 171,52 / 163,35 –0,56
GlobalChampions CF € 365,98 / 352,75 3,27
GlobalChampions TF € 315,58 / 315,58 3,21
Mainfr. Strategiekonz. € 193,90 / 193,90 1,67
Mainfr. Wertkonz. ausg € 96,76 / 96,76 0,04
Multi Asset In.CFA € 86,72 / 84,19 1,22
Multirent-Invest € 31,36 / 30,45 0,46
Multizins-INVEST € 24,87 / 24,15 0,08
NachSeAkReEdTF € 43,06 / 43,06 –0,02
Naspa-Fonds € 40,35 / 39,37 1,63
RenditDeka € 22,47 / 21,82 1,12
RenditDeka TF € 28,15 / 28,15 1,08
RentenStratGl TF € 76,50 / 76,50 1,34
RentenStratGlob CF € 79,38 / 77,07 1,37
RentenStratGlob PB € 78,62 / 77,08 1,37
Rntfds RheinEdit € 29,82 / 28,78 0,91
Technologie CF € 97,22 / 93,71 4,08
UmweltInvest CF € 216,59 / 208,76 0,04
UmweltInvest TF € 184,44 / 184,44 –0,02
Weltzins-Invest P € 19,28 / 18,72 0,16

Deka Intern. (Lux.) (Deka-Gruppe)
1822 Str.Cha.Pl. € 153,33 / 147,43 1,78
1822 Str.Chance € 101,93 / 98,48 1,96
1822 Str.Ert.Pl. € 45,95 / 44,83 1,36
1822 Str.Wachstum € 54,20 / 52,62 1,80
Berol.Ca.Chance € 71,97 / 69,87 1,70
Berol.Ca.Premium € 93,43 / 90,27 1,96
Berol.Ca.Sicherh. € 42,14 / 41,11 1,31
Berol.Ca.Wachst. € 41,43 / 40,32 1,64
DekaEuAktSpezAV € 149,37 / 149,37 0,47
DekaEuAktSpezCF(A) € 218,39 / 210,50 0,46
Deka-FlexZins CF € 997,01 / 992,05 0,62
Deka-FlexZins PB € 998,99 / 998,99 0,62
Deka-FlexZins TF € 993,16 / 993,16 0,61
DekaGlobAktLRCF(A) € 252,45 / 243,33 0,87
Deka-Indust 4.0 CF € 241,24 / 232,52 3,69
Deka-Indust 4.0 TF € 220,32 / 220,32 3,63
Köln Str.Chance € 73,67 / 72,23 1,94
Köln Str.Ertrag € 42,89 / 42,05 1,40
Köln Str.Wachstum € 43,40 / 42,55 1,79

KölnStr.Chance+ € 65,07 / 63,79 1,88
UnterStrat Eu CF € 189,88 / 183,02 –0,96

Deka Immobilien Investment
Deka Immob Europa € 50,49 / 47,97 0,17
Deka Immob Global € 57,94 / 55,04 0,05
Deka-Immo Nordam $ 57,14 / 55,07 0,43
Deka-ImmoMetropol € 54,09 / 51,39 0,12
WestInv. InterSel. € 50,42 / 47,90 0,12

Deka-Vermögensmanagement GmbH
Deka-BaAZSt off 25 € 116,50 / 114,22 1,94
Deka-PB Wert 4y € 108,62 / 105,97 1,22
Deka-PfSel ausgew € 117,14 / 113,73 1,85
Deka-PfSel dynam € 135,27 / 131,33 1,94
Deka-PfSel moderat € 103,25 / 101,23 1,07
DekaStruk.5Chance € 207,51 / 203,44 2,05
DekaStruk.5Chance+ € 334,17 / 327,62 1,95
DekaStruk.5Ertrag+ € 97,81 / 95,89 1,42
DekaStruk.5Wachst. € 106,37 / 104,28 1,87
Hamb Stiftung D € 973,19 / 954,11 0,93
Hamb Stiftung I € 881,58 / 864,29 0,93
Hamb Stiftung P € 88,07 / 84,68 0,89
Hamb Stiftung T € 117,62 / 113,10 0,90
Haspa TrendKonz P € 91,29 / 87,78 0,34
Haspa TrendKonz V € 98,02 / 94,25 0,37
LBBW Bal. CR 20 € 45,75 / 44,85 1,03
LBBW Bal. CR 40 € 54,18 / 53,12 0,47
LBBW Bal. CR 75 € 73,76 / 72,31 1,06
Priv BaPrem Chance € 181,48 / 171,21 1,03
Priv BaPrem Ertrag € 48,24 / 46,38 0,67

www.dje.lu I info@dje.lu
Tel. 00352 26925220

DJE - Asien PA€ € 175,39 / 167,04 3,58
DJE - Concept PA € 138,41 / 131,82 0,40
DJE Gold&Stabfd PA F 140,20 / 133,52 2,72
DJE-Ag&Ernährung PA € 163,03 / 155,27 –1,12
DJE-Alpha Glob PA € 331,31 / 318,57 1,11
DJE-Div&Sub P € 590,48 / 562,36 2,23
DJE-Europa PA € 411,78 / 392,17 –0,29
DJE-Gold&Ressou PA € 203,45 / 193,76 5,44
DJE-Mittel&Innov PA € 175,84 / 167,47 0,32

DJE-Renten Glob PA € 137,36 / 134,67 0,49
DJE-Sht Term Bd PA € 111,26 / 110,16 0,59
DJE-Zins&Divid PA € 175,98 / 169,21 1,42
FMM-Fonds € 728,30 / 693,62 0,42

DWS Offene Immobilienfonds

grundb. europa IC: € 39,74 / 37,85 –0,66
grundb. europa RC € 39,66 / 37,77 –0,68
grundb. Fok Deu RC € 55,46 / 52,82 0,02
grundb. Fokus D IC: € 55,85 / 53,19 0,06
grundb. global IC: € 51,15 / 48,71 –0,56
grundb. global RC € 50,67 / 48,26 –0,59

Fonds Direkt Sicav

Skyline Dynamik € 226,62 / 226,62 1,51

www.guinnessgi.com/de
info@guinnessgi.com

Global Equity Inc €* / 17,95 0,89
Global Innovators €* / 35,49 0,42
Sustainable Energy €* / 23,12

www.hal-privatbank.com

ERBA Invest OP € 32,59 / 31,04 –0,19
HAL Europ SmCap Eq €* 165,44 / 157,56 –3,19
HAL Global Bnd Opp €* 101,47 / 96,64 –0,44
HAL MultiAsset Con €* 109,75 / 109,75 1,31
HAL MultiAsset Dyn €* 145,57 / 138,64 1,42

www.hwb-fonds.com | info@hwb-fonds.com
Tel +49 651 1704 301 | +352 48 30 48 30

HWB Alex.Str.Ptf R €* 84,27 / 84,27 0,88
HWB Alex.Str.Ptf V €* 84,29 / 84,29 1,70
HWB Europe Pf. €* 4,55 / 4,55 2,28
HWB Inter.Pf. €* 4,87 / 4,87 2,13
HWB Pf. Plus CHF F* 71,80 / 71,80 3,19
HWB Pf. Plus R €* 114,41 / 114,41 2,35
HWB Pf. Plus V €* 114,42 / 114,42 2,35
HWB Vict.Str.Pf. R €* 1378 / 1378 1,33
HWB Vict.Str.Pf. V €* 1379 / 1379 1,33
HWB Wdelan + R €* 51,48 / 51,48 2,12
HWB Wdelan + V €* 51,83 / 51,83 2,12

IFM Independent Fund Management AG

ACATIS FV Akt.Gl. €* 302,85 / 288,43 2,35

INKA Intern. Kapitalanlagegesellschaft

APO High Yld Spez €* 9979 / 9504 1,19
StSk. Dü. Abs. Ret. €* 114,64 / 109,18 1,16

www.ipconcept.com I Die Fonds-Designer

ME Fonds PERGAMONF€ 1023 / 974,66 0,44
ME Fonds Special V € 3617 / 3445 –0,73

www.kanam-grund.de
info@kanam-grund.de I Tel. 069-7104110

Leading Cities € 91,65 / 86,87 0,13

LRI Invest S.A.
NW Global Strategy €* 127,39 / 127,39 2,07

www.meag.com
privatanleger@meag.com

Dividende A €* 69,14 / 65,85 0,27
ERGO Vermög Ausgew€* 59,96 / 57,38 2,14
ERGO Vermög Flexi €* 63,30 / 60,29 2,29
ERGO Vermög Robust €* 51,29 / 49,32 1,58
EuroBalance €* 70,17 / 67,47 1,82
EuroErtrag €* 69,08 / 66,74 1,05
EuroFlex €* 41,88 / 41,47 0,72
EuroInvest A €* 108,24 / 103,09 0,43
EuroKapital €* 63,04 / 60,04 1,43
EuroRent A €* 27,92 / 26,98 1,38
FairReturn A €* 56,25 / 54,61 1,11
GlobalAktien €* 69,80 / 66,48 1,87
GlobalBalance DF €* 77,15 / 74,18 1,83
GlobalChance DF €* 92,05 / 87,67 2,46
Nachhaltigkeit A €* 173,13 / 164,89 1,08
ProInvest €* 227,70 / 216,86 –0,22
VermAnlage Komfort €* 66,05 / 63,82 2,23
VermAnlage Ret A €* 81,01 / 77,89 2,80

Metzler Asset Management GmbH
RWS-DYNAMIK A €* 40,75 / 38,81 2,52
RWS-ERTRAG A €* 16,37 / 15,89 1,66

LiLux Convert €* 261,93 / 254,30 1,18
LiLux-Rent €* 240,56 / 233,55 0,73

ODDO BHF Asset Management
Basis-Fonds I Nach €* 144,82 / 144,82 0,40
Substanz-Fonds €* 1371 / 1331 0,72
Vermögens-Fonds €* 872,88 / 847,46 0,80

UBS Funds Services Lux S.A.
UBS (L) EM Eq P AA $* / 134,08 6,13
UBS (L) EM Eq P XA $* / 143,19 6,14
UBS (L) GCB AD T2 €* 194,77 / 189,10 0,99

www.union-investment.de
Tel. 069 589 98-6060

PrivFd:Kontr. €* 134,28 / 134,28 1,84
PrivFd:Kontr.pro €* 185,24 / 185,24 1,80
Uni21.Jahrh.-net- €* 55,57 / 55,57 1,71
UniDeutschl. XS €* 178,76 / 171,88 –1,64
UniEuroAktien €* 97,86 / 93,20 –0,54
UniEuropa-net- €* 99,27 / 99,27 0,21
UniEuroRenta €* 60,64 / 58,87 1,10
UniEuroRentaHigh Y €* 33,73 / 32,75 0,83
UniFav.:Akt. -net- €* 166,87 / 166,87 1,26
Unifavorit: Aktien €* 279,60 / 266,29 1,29
UniFonds €* 61,33 / 58,41 0,14
UniFonds-net- €* 85,86 / 85,86 0,14
UniGlobal €* 455,60 / 433,90 1,93
UniGlobal-net- €* 258,58 / 258,58 1,91
UniNordamerika €* 705,16 / 671,58 2,42
UnionGeldmarktfds €* 47,55 / 47,55 0,30
UniRak €* 159,63 / 154,98 1,77
UniRak Kons.-net-A €* 115,56 / 115,56 1,42
UniRak Konserva A €* 119,96 / 117,61 1,46
UniRak -net- €* 82,71 / 82,71 1,74
UniRenta €* 16,83 / 16,34 0,12
UniStrat: Ausgew. €* 78,93 / 76,63 1,91
UniStrat: Konserv. €* 74,77 / 72,59 1,60

Union Investment Luxemburg

PrivFd:Konseq.pro €* 108,84 / 108,84 1,02
UniAsia Pac.net €* 148,57 / 148,57 5,34
UniAsia Pacific A €* 151,53 / 145,70 5,38
UniAusschü. net- A €* 49,12 / 49,12 0,99
UniAusschüttung A €* 50,31 / 48,84 1,02
UniDividAss net A €* 63,06 / 63,06 1,02
UniDividendenAss A €* 66,99 / 64,41 1,04
UniDyn.Europa A €* 158,35 / 152,26 –0,23
UniDynamic Gl. A €* 138,27 / 132,95 2,38
UniEMGlobal €* 93,89 / 89,42 5,60
UniEurKap Corp-A €* 36,01 / 35,30 0,74
UniEurKap.Co.net A €* 35,71 / 35,71 0,71
UniEuropa €* 3152 / 3002 0,19
UniGlobal Div A €* 138,46 / 131,87 1,02
UniGlobal Div-netA €* 129,02 / 129,02 0,99
UniIndustrie 4.0A €* 91,52 / 88,00 4,07
UniOpti4 €* 98,02 / 98,02 0,37
UniSec. BioPha. €* 190,23 / 182,91 –0,06
UniSec. High Tech. €* 286,75 / 275,72 4,65
UniStruktur €* 119,41 / 115,93 1,28
UniVa. Global A €* 169,68 / 163,15 0,29

Union Investment Real Estate

UniImmo:Dt. €* 100,02 / 95,26 0,13
UniImmo:Europa €* 57,05 / 54,33 0,04
UniImmo:Global €* 50,57 / 48,16 0,08

Universal Investment

Degussa Univ.Rent €* 55,05 / 53,97 1,95

Universal-Investment-Luxembourg S.A.

CondorBalance-UI €* 105,23 / 100,22 0,15
CondorChance-UI €* 114,48 / 109,03 3,15
CondorTrends-UI €* 110,68 / 105,41 0,77

Nachhaltigkeits-Fonds (ESG)

info@arete-ethik.ch; www.arete-ethik.ch

PRIME VAL Growth A € 153,12 / 145,82 0,49
PRIME VAL IncomeA € 133,66 / 129,76 0,69

www.deka.de I Tel. 069 / 7147-652

DBA ausgewogen € 131,55 / 126,49 1,82
DBA dynamisch € 121,30 / 116,63 2,04
DBA konservativ € 106,56 / 104,47 1,24
DBA moderat € 118,39 / 114,94 1,52
DBA offensiv € 261,14 / 248,70 2,60
Deka-Nach.E.St CF A € 102,24 / 102,24 0,67
Deka-Nachh ManSel € 118,91 / 114,61 1,26
Deka-NachhAkt CF € 307,11 / 296,01 2,49
Deka-NachhRent CF A € 124,50 / 121,46 1,05
Deka-NachStrInv CF € 152,38 / 146,87 1,77
Deka-NachStrInv TF € 140,90 / 140,90 1,70
Nachh Dynamisch CF € 103,10 / 98,19 3,26
Nachh Mlt Asset CF € 110,33 / 107,12 2,18
Nachh Mlt Asset TF € 105,10 / 105,10 2,13
Nachhltg Gl Champ CF € 159,43 / 153,67 3,30
NachSeAkREd CF € 88,51 / 85,31 0,02
Naspa Na PS-Chance € 70,48 / 67,77 2,78
Naspa Na PS-ChanceP € 144,86 / 137,96 3,14
Naspa Na PS-Ertrag € 46,04 / 45,14 1,69
Naspa Na PS-Wachst € 46,68 / 45,32 2,38
Naspa-Ak.Gb NachCF € 92,46 / 89,55 0,87
Naspa-Ak.Gb NachTF € 132,22 / 132,22 0,82

Metzler Asset Management GmbH

RWS-Aktienf.Nachh €* 115,17 / 109,69 2,09

ODDO BHF Asset Management

Exk:PolarisBal DRw € 94,03 / 91,29 0,92
Exk:PolsDyn DRw € 119,17 / 115,70 1,59
Polaris Flexi DRw € 101,75 / 96,90 1,19
Polaris Mod DRw €* 76,75 / 74,51 1,22

www.oekoworld.de

Growing Mkts 2.0 € 275,53 / 262,41 3,38
Klima € 119,37 / 113,69 –0,75
Öko Rock‘n‘Roll € 168,64 / 160,61 –0,44
ÖkoVision Classic € 239,63 / 228,22 –0,88
Water For Life C € 229,03 / 218,12 0,74

DIE BESTEN MISCHFONDS IM VERGLEICH
Preis Performance in %

Titel ISIN 17.7.’24 1 M. 6 M. 1 J. 3 J. 5 J. Lfd. Kosten %

Intl Fund HMI Chance+ LU0213544652 91,90 EUR + 1,10 + 15,50 + 23,41 + 27,48 + 64,30 WWWWWWWWWWW1,80
IPConcept Huber Portfolio I€ LU2133245436 3068,85 EUR + 1,55 + 9,94 + 11,38 + 27,21 - WWWWW0,90
Universal Degussa Univ.Rent* DE0008490673 53,97 EUR + 1,95 + 8,97 + 18,48 + 25,35 + 33,56 WWWWWWWWWW1,62
Deka Zukunftsplan I DE000DK1CJ20 408,83 EUR + 2,29 + 14,06 + 21,34 + 23,96 + 48,92 WWWWWWWWWWW1,90
Deka BR Aktien 85 DE0005424527 116,43 EUR + 2,18 + 12,64 + 21,24 + 22,71 + 48,11 WWWWWW1,10

Monega BestInvEURA* DE0007560781 59,24 EUR + 0,54 + 7,85 + 12,38 + 21,12 + 30,22 WWWWWWWWW1,46
Monega Barmenia Nachh.Dyn* DE000A141WP4 72,42 EUR + 1,82 + 11,57 + 19,00 + 19,73 + 34,78 WWWWWWW1,25
Monega Privacon ETF Akt I* DE000A2DL4E9 160,90 EUR + 1,22 + 13,02 + 19,12 + 19,41 + 62,76 WWWWWWWWW1,54
Deka Verm. Priv BaPrem Chance DE0005320022 171,21 EUR + 1,03 + 9,08 + 14,78 + 18,56 + 44,83 WWWW0,60
Deka BR Aktien 75 DE0005424543 112,02 EUR + 2,00 + 10,18 + 18,27 + 18,25 + 38,07 WWWWWW1,10

Alle dargestellten Investmentfonds sind Teilnehmer am Funds Service, sortiert nach 3-Jahresperformance, berechnet nach BVI Methode. Lau-
fende Kosten % = Anteil der Verwaltungskosten eines Fonds, hoher Prozentsatz = hoher Kostenanteil. Erscheinungstäglich wechselnde Katego-
rien: Aktien-, Renten-, Geldmarkt-, Misch-, Immobilien- und wertgesicherte Fonds. Keine Anlageberatung und -empfehlung.

www.union-investment.de
Tel. 069 589 98-6060

PrivatFonds: Nachh €* 55,96 / 55,96 1,83
UniNachh AkEu A €* 75,22 / 71,64 0,39
UniNachh AkEu netA €* 59,95 / 59,95 0,35
UniNachh Akt Glob €* 161,03 / 161,03 1,49
UniNachh AktDeu nA €* 94,74 / 94,74 0,99
UniNachh AktDeut A €* 257,99 / 245,70 1,01
UniNachhaltig A Gl €* 188,24 / 179,28 1,52
UniRak Na.Kon. A €* 112,00 / 109,80 1,22
UniRak Nach.K-net- €* 108,49 / 108,49 1,20
UniRak Nachh.A net €* 97,80 / 97,80 1,33
UniRak NachhaltigA €* 104,66 / 101,61 1,36
UniZukunft Klima A €* 49,08 / 48,12 0,88
UniZukunft Kli-neA €* 48,86 / 48,86 0,87

Alte Leipziger Trust
€uro Short Term € 41,49 / 41,08 0,79
Aktien Deutschland € 129,76 / 123,58 0,38
AL Trust €uro Relax € 51,66 / 50,16 0,62
AL Trust Stab. € 67,75 / 65,78 1,03
AL Trust Wachst IT € 71,71 / 71,71 0,93
AL Trust Wachstum € 92,27 / 88,72 0,87
Trust €uRen IT € 43,73 / 43,73 1,70
Trust €uro Renten € 39,49 / 38,34 1,67
Trust Akt Europa € 60,63 / 57,74 0,12
Trust Chance € 112,36 / 107,01 0,77
Trust Chance IT € 87,88 / 87,88 0,85
Trust Glb Inv IT € 83,13 / 83,13 1,65
Trust Glbl Invest € 129,48 / 123,31 1,60
Trust Stab IT € 59,69 / 59,69 1,09

www.axxion.lu / info@axxion.lu

MAS Val-Priv Inv P €* 354,96 / 338,06 0,17
Mlt Axx-Europa A €* 346,08 / 329,60 0,19
Mlt Axx-Europa B €* 153,10 / 145,81 –0,41

BNP Paribas Funds

Aqua €* / 227,60 0,64
China Equity €* / 133,27 –0,55
Climate Impact €* / 271,33 –1,18
Consumer Inn €* / 313,41 2,41
Disruptive Techno €* / 2601 2,20
Energy Transition €* / 446,88 –2,42
Euro Equity €* / 742,80 –0,32
Euro HY ShortDu Bd €* / 120,84 0,84
Health Care Innov €* / 1799 1,66
SMaRT Food €* / 123,57 –1,04

C&P Funds (Creutz & Partners)
C&P Funds ClassiX €* 102,65 / 102,65 –0,53
C&P Funds DetoX €* 52,18 / 52,18 0,17
C&P Funds QuantiX €* 172,65 / 172,65 1,56

Allgemeine Erläuterungen
Investmentfonds nach Kapitalanlagegesetzbuch
(KAGB)
Whrg.: Währung (A = Australischer Dollar, € = Euro,
F = Schweizer Franken, £ = Brit. Pfund, ¥ = Japani-
sche Yen, P = Polnischer Zloty, S = Schwedische
Krone, $ = US-Dollar).
Ausg.: Ausgabepreis eines Fondsanteils zum ange-
gebenen Tag.
Rückn.: Rücknahmepreis eines Fondsanteils zum an-
gegebenen Tag.
NAV.: Nettoinventarwert.
Perf.: Performance auf Basis der letzten verfügbaren
NAVs (Nettoinventarwerte). Berechnung nach BVI-
Methode.
* Fondspreise etc. vom Vortag oder letzt verfügbar.
Ausgabe / Rücknahmepreise werden bei mehr als vier
Vorkomma- ohne Nachkommastellen abgebildet.
Alle Angaben ohne Gewähr, keine Anlageberatung und
-empfehlung.

Weiterführende
Fondsinformationen
finden Sie unter

faz.net/fondsinfo

+49 69 26095760
fundsservice@infrontfinance.com
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K
napp ein Jahr vor Beginn der 
Weltspiele der Hochschul-
sportler werfen Organisatoren 
und Veranstalter ihr Konzept 

über den Haufen. Ausgerechnet Düssel-
dorf, die Landeshauptstadt, fliegt raus aus 
den neuen Plänen der World University 
Games. Damit brauchen neun der fünf-
zehn Universiade-Sportarten neue Austra-
gungsorte. Wer glaubte, aus den Rhein-
Ruhr-Spielen vom 16. bis 27. Juli 2025 
würden durch die Verlagerung zu den vier 
übrigen Gastgebern Bochum, Duisburg, 
Essen und Mülheim Ruhr-Spiele statt 
Rhein-Ruhr-Spiele, dürfte sich die Augen 
reiben. Schwimmen soll in Berlin stattfin-
den, wo das einzige wettkampftaugliche 
Schwimmbad mit zehn Bahnen in 
Deutschland existiert. Die Basketball-Tur-
niere werden nach Hagen in Westfalen 
verlegt, an den Sitz des Deutschen Basket-
ball-Bundes. Volleyball und Wassersprin-
gen werden ebenso außerhalb der Ruhr-
Region ausgetragen werden. Damit ist 
auch ein neues Konzept für Unterbringung 
und Transport der Athleten nötig.

„Ein neues Konzept“, teilte das Organi-
sationskomitee (OK) der Rhine-Ruhr 2025 
FISU World University Games am Diens-
tag mit, „sichert die Durchführung der 
Veranstaltung im nächsten Sommer. Die 
FISU World University Games können so-
mit im vorgegebenen finanziellen Rah-
men umgesetzt werden.“ Vom Defizit von 
28 Millionen Euro sollen mit dem Abzug 
der Wettbewerbe von der Messe Düssel-
dorf und aus dem Stadion in Düsseldorf 
und dessen Umgebung 20 Millionen Euro 

eingespart werden. Zweifel daran, dass der 
Plan aufgeht, wirft das Statement von 
„DLive“ auf, der Veranstaltungsgesell-
schaft Düsseldorfs. Sie seien von der Mit-
teilung überrascht worden, heißt es darin, 
gefolgt von dem Hinweis auf möglicher-
weise kostspielige Folgen: „Aktuell gibt es 
noch rechtsgültige Verträge, die eine Aus-
richtung in Düsseldorf vorsehen. Hierüber 
befinden wir uns mit dem Veranstalter in 
zielführender Abstimmung, um möglicht 
eine einvernehmliche Lösung zu finden.“ 

Auch der Bau eines mobilen Schwimm-
beckens für eine Million Euro und dazuge-
hörige Tribünen soll durch die Verlegung 
eingespart werden. Die Situation erscheint 
paradox: Die Stadt Düsseldorf wird nicht 
mehr Teil der Universiade sein, weil die 
Landesregierung von Nordrhein-Westfalen 
in Düsseldorf nicht bereit ist, 14 Millionen 
Euro nachzuschießen. Dadurch sind dem 
Bund die Hände gebunden; er sollte die 
gleiche Summe aufbringen. Das entschied 
die Staatskanzlei von Ministerpräsident 
Hendrik Wüst Anfang Juni. Land und Bund 
steuern zum Veranstaltungsetat von nun 
knapp 170 Millionen Euro jeweils 59 Millio-
nen Euro bei. Nordrhein-Westfalen hat da-
rüber hinaus die Veranstaltung zum Anlass 
genommen, Modernisierung und Neubau 
von Sportstätten wie das Lohrheide-Stadion 
im Bochumer Stadtteil Wattenscheid mit 31 
Millionen und die Regattabahn in Duisburg 
mit zwölf Millionen Euro zu unterstützen. 
Das Land hat mit Einbrüchen in Milliarden-
höhe bei den Steuereinnahmen zu rechnen. 
Vermutlich auch deshalb kommentierte 
Andrea Milz, Staatssekretärin für Sport, im 

Mai, als die F.A.Z. erstmals darüber berich-
tete, dass die Kosten der Veranstaltung 13,3 
Millionen Euro für jeden ihrer zwölf Wett-
kampftage übersteigen, dass Sport-Groß-
veranstaltungen nicht einfach immer teurer 
werden dürften.

Die Reaktion der  D.Live weckt Zweifel 
daran, dass die Hoffnung der Organisato-
ren sich erfüllt, mit dem Abschied von 
Düsseldorf 20 Millionen Euro und damit 
gut 71 Prozent ihres Defizits einzusparen. 
Geplant waren eine Eröffnungsfeier in der 
Arena Düsseldorf sowie Veranstaltungen 
im Arena-Sportpark, auf dem Messegelän-
de der Stadt sowie in verschiedenen Hal-
len. In der Stadt ist die Verärgerung groß. 
Von Anfang an habe man den Eindruck 
gehabt, es nicht mit professionellen Part-
nern zu tun zu haben, verlautet aus der 
Verwaltung. Die Budgetprobleme kämen 
nicht überraschend; mehr als 300 Millio-
nen Euro seien für die Organisation einer 
solchen Veranstaltung notwendig. Die Ge-
schäftsführung der Rhine Ruhr GmbH 
wechselte zwischenzeitlich. 

Düsseldorf, Heimat der fast  in die Fuß-
ball-Bundesliga aufgestiegenen Fortuna 
und des ebenfalls gebeutelten Eishockey-
Teams DEG, vermarktet sich als Sport-
metropole, jüngst mit fünf Spielen der 
Fußball-Europameisterschaft. 2017 holte 
die Stadt den Start der Tour de France an 
den Rhein, 2023 war sie Gastgeber der In-
victus Games und Anfang 2024 Bühne des 
Eröffnungsspiels der Handball-Europa-
meisterschaft. Düsseldorf gehörte zu der 
privaten Initiative für Sommerspiele in 
Rhein-Ruhr, die von der Vergabe der Spie-

le 2032 an Brisbane überrascht wurde, und 
ist eine von fünf Städten, die bei einer Be-
werbung Deutschlands für 2040 oder spä-
ter Gastgeber werden wollen. Allein das 
Welcome-Center am Flughafen, das Hotel 
der Verbandsspitze und der Sitz der Rhine-
Ruhr GmbH mit 140 Mitarbeitern bleiben 
der Stadt von den University Games. 

Der Wasserball-Wettbewerb wird nach 
Information der F.A.Z. abgespeckt wer-
den. Statt auf dem aufwendig renovierten 
Gelände zweier Vereine in Duisburg soll 
das Turnier nun allein auf der Anlage des 
ASC Duisburg stattfinden. Die Moderni-
sierung fällt aus. Noch vor vier Wochen 
waren Verantwortliche in Bochum, Duis-
burg, Essen und Mülheim/Ruhr nicht da-
rauf vorbereitet, weitere Wettbewerbe zu 
übernehmen. Doch es geht darum, die 
Spiele zu retten und eine Blamage für den 
Veranstaltungsstandort Deutschland zu 
vermeiden. 

Von „unabweisbaren Mehrkosten“ 
spricht man bei der Rhine-Ruhr GmbH, 
von der Herausforderung, gemeinsam mit 
dem Hochschulsport-Weltverband FISU, 
mit dem Allgemeinen Deutschen Hoch-
schulsportverband (adh) sowie Land und 
Bund ein neues Konzept zu entwickeln: 
aus fünf mach vier Städte. „Wir haben das 
Programm verdichtet“, sagt Geschäftsfüh-
rer Niklas Börger: „Die Spiele in vier Host 
Cities werden kompakter werden. Ge-
meinsam schaffen wir Dinge, die vorher 
unmöglich waren.“ Dies sei die positive 
Nachricht. Die Herausforderung: Immer 
noch sind, trotz drastischer Einsparungen, 
acht Millionen Euro nicht gedeckt.

Weil Düsseldorf als Austragungsort der Weltspiele im Hochschulsport eingespart wird, 
braucht ein Großteil der Sportarten ein Jahr vor Beginn der Universiade neue 

Wettkampfstätten. Und noch immer ist ein Teil der Kosten nicht gedeckt.

Von Michael Reinsch, Berlin

Aus fünf mach vier 

nem vierten und letzten Major-Sieg 
2014 bei der PGA Championship lande-
te er 21 Mal unter den Top Ten. Ganz be-
sonders liegen ihm die Links Courses in 
den Dünen des Vereinigten Königreichs. 
Er gewann nicht nur vor zehn Jahren im 
Royal Liverpool Golf Club in Hoylake 
(England) den Claret Jug, er landete bei 
seinen letzten acht Teilnahmen sechs-
mal unter den besten sechs. Doch er ver-
spielte auch vor zwei Jahren seinen 
zweiten Erfolg beim ältesten Turnier der 
Welt. McIlroy erzählte, dass sein schwa-
ches Agieren beim Finale auf den Grüns 
in St. Andrews, dem „Home of Golf“, bei 
der 150. Jubiläumsausgabe von The 
Open Championship für ihn noch bitte-
rer gewesen sei als der Einbruch auf den 
Schlusslöchern in Pinehurst. Damals ha-
be er sogar in den Armen seiner ameri-
kanischen Ehefrau Erica geweint.

Doch mithilfe des Sportpsychologen 
Bob Rotella und durch Aufmunterung 
per SMS von berühmten Hobbygolfern 
wie dem Tennisstar Rafael Nadal und 
der  Basketballlegende Michael Jordan 
ist er in der Ansicht bestärkt worden, 
dass bittere Niederlagen zum Golf gehö-
ren: „Ich nehme im Jahr an 23 bis 25 
Turnieren teil. Wenn man drei gewinnt, 
ist das Weltklasse“, sagte McIlroy. Dass 
ihn auch sein Idol und Freund Tiger 
Woods wieder für das nächste Major in 
Stimmung bringen wollte, erfuhr McIl-
roy erst in Troon. Er hatte seine Mobil-
nummer zwei Tage nach der US Open 
geändert, um nicht von Neugierigen be-
lästigt zu werden. „Ich habe Tiger vorhin 
getroffen. Es ist immer schön, wenn 
dein Held und der Mann, den du an dei-
ner Schlafzimmerwand hattest, dir die 
Hand reicht und dich ermutigt.“ Woods 
braucht trotz seiner schlechten Major-
Bilanz in diesem Jahr keinen Zuspruch 
von Kollegen. Trotz der vielen Operatio-
nen nach seinem schweren Autounfall 
vor drei Jahren behauptete der langjäh-
rige Primus bei seiner Pressekonferenz, 
dass er am Sonntag seinen 16. Major- 
und seinen vierten Open-Sieg erkämp-
fen könne. WOLFGANG SCHEFFLER

FRANKFURT. Der erste Familien-
urlaub nach fünf Jahren hat den Wan-
del gebracht: vom verzweifelten Ärger 
über die US Open hin zur Freude auf 
die Open Championship. Nach einer 
der bittersten Niederlagen seiner 
Golfkarriere in Pinehurst (North Ca-
rolina) gönnte sich Rory McIlroy mit 
Frau und Tochter einen Kurztrip. 
„Niemand hat sich in New York dafür 
interessiert, dass ich diese zwei kur-
zen Putts vorbeigeschoben habe“, er-
zählte der 35 Jahre alte Profi. Doch im 
Vorfeld der 152. Open Championship, 
auch bekannt als British Open, in 
Troon (Schottland) ging es bei der 
Pressekonferenz des Nordiren nur da-
rum, wie er sein Versagen und den 
Sieg des Amerikaners Bryson De-
Chambeau verarbeiten konnte. „Es 
hat wahrscheinlich drei, vier, fünf Ta-
ge gedauert. Es ist schon komisch, wie 
sich  die Einstellung von ‚Ich will einen 
Monat lang keinen Golfplatz sehen‘ 
zu ‚Ich kann es kaum erwarten, wieder 
zu spielen‘ ändern kann“, erzählte der 
Weltranglistenzweite, der sich nach 
den übelsten Patzern sofort ohne Me-
dienkontakt mit seinem Privatjet auf 
den Heimweg nach Jupiter (Florida) 
gemacht hatte. 

Nachdem er am Sonntag nach einer 
dreiwöchigen Turnierpause bei der Ge-
nesis Scottish Open an der Ostküste den 
geteilten vierten Platz belegt hatte, 
blickt der Golfstar voller Zuversicht auf 
das letzte Major des Jahres: „Wenn diese 
Enttäuschung in Motivation umschlägt, 
ist es Zeit, wieder loszulegen.“ Für ihn 
sind die knappen Niederlagen bei den 
vier Majors ein Zeichen, dass er reif ist, 
nach zehn Jahren endlich wieder eine 
der vier wichtigsten Trophäen zu holen. 
Auch wenn der Branchenprimus Scottie 
Scheffler als der Topfavorit dieser Open 
gilt, so setzen doch viele Fans auf 
„Rors“. Der Star, der insgesamt vierzig 
Profisiege erkämpfte, allein 26 davon 
auf der PGA Tour, hat im letzten Jahr-
zehnt bei den vier Saisonhöhepunkten 
immer ganz vorne mitgespielt. Seit sei-

Wiederentdeckte Freude
Golfstar McIlroy mit neuer Spiellust bei British Open

Das einzige wettkampftaugliche Schwimmbad mit zehn Bahnen: Die Schwimmwettkämpfe der Universiade müssen nach Berlin umziehen. Foto dpa

in den Toursieger Jonas Vingegaard, Zeit-
fahrweltmeister Remco Evenepoel und 
Primoz Roglic, der Kapitän des deutschen 
Teams Red Bull-Bora-hansgrohe, verwi-
ckelt waren.  Vingegaard erlitt heftige Ver-
letzungen, einen Schlüsselbeinbruch, Rip-
penbrüche und eine Lungenquetschung. 
Derzeit ist er Zweiter bei der Tour de 
France. Rennfahrer sind hart im Nehmen.  
Wie kann man Stürze im Radsport verhin-

dern? Die Antwort lautet: gar nicht. Es 
wird sie immer geben. Die Frage ist: Wie 
kann man das Risiko minimieren? Um 
Antworten zu finden, hat die UCI im ver-
gangenen Jahr das Projekt „Safe Road 
Cycling“, kurz SafeR, ins Leben gerufen. 
Zu den Gründungsmitgliedern gehörten 
neben der UCI Vertreter von Profiteams, 
Rennveranstalter sowie Fahrervertreter 
von Frauen und Männern. In dieser Woche 

hat die UCI eine Zwischenbilanz der 
Arbeit gezogen. Als wichtiges Instrument 
von SafeR nennt der Verband die soge-
nannte UCI Race Incidents Database, die 
2021 in Zusammenarbeit mit der belgi-
schen Universität Gent eingerichtet wur-
de. Diese Datenbank nutzt neben den 
klassischen Quellen auch Zuschauervi-
deos von Rennunfällen und Sequenzen aus 
sozialen Netzwerken. Seit Beginn dieses 
Jahres wurden auf diese Weise 341 Stürze 
und „Beinahe-Unfälle“ aus Rennen der 
WorldTour der Frauen und Männer sowie 
der ProSeries dokumentiert und ausge-
wertet. Die Analyse ergab, dass sich 49 
Prozent der Unfälle auf den letzten 40 Ki-
lometern eines Rennens ereignen, häufig 
an neuralgischen Punkten wie Anstiegen, 
Abschnitten mit Kopfsteinpflaster, Kurven 
oder im Sprint. Auffällig ist die Häufigkeit 
von Rennunfällen mit jungen Fahrern. 

 Was die Unfallhäufigkeit mit jungen 
Fahrern betrifft, so empfehlen die Analys-
ten von SafeR, die Anzahl von Neo-Profis, 
die an bestimmten Rennen teilnehmen 
dürfen, zu begrenzen. Eine weitere Emp-
fehlung ist, den Funkkontakt der Fahrer 
mit ihren Sportlichen Leitern in den 
Teamwagen zu beschränken. Dies soll be-
reits bei der Polen-Rundfahrt im August 
getestet werden. Die Anweisungen über 
Funk  „Ihr müsst vorn fahren!“  gelten als 
gefährliche Beschleuniger vor kritischen 
Streckenpassagen. Die Einführung von 

Gelben Karten wie im Fußball wird getes-
tet, dies soll vom August an bei den World-
Tour-Rennen geschehen. Während der 
Testphase haben die Gelben Karten für die 
Fahrerinnen und Fahrer noch keine Kon-
sequenzen, von Januar 2025 an werden 
dann je nach Anzahl der Gelben Karten 
unterschiedlich lange Sperren verhängt. 

Während der laufenden Tour wird auch 
die flexible Handhabung der sogenannten 
„Drei-Kilometer-Regel“ getestet. Sie be-
sagt, dass bei einem Sturz auf den letzten 
drei Kilometern alle betroffenen Fahrer 
zeitgleich mit der Gruppe gewertet wer-
den, in der sie sich zum Zeitpunkt des 
Sturzes befanden. Diese Zone wurde bei 
den Sprintankünften der diesjährigen 
Tour auf fünf Kilometer erweitert. So kön-
nen Fahrer, deren Absicht es nicht ist, am 
Sprint teilzunehmen, das Feld zwei Kilo-
meter früher den Spezialisten überlassen. 
Dies soll die Situation im Finale entschär-
fen. Was die extrem gefährlichen Sprints 
angeht, will SafeR in absehbarer Zeit Stan-
dards für Größe, Stärke und Aufprall-
dämpfung von Barrieren festlegen, die 
dann für die Veranstalter verbindlich wer-
den sollen. Noch ist das Zukunftsmusik. 
Aber immerhin: Es tut sich etwas. „Wir be-
wegen uns in die richtige Richtung“, sagt 
UCI-Präsident David Lappartient. Hun-
dert Prozent Sicherheit wird es in diesem 
Sport nie geben. Aber vielleicht ein paar 
Prozent mehr.  MICHAEL EDER

NIMES. Radsport ist gefährlich. Wer 
Rennen fährt, muss mit Stürzen leben. Mit 
der Gefahr, dass er sich schwer verletzt 
oder gar Schlimmeres passiert. Im vergan-
genen Jahr ist der Schweizer Gino Mäder 
während der Tour de Suisse bei einem 
Sturz auf einer Abfahrt gestorben, und kei-
ne zwei Wochen ist es her, da hat der Nor-
weger André Drege bei der Österreich-
Rundfahrt ebenfalls auf einer Abfahrt sein 
Leben verloren. Sturzflüge ins Tal auf 
einem sieben Kilogramm leichten Rad mit 
Spitzengeschwindigkeiten von mehr als 
110 Kilometern pro Stunde sind hochris-
kant. Ein Crash hat fatale Folgen, auch 
weil die Fahrer keinerlei Schutz haben 
außer einem federleichten Helm. Der 
deutsche Profi Max Walscheid hat sich 
nach dem Tod von André Drege für den 
Einsatz von Airbags im Profiradsport aus-
gesprochen. Dies wäre technisch möglich, 
aber der Radsport ist nicht bereit dafür 
und wird es in absehbarer Zeit auch nicht 
sein. Schon die Helmpflicht war auf große 
Widerstände der Fahrer gestoßen. Erst 
nach dem tödlichen Sturz des Kasachen 
Andrey Kivilev 2003 bei Paris–Nizza hatte 
der Radsport-Weltverband (UCI) das Tra-
gen von Helmen zur Pflicht erklärt. Kivilev 
hatte bei seinem Sturz schwerste Kopfver-
letzungen erlitten, womöglich hätte ein 
Helm sein Leben gerettet.

In diesem Frühjahr kam es bei der Bas-
kenland-Rundfahrt zu einem Massensturz, 

Für ein paar Prozent mehr Sicherheit
Die Gefahr von schweren oder   tödlichen Unfällen bei Radrennen wird nie ganz verschwinden. Ein Expertenteam versucht, Risiken zu minimieren.

Blutzoll:  Der Belgier Amaury Capiot auf der diesjährigen Tour Foto Picture Alliance

Nachspiel für Portner
Die Nationale Anti Doping Agentur 
Deutschland (NADA) bringt den Fall 
des Handballers Nikola Portner vor 
den internationalen Sportgerichtshof. 
Sie sehe bei den Vorgängen um den 
zunächst suspendierten und später 
freigesprochenen Torhüter des SC 
Magdeburg „einen grundsätzlichen 
und richtungsweisenden Überprü-
fungs- und Klärungsbedarf mit inter-
nationalem Bezug“, teilte die NADA 
am Mittwoch mit. sid

Strafe für  Beleidigungen
Eine Person, die die Fußballprofis An-
tonio Rüdiger und Vinícius Junior von 
Real Madrid in einem Internetforum 
rassistisch beleidigt hat, ist zu einer 
achtmonatigen Gefängnisstrafe auf 
Bewährung verurteilt worden. Wie 
der spanische Rekordmeister bekannt 
gab, habe das Amtsgericht Nr. 5 von 
Parla ein  Schuldurteil  gefällt. dpa

 Carapaz trotz Hügeln
Richard Carapaz hat die 17. Etappe 
der 111. Tour de France gewonnen. 
Nach den zum Ende hin hügeligen 
177,8 Kilometern zwischen Saint-
Paul-Trois-Châteaux und Superdévo-
luy setzte sich der Olympiasieger aus 
Ecuador vor Simon Yates und Enric 
Masdurch. sid

In Kürze

jbc. FRANKFURT. Nach dem Rück-
tritt des Präsidenten und des Finanz-
kurators wird auch der hauptamtli-
che Vorstandsvorsitzende  Soenke 
Lauterbach die Deutsche Reiterliche 
Vereinigung (FN) verlassen. Wie der 
Verband mitteilte, habe der 50-Jähri-
ge das Präsidium und die Mitarbeiter 
darüber informiert, dass er seinen 
Dienstvertrag mit Wirkung zum 30. 
September 2025 gekündigt habe. Da-
mit reagierte er darauf, dass ihm die 
Delegierten der Mitgliedsverbände 
in der vergangenen Woche die Ent-
lastung verweigert und somit das 
Vertrauen entzogen hatten. Ebenso 
war es dem Präsidenten Hans-Joa-
chim Erbel, dem Finanzkurator Ger-
hard Ziegler und dem ehemaligen Fi-
nanzvorstand René Straten ergan-
gen.   Grund für die Turbulenzen im 
Bundesverband für Pferdesport und 
-zucht ist die angespannte Haushalts-
lage nach einem ungeplant höheren 
Defizit im Jahr 2023. „Das Vertrauen 
in meine Person hat massiv gelitten, 
und die Kritik am Verband hat sich in 
den letzten Wochen immer mehr auf 
meine Person zugespitzt“, wird Lau-
terbach zitiert. „Ich habe das Gefühl, 
dass ich zunehmend zur Belastung 
für die FN geworden bin. Ich sehe 
mich nicht mehr in der Position, den 
Verband auf Dauer zu führen.“

Auch Lauterbach 
wird FN verlassen 

dpa. FRANKFURT. Der Deutsche 
Olympische Sportbund (DOSB) hat 
den Haushalt der Bundesregierung für 
2025 und die darin vorgesehene Stär-
kung des Sports begrüßt. „Diese posi-
tiven Signale kommen wenige Tage 
vor dem Start der Olympischen Spiele 
in Paris genau zum richtigen Zeit-
punkt“, sagte Torsten Burmester als 
Vorstandsvorsitzender des DOSB. 
Verbände, Sportler sowie Trainer 
könnten sich nun auf ihre Leistungen 
bei den Sommerspielen konzentrie-
ren. „Diese Unterstützung aus der 
Politik gibt uns Rückenwind“, sagte 
Burmester laut Mitteilung. Der Sport-
haushalt soll nach dem Willen der von 
Bundeskanzler Olaf Scholz geführten 
Bundesregierung um 49 Millionen 
Euro auf 331 Millionen Euro steigen. 
Dies beschloss das Bundeskabinett. 
Der Entwurf soll nun dem Bundestag 
vorgelegt werden. Die Regierung will 
den möglichen Prozess einer deut-
schen Bewerbung um Olympische und 
Paralympische Spiele mit 2,2 Millio-
nen Euro fördern. „Der gemeinsame 
Appell der Spitzensportinstitutionen 
und die zahlreichen Gespräche der 
vergangenen Wochen haben Wirkung 
gezeigt“, erklärte Burmester. Einziger 
Wermutstropfen sei die aus DOSB-
Sicht weiter „ausbleibende Unterstüt-
zung des Breitensports“. 

Sporthaushalt soll 
deutlich steigen
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Herr Bishop, Ralf Schumacher, Sieger von 
sechs Grands Prix, hat seine Liebesbezie-
hung zu einem Mann öffentlich gemacht. 
Was bedeutet das für die Formel 1?
In der Geschichte der Formel 1 gab es seit 
1950 fast tausend Fahrer. Und Ralf Schu-
macher ist jetzt erst der vierte, von dem 
wir wissen, dass er schwul oder zumin-
dest bisexuell ist. Der erste war Nicha Ca-
bral, ein Portugiese, der in den frühen 
Sechzigerjahren fuhr. Er hat sich im Alter 
von 75 als bisexuell geoutet, und starb 
mit 86. Hoffen wir, dass die letzten elf 
Jahre seines Lebens ein bisschen erfüllter 
waren als die vorherigen. Der zweite war 
ein Engländer namens Mike Beuttler. Es 
war bekannt, dass er schwul war. Aber 
die Leute haben es verschwiegen, weil es 
in der Welt des Macho-Motorsports als 
inakzeptabel angesehen wurde. Leider 
erkrankte er an Aids und starb 1988 in 
Kalifornien. Er wurde nur 46 Jahre alt. 
Die dritte und bis dato letzte war Lella 
Lombardi, eine Frau, die ihre Partnerin 
zu den Rennen mitbrachte. Das war 
1976 . . .

. . . und ist fast 50 Jahre her . . .

. . . und  plötzlich kommt Ralf Schumacher. 
Schumacher ist der ikonischste Nachname 
in der Geschichte des Motorsports, insbe-
sondere der Formel 1. Dass Ralf Schuma-
cher sich geoutet hat, war meiner Meinung 
nach ein seismisches, positives Beben in 
der Welt des Motorsports. 

Bedauern Sie, dass Schumachers Coming-
out 17 Jahre nach der aktiven Formel-1-
Karriere erfolgte?
Es ist sehr wichtig, den Menschen Raum 
und Zeit zu geben, ihre eigenen Entschei-
dungen zu treffen: wie, warum, ob und 
wann sie solche Dinge öffentlich machen 
wollen. Weil sie so persönlich sind. Ich 
glaube, Ralf ging es nicht zuvorderst da-
rum, zu sagen, dass er schwul oder bisexu-
ell oder LGBTQ ist. Er wollte, denke ich, 
zeigen, dass er in einer ganz besonderen, 
liebevollen Beziehung ist.

Stimmt das Klischee, im Motorsport sei 
Homophobie verbreiteter als in anderen 
Branchen?
Viele Balletttänzer sind LGBTQ+, von Ru-
dolf Nurejew bis heute. Genauso wie es 
viele lesbische oder bisexuelle Frauen gibt, 
die Tennis oder Fußball spielen. In diesen 
Welten dürfte es etwas einfacher sein. In 
der Formel 1 wissen wir es nur von ganz 
wenigen. Vielleicht gab es noch mehr, aber 
sie hatten nie den Mut, sich zu outen. Oder 
vielleicht waren es nicht so viele, weil sie 
nie willkommen waren, das spürten und 
lieber etwas anderes machten. Vielleicht 
wird Ralf Schumacher auf seine Weise 
einen kleinen Anstoß geben, damit junge 
Menschen in Deutschland, die schwul oder 
bi oder LGBTQ+ sind, denken können: 
Vielleicht ist die Formel 1 etwas für mich. 
Vielleicht kann ich da mitmachen. 

Sie reisten seit Mitte der 1990er-Jahre als 
Reporter und später als Pressesprecher 
mit der Formel 1 um die Welt und galten 
als der erste offen schwule Mann im Fah-
rerlager. Haben Sie Homophobie erlebt? 

Das habe ich. Aber wissen Sie, die meisten 
homophoben Menschen sind feige. Wie 
Rassisten und die meisten Fanatiker aller 
Art: Feiglinge. Du bekommst nicht mit, 
was sie sagen, weil sie es hinter deinem 
Rücken tun. Sie sagen es dir selten ins Ge-
sicht, aber gelegentlich haben es einige ge-
tan. Da war auch ein Formel-1-Fahrer. Ich 
werde seinen Namen nicht nennen. Er 
schimpfte mich eine fette Schwuchtel. Das 
war bei Testfahrten in Barcelona. Er sagte 
es mir ins Gesicht: Du fette Schwuchtel.

Wie haben Sie darauf reagiert?
Da war zum Glück noch ein anderer Fah-
rer, Alex Wurz . . .

. . . der Österreicher, der für Benetton und 
Williams fuhr und zweimal die 24 Stun-
den von Le Mans gewann . . .
. . . er hatte alles mitangehört und ist zu 
dem Typen hin. Er sagte: „Du denkst viel-
leicht, dass du Matt Bishop wie einen Hu-
rensohn aussehen lässt, aber die einzige 
Person, die du wie einen Hurensohn aus-
sehen lässt, bist du selbst.“ Genau das hat 
er gesagt. So laut, dass es eine Menge Leu-
te hören konnten. Und der andere senkte 
nur den Kopf, ich glaube, aus Verlegen-
heit. Alex war noch jung damals. Ich bin 
zehn Jahre älter als er. Ich habe gesagt: 
„Ich danke dir, das war wirklich gut.“ Er 
sagte: „Nein, was der andere getan hat, 
war falsch. Es war falsch.“ Er ging zurück 
und sprach weiter mit seinem Ingenieur. 
Ich war damals, Anfang der 2000er, Jour-
nalist, Alex Testfahrer bei McLaren. Heute 
sind wir befreundet. Er ist mit einer Frau 
verheiratet, hat drei Kinder. Aber er sagte, 
was er sagte, weil er die Grausamkeit und 
Ungerechtigkeit der Homophobie sah. Da-
gegen wollte er etwas tun.

Ist die Formel 1 heute noch eine homose-
xuellenfeindliche Umgebung?
Nein, ich glaube nicht. Nicht mehr. Die 
Dinge haben sich enorm verbessert. Frü-
her sagten wir immer: Matt Bishop ist der 
einzige Schwule im Dorf. Das war die Re-
dewendung. So ist es nicht mehr. Da sind 
schwule und lesbische Marketing-Leute, 
PR-Leute und auch Ingenieure und Me-
chaniker. Für Journalisten ist es selbstver-
ständlich, dass solche Menschen LGBTQ+ 
sein können, aber für Mechaniker und In-
genieure nicht ganz so sehr. 

Und für Fahrer?
Ich denke jedenfalls, die Welt ist jetzt be-
reit. Die Reaktion auf das Coming-out 
von Ralf Schumacher war überwältigend. 
Überlegen Sie mal: Wenn Sie in drei Jah-
ren die Fernsehnachrichten sehen, den 
Sprecher sagen hören: „Heute hat Johnny 
Jenkins“, das ist ein erfundener schwuler 
Formel-1-Pilot, „für Ferrari den Großen 
Preis von Monaco gewonnen.“ Ich glau-
be, Johnny Jenkins würde über Nacht ein 
absoluter Superstar werden. Und wenn 
er, nachdem er auf dem Podium den 
Schampus verspritzt hätte, herunterkä-
me, seinen Freund auf die Lippen küsste 
und sagte: „Das ist für dich, und ohne die 
Unterstützung meines Lebensgefährten 
hätte ich das nicht geschafft.“ Ich glaube, 
die Leute würden es lieben. Eine Million 

Unternehmen würden sich darum reißen, 
dass „Jenkins“ für ihre Produkte wirbt: 
ich glaube, er würde  reicher, berühmter 
und erfolgreicher als jeder andere im 
Fahrerlager.

Sie sind Gründungsbotschafter von Ra-
cing Pride, einer Organisation, die  
LGBTQ+-Menschen  im Motorsport 
unterstützt. Was tut Racing Pride genau?
Wir sind im Kartsport unterwegs, da gibt 
es junge Piloten, Teenager, die vielleicht 
männlich oder weiblich sind oder nicht, 
oder die dabei sind, sich selbst zu finden, 
oder verstehen wollen, ob sie selbst  
schwul, lesbisch, bi- oder heterosexuell 
sind. Aber wenn man versucht, das he-
rauszufinden und gleichzeitig Rennfahrer 
zu sein, ist das ziemlich schwierig. Man 
hat also eine Situation, in der ein Junge 
von, sagen wir, 13 oder 14 Jahren ein 
schlechtes Rennen fährt und sein Team-
chef sagt: „Du bist heute gefahren wie 
eine Schwuchtel.“ Als Racing Pride versu-
chen wir bei Kartrennen präsent zu sein 
und zu vermitteln: Sagt das nicht. Das ist 
nicht die richtige Art und Weise, mit 
einem jungen Menschen zu sprechen, 
egal ob er schwul oder heterosexuell ist. 

Was tun Sie außerdem?

Racing Pride arbeitet direkt mit den Renn-
ställen zusammen. Mit Aston Martin, Al-
pine, Red Bull, Mercedes und Williams. 
Wir gehen zu ihnen und sagen: So solltet 
ihr euer Umfeld, euer Arbeitsumfeld und 
eure Kultur LGBTQ+-freundlicher gestal-
ten. Warum? Weil einige eurer Mitarbeiter 
LGBTQ+ sind. Und wenn ihr es zulasst, 
dass sie diskriminiert werden, arbeiten sie 
schlechter und machen Fehler. Also wird 
euer Auto langsamer fahren. Wir sagen ih-
nen: Wenn ihr eine angemessene, robuste 
und effektive LGBTQ+-Politik einführt, 
fährt euer Auto schneller. 

Die Formel 1 kreist  in Ländern, in denen 
homosexuelle Handlungen mit dem Tode 
bestraft werden. In Ungarn, wo an diesem 
Wochenende gefahren wird, sind gleichge-
schlechtliche Ehen verboten und Werbe-
spots mit homosexuellen Inhalten. Lewis 
Hamilton und Sebastian Vettel solidari-
sierten sich in der Vergangenheit mit der 
LGBTQ+-Szene, heute sind  Fahrern poli-
tische Meinungsbekundungen verboten.
Dieses Verbot war völlig idiotisch vom 
Weltverband FIA, so dumm und kurzsich-
tig. Die FIA und die Formel 1 sind nicht 
das Gleiche, aber beide fordern und ver-
langen von den Fahrern, politisch zu spre-
chen, wenn es ihnen passt. Und wir hatten 

früher diese Videoclips vor jedem Rennen, 
in denen die Piloten sich gegen Rassismus 
und Vorurteile aussprechen mussten.

Die Kampagne „Wir fahren als Einheit“. 
Wenn es der FIA und  der Formel 1 in den 
Kram passt, erlauben sie politische Mei-
nungsbekundungen nicht nur, sondern 
sie fordern es sogar. Das liegt daran, dass 
der derzeitige FIA-Präsident in meinen 
Augen unfähig ist und nicht strategisch 
denkt. Glauben Sie wirklich, Herr Mo-
hammed bin Sulayem, dass es klug ist, 
Lewis Hamilton, dem populärsten und 
erfolgreichsten Fahrer in der Geschichte 
des Sports, der zufällig auch der einzige 
schwarze Fahrer in der Geschichte des 
Sports ist, zu sagen, dass er die Klappe 
halten soll, wenn es um Menschenrechte 
geht? Glauben Sie, dass das eine gute 
Idee ist? Nein, das ist es nicht. Seien Sie 
kein Dummkopf.

Wie lange wird es noch Interviews wie das 
unsere geben, bloß weil ein Formel-1-
Fahrer bekennt, dass er einen Mann liebt?
 Ich bin ein schwuler Mann, in gewisser 
Weise ein Aktivist. Natürlich muss ich 
meine Stimme erheben. Aber noch wich-
tiger sind heterosexuelle Verbündete, und 
in der Formel 1 sind die beiden besten 
Beispiele Sebastian Vettel und Lewis Ha-
milton. Sie sind beide heterosexuell, Män-
ner, die sich offen für die Rechte von 
LGBTQ+-Personen eingesetzt haben und 
einige der Anti-LGBTQ+-Gesetze, die Sie 
erwähnt haben, und Gesetze in einigen 
Ländern, in denen es mehr Rassismus 
gibt, offen verurteilt haben. Einige Ihrer 
Leser werden LGBTQ+ sein, die Mehrheit 
heterosexuell. Wenn die Heterosexuellen 
erkannten, dass sie eine Verantwortung 
haben, nämlich offen und tolerant zu 
sein, auf der Arbeit, in ihren Freundes-
kreisen und Familien: Dann, denke ich, 
werden sich die Dinge weiter zum Positi-
ven verändern, sodass Sie irgendwann in 
der Zukunft nie wieder ein Interview wie 
dieses führen müssen.

Das Gespräch führte Sönke Sievers.

Der ehemalige Sprecher von McLaren 
und Aston Martin sowie  LGBTQ+-
Aktivist Matt Bishop über das 
Coming-out von Ralf Schumacher und 
die Konsequenzen für die Formel 1.

„Seien Sie kein
 Dummkopf“

„Schumacher ist 
der ikonischste 
Nachname in 

der Geschichte 
des Motor-

sports“, sagt 
Matt Bishop.
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H
orst Hrubesch hat dank seines ge-
lassenen Charakters viele aufre-
gende Situationen zunächst als 

Spieler und danach über fast vier Jahr-
zehnte als Trainer zweckdienlich und ge-
winnbringend zu lösen verstanden. In der 
Ruhe liegt für den Hamburger im wahrs-
ten Sinne des Wortes ein Teil seiner Kraft, 
die er heute aufwendet, um mit dem Frau-
enteam des Deutschen Fußball-Bundes 
(DFB) ein letztes großes Abenteuer mit 
Zuversicht antreten zu können. Für ihn 
handelt es sich bei dem Sport, der wie 
nichts anderes sein Leben bestimmt, um 
ein bei aller Komplexität „einfaches 
Spiel“, dessen Quintessenz er in einem 
Satz zu formulieren vermag: „Du musst 
nur mehr Tore schießen und keine zulas-
sen.“ So gesehen, war der Ausgang des ge-
wittrigen Sommertags in Hannover vor  
43.953 Zuschauern, die einen 4:0-Sieg 
gegen Österreich zum gelungenen Ab-
schluss der Qualifikationsphase für die 
Europameisterschaft 2025 sahen, ein acht-
barer Erfolg. 

Doch das Mutmacher-Ergebnis war bei 
Weitem nicht alles, was Hrubesch zu vor-
gerückter Stunde beschäftigte. Neben der 
Würdigung vieler ihn zufriedenstellender 
Fakten  kam er nicht umhin, einen un-
erfreulichen Zwischenfall zu erörtern, 
dessen Tragweite sich dann rund 20 Stun-
den später am frühen Mittwochabend end-
gültig erschloss –  und der ihn bei aller Ab-

an Obi und fühlen mit ihr“, sagte er und 
fügte an: „Wir werden nun einmal mehr al-
le Kräfte für die Olympischen Spiele bün-
deln. Wir wollen und werden auch für Obi 
um die Medaille spielen.“ Wer für sie 
nachnominiert wird, will der Verband im 
Laufe der  Woche verkünden.

Lena Oberdorf, die als Mittelfeldstrate-
gin beim VfL Wolfsburg zu einer begehr-
ten Größe reifte und in der kommenden 
Saison das Trikot des FC Bayern  tragen 
wird, war in der 69. Minute bei einem Du-
ell um den Ball mit der Österreicherin 
Barbara Dunst zu Boden gegangen; ihre 
Schreie kündeten davon, dass es sie gravie-
render erwischt haben könnte. Kathrin 
Hendrich, die als Verteidigerin aus weni-
gen Meter Entfernung die Szene verfolgte, 
sagte später, es habe „nicht gut ausgese-
hen“, wie Oberdorf reagierte, als sie spür-
te, dass das Knie ihres rechten Beins in 
Mitleidenschaft gezogen worden war. Giu-
lia Gwinn, die zuletzt wegen der Folgen 
eines zweiten Kreuzbandrisses die Teil-
nahme an der WM in Australien verpasst 
hatte, sprach davon, dass „das Ereignis“ 
den Abend „überschattet“ habe.  „Freude 
kommt gerade nicht ganz so auf.“ 

 Lena Oberdorf spielte in Hrubeschs  
Konzept aufgrund ihrer Handlungsschnel-
ligkeit und dem unermüdlichen Willen, 
Gefahr vom eigenen Strafraum fernzuhal-
ten und im Umschaltspiel Vorstöße schnell 
einzuleiten, eine Schlüsselrolle, die sie, so-

lange sie konnte, gegen Österreich par ex-
cellence ausfüllte. Die Tore schossen Klara 
Bühl (11., 90.+2. Minute), Jule Brand (39.) 
und Lea Schüller (53.), wobei die gerade 
von Lena Oberdorf verkörperte Bereit-
schaft, immer auch „die Wege nach hinten 
zu gehen“, wie es Kathrin Hendrich beton-
te, die Grundlage zum stringenten Auftre-
ten legte. „Wir haben ein komplett anderes 
Gesicht gezeigt“, sagte die Wolfsburgerin 
unter Verweis auf das vorangegangene 0:3 
in Island. Die 32-Jährige war 2016 beim 
Gold-Gewinn in Rio dabei und geht jetzt 
nicht minder ambitioniert an die bevorste-
hende Herausforderung ran: „Wenn wir 
bei mindestens 100 Prozent sind, hat man 
gesehen, was möglich ist“, bilanzierte 
Hendrich.  

Bei Hrubesch klang es, vor dem Ober-
dorf-Aus,  ähnlich. Er sah  seine Gruppe 
gegen die Olympia-Vorrundengegner – 
Australien, USA und Sambia – vielverspre-
chend aufgestellt, „denn die Mannschaft 
funktioniert“. Sie sei in der Lage, sowohl 
„mitzuhalten“ wie unter Druck „dagegen-
zuhalten“, lautete Hrubeschs Einschät-
zung. „Am Ende des Tages wird es darauf 
ankommen, ob die Spielerinnen bereit 
sind, den letzten Schritt zu gehen“, fasste 
er  zusammen. Lena Oberdorf saß da in 
einem Nebenraum  mit verweinten Augen. 
Sie dürfte vor allem froh sein, wenn sie 
alsbald einen ersten, wieder schmerzfrei-
en Schritt wird machen können. 

geklärtheit erheblich zu schaffen machte, 
weil er seine Vorbereitungen auf die sich 
unmittelbar anschließenden Olympischen 
Spiele erheblich beschwert, die als krönen-
der Abschluss seines letzten Einsatzes als 
Trainers gedacht sind: Mit Lena Oberdorf 
verletzte sich bei der Generalprobe  ausge-
rechnet jene Vorkämpferin aus dem Kreis 
der Nationalspielerinnen schwer, die auf-
grund ihres Talents, der Einstellung und 
des Energieniveaus als unentbehrlich gilt. 
Sie  erlitt, wie tags darauf um 18 Uhr nach 
einer Untersuchung in München   bekannt 
gegeben wurde,  eine Kreuz- und Innen-
bandblessur.   Damit fällt sie  für die Olym-
pischen Spiele aus.  Hrubesch, der  in Han-
nover noch gesagt hatte, dass er „beten“ 
werde, dass der 22-Jährigen  trotz des ers-
ten Anscheins, der etwas anderes naheleg-
te, „nichts Gravierendes passiert ist“,   re-
agierte betroffen auf das Bulletin: „Diese 
Nachricht tut weh! Unsere schlimmste Be-
fürchtung ist eingetreten. Wir alle denken 

Schmerzhafter Erfolg
 Lena Oberdorfs Knieverletzung  überschattet die  
gelungene Olympia-Generalprobe der DFB-Frauen.
Von Marc Heinrich, Hannover

Olympia-Aus: Lena Oberdorf Foto dpa

Benebelt im 
Siegesrausch

Von Julia Basic

A
rgentinische Copa-America-
Sieger, die ungeniert rassisti-
sche Lieder über Frankreichs 

Nationalspieler singen und  Videos 
davon in den sozialen Netzwerken 
posten, Spaniens Europameister, die 
im Rausch des Erfolgs ihren deut-
schen Gegner Jamal Musiala verhöh-
nen und das britische Gibraltar als 
spanisch bezeichnen, österreichische 
Fußballspieler, die beim Wiener 
Stadtderby homophobe Parolen sin-
gen, Spieler und Fans der Staaten des 
ehemaligen Jugoslawiens, die sich 
gegenseitig schwer beleidigen oder 
gar den Tod wünschen, aber auch 
deutsche Nationalspieler, die sich 
nach ihrem WM-Triumph 2014 in ge-
beugtem Gang über die argentini-
schen „Gauchos“ lustig machen.

Es lässt sich darüber streiten, wie 
schwer diese Fälle im Einzelnen 
wiegen, und ganz sicher ist die Be-
zeichnung „Gaucho“ weniger 
schlimm als ein Aufruf zum Töten. 
Es mag auch stimmen, dass nicht al-
les, was Fußballer im Rausch des 
Sieges nach Wochen der Anspan-
nung tun oder von sich geben, bier-
ernst genommen werden sollte. 

Was diese Fälle aber gemein ha-
ben, ist, dass sie Momenten des größ-
ten Erfolgs einen faden Beige-
schmack verleihen. Weil Einzelne, 
vielleicht aus Naivität oder Unbe-
darftheit, aber zum Teil auch aus Vor-
satz, die Regeln des guten Anstands 
und vor allem die Werte des Sports, 
Fair Play, Toleranz und Teamgeist, 
vergessen. Dabei ist ein Muster zu er-
kennen: Sobald der Gegner nach dem 
Spiel noch einmal ins Spiel kommt, 
meist in Gesängen, wird es oft unan-
genehm. Dass Spieler und Fans zu-
sammen singen, sich über das Er-
reichte freuen, gehört zum Fußball 
dazu. Man möchte ihnen nur zurufen: 
Feiert euch selbst und eure Leistung, 
aber lasst den Gegner dabei raus.

 Nicht Rassismus, Homophobie, Be-
leidigungen und politische Parolen 
sollten den Sport prägen. Im besten 
Fall sollten Sportler Vorbilder für jun-
ge Menschen sein. Das ist, gerade von 
jungen Athleten, viel verlangt. Doch 
wer Kinder und Jugendliche nach 
ihren Idolen fragt, bekommt meist Na-
men genannt, die genau dafür stehen: 
den Anstand zu besitzen, dem Gegner 
im Moment seiner Niederlage auf-
munternd auf die Schulter zu klopfen, 
in den Arm zu nehmen, für ein gutes 
Spiel zu danken. Lob und Anerken-
nung für den Unterlegenen nicht zu 
vergessen –  das macht aus einem nor-
malen Sportler einen großen Sportler. 
Und nicht die Fähigkeit, laut und höh-
nisch über den Verlierer zu singen.

Sobald der Gegner nach 
dem Spiel noch einmal 
ins Spiel kommt, wird 
es oft unangenehm.

Immer aktuell: 
Mit Ihrem Handy 
 finden Sie an dieser 
Stelle jederzeit 
Sport-Resultate aus 
aller Welt.

faz.net/ergebnisse

Ergebnisse auf FAZ.NET

sid. MADRID. Der frühere Weltfuß-
baller Luka Modric  bleibt Champions-
League-Sieger Real Madrid wie er-
wartet ein weiteres Jahr erhalten. Der 
Kroate einigte sich mit den Madrile-
nen auf eine Verlängerung seines aus-
laufenden Vertrags bis 2025 und geht 
damit in seine 13. Saison. Modric hat-
te seinen Verbleib bereits bei den Fei-
erlichkeiten nach dem Königsklassen-
triumph angedeutet. Kroatiens Re-
kordnationalspieler gehört zu den 
erfolgreichsten Real-Profis der Ge-
schichte. Mit den Madrilenen gewann 
er 26 Titel, darunter sechsmal die 
Champions League und vier nationale 
Meisterschaften. Gemeinsam mit To-
ni Kroos, der nach dem EM-Aus der 
DFB-Auswahl seine Karriere beendet 
hat, bildete Modric über viele Jahre 
ein Erfolgsduo im Mittelfeld des spa-
nischen Rekordmeisters.

Modric verlängert 
bei Real Madrid
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Der 
Ruhepol 
der Insel

Keine Strandpromenade, 
keine Kaiserzeitvillen, dafür unendliche Stille 

und grenzenlose Natur: 
Der Lieper Winkel auf Usedom ist 

ein  landschaftliches Kleinod. 
Das Leben hier kann hart sein, 

aber es ist schön.

Von Jan Brachmann

E
ine Feldlerche! Kein Vogel 
sagt einem so gewiss, dass 
man nicht nur weg, son-
dern  draußen ist, heraus 
aus Häuserschluchten und 
Asphalt, aus steinern ein-

gepferchtem Grün zwischen lauter ver-
siegelten Böden. Eine Feldlerche braucht 
atmende Erde unter sich und  hohen Him-
mel darüber. Ihr Gesang verheißt Aus-
bruch aus den Grüften der Stadt.

Die Feldlerche jubelt über dem Jung-
fernberg. Gute 18 Meter ist er hoch. 
Aber was sagt schon die Höhe? Auf die 
Prominenz kommt es an! Hier im Lieper 
Winkel, einem wasserumgebenen Land-
zipfel im Süden der Insel Usedom, gibt 
es nichts Höheres. Weite Ackerflächen 
und dichte Wälder liegen unter uns. Im 
Norden und Osten sieht man das Ach-
terwasser, das sich ins Innere Usedoms 
schmiegt, im Westen den Peenestrom, 
der sich der Ostsee entgegenwälzt. 

„Wenn wir in den Lieper Winkel ein-
fahren, sagt mein Mann immer: Jetzt 
sind wir zu Hause“, erzählt Editha 
Kirschke. Und „zu Hause“ heißt: Hier ist 
die Welt heil, hier lohnt es sich zu leben. 
Editha Kirschke lebt seit 1980 hier. Da-
vor war die ehemalige Unterstufenlehre-
rin für Deutsch, Mathematik, Werken 
und Sport in Greifswald, etwa 50 Kilo-
meter weiter westlich auf dem Festland, 
und einige Jahre in Karlshagen an der 
Nordwestspitze Usedoms. „Es gibt hier 
ein besonders schönes Gemeinschaftsle-
ben. Das hat auch damit zu tun, dass we-
niger Touristen herkommen und man 
mehr unter sich bleibt. Wer hierher-
kommt, will unbedingt hierher“, sagt sie. 
Dann lacht sie laut auf: „Oder er hat sich 
verfahren.“

Es gibt keine Strandpromenaden im 
Lieper Winkel, keine kaiserzeitlichen 
Villen von Konsuln, Bankiers und Kanz-
lern wie in Heringsdorf, der Sommer-
hauptstadt Preußens an Usedoms Ost-
seeküste. Aber flache Häuser von 
Bauern und Fischern gibt es hier, 
manchmal aus Lehm, manchmal aus 
Backstein, ab und an mit Reet, sonst mit 
Ziegeln gedeckt. Dazwischen eine 
Hauptstraße aus dem späten 19. Jahr-
hundert, beidseitig gesäumt von hohen 
Kastanien; viele sandige Feldwege zwi-
schen Weißdornhecken und Silberwei-
den; Landgräben, in denen die Frösche 
quaken; Deichpfade hinter dichtem 
Grün, von denen man aufs Wasser sieht 
und alles vergisst, was lärmt. 

„Da draußen, stets betrogen, saust die 
geschäft’ge Welt. Schlag’ noch einmal 
die Bogen um mich, du grünes Zelt“, 
dichtete Joseph von Eichendorff. Der 
Posaunenchor auf dem Jungfernberg 
spielt gerade die Vertonung von Felix 
Mendelssohn Bartholdy dazu. 40, 50 
Menschen aus den Dörfern des Lieper 
Winkels, aus Rankwitz und Quilitz, aus 
Warthe, Grüssow und Liepe sind hier 
zusammengekommen, um unter freiem 
Himmel mit ihrer Pfarrerin Annegret 
Möller-Titel Gottesdienst zu feiern. Eine 
wettergegerbte Holzbank mit zwei Ker-
zen und einem Kreuz darauf dient als 
Altar. Übers Feld läuten die Glocken aus 
Liepe von der ältesten Kirche der gan-
zen Insel  herüber. Hella Löschke, die 
Küsterin, hat sie über vier Kilometer 
hinweg mit ihrer Fernbedienung ausge-
löst. Die zarte Frühachtzigerin lächelt 
verschmitzt. Mit Talar  und Strohhut 
steht die Pfarrerin vor den Leuten, pre-
digt, betet und bläst die Posaune: „Him-
mel, Erde, Luft und Meer zeugen von 
des Schöpfers Ehr. Meine Seele, singe 
du, bring auch jetzt dein Lob herzu“.

ses Handwerk funktioniere, bevor es 
ganz vergessen werde. 

Die Wolffs vermieten zwei Ferien-
wohnungen im Dachgeschoss ihres Hau-
ses, das nur 300 Meter von der Bootsstel-
le des Fischers entfernt liegt. Und wer 
Interesse hat, kann morgens in aller Frü-
he mit zum Fischen hinausfahren. 
„Dann haben wir beide unseren Spaß 
und unterhalten uns schön. Das sind 
Leute, die meistens wiederkommen“, 
sagt Peter Wolff. „Mein Vater war da 
auch schon recht aufgeschlossen. Aber 
bei den Älteren hieß es früher: Nein, die 
Touristen müssen nicht alles sehen, ich 
nehme keinen mit. So bin ich nicht. Ich 
freu mich, wenn ich mit den Leuten er-
zählen kann. Wir hatten einen jungen 
Mann hier, der war so begeistert, der hat 
seine Frau zum Strand geschickt und ist 
mit mir jeden Tag fischen gefahren.“

Dabei ist das Leben als Fischer inzwi-
schen wirtschaftlich fast unmöglich ge-
worden. Früher fuhr Peter Wolff mit sei-
nem Kutter, der Karin, von Freest am 
Greifswalder Bodden auf die Ostsee hi-
naus bis vors Rügensche Kap Arkona. 
Tonnenweise Hering und Dorsch habe er 
gefangen und seiner Besatzung als Kapi-
tän manchmal mehr als Zwanzigstun-
denschichten zumuten können. Aber 
dann kamen die Fangquotenbeschrän-
kungen und der Artenschutz für die Rob-
ben, die zu Hunderten in die Netze ein-
fielen und sich vollfraßen. Schließlich 
verkaufte Wolff 2021 seinen Kutter. Sei-
nem Sohn, der Interesse hatte, die Fami-
lientradition fortzuführen, riet er ab. Der 
verdient nun als Tischler im Lieper Win-
kel gutes Geld. Wolff selbst fischt noch 
im Achterwasser und im Peenestrom, 
verkauft den Fisch an die umliegenden 
Restaurants, an Privatkunden und an 
polnische Händler. Schließlich ist Use-
dom, Deutschlands zweitgrößte Insel im 
Nordosten Vorpommerns, seit 1945 zwi-
schen Deutschland und Polen geteilt.

Vor geraumer Zeit machte Wolff auch 
noch den Jagdschein, inspiriert von sei-
ner bereits jagenden und pferdezüchten-
den Tochter. Jetzt erlegt er  jede Menge 
Wildschweine und manches Reh, für de-
ren Fleisch sich in den Gaststätten eben-
falls dankbare Abnehmer finden. „Wir 
selbst kaufen zu Hause gar kein Fleisch, 
keine Wurst, keinen Fisch und keine Eier 
mehr“, sagt Jacqueline Wolff, „Wild und 
Fisch bringt Peter selbst, für die Eier ha-
ben wir unsere Hühner.“ 

Wenn man die beiden fragt, was sie 
hier hält, ist die Antwort zunächst ein-
fach: „Als Fischer kannst du das Wasser 
ja nicht einfach mitnehmen.“ Aber dann 
kommt schon heraus, dass es die Ruhe 
ist, die sie lieben, die weitgehend natur-
belassene Landschaft, die persönliche 
Vertrautheit mit den Nachbarn, auf die 
man sich in Freude und Not verlassen 
kann, ohne mit ihnen näher befreundet 
sein zu müssen. Länger in einer größeren 
Stadt zu sein irritiert beide sehr: die Hek-
tik, die Anonymität der Menschenmas-
sen und die seltsamen Gerüche in den 
Geschäften. Umgekehrt sind viele Gäste, 
die zu den Wolffs in den Lieper Winkel 
kommen, anfangs verstört: die komplette 
nächtliche Dunkelheit ohne Lichtver-
schmutzung, das völlige Fehlen jeglichen 
Grundrauschens motorisierter Mobilität. 
Hier hört man nachts jeden Schritt, jedes 
Tier oder aber – nichts!

Ulrike Lübbert und Thomas Lehnert 
sind vor vier Jahren aus Bremen und 
Hamburg ins nahe Morgenitz gezogen, 
das „Tor zum Lieper Winkel“. Er war vor 
dem Ruhestand Programm- und Lekto-
ratsleiter bei einem wissenschaftlichen 

Verlag, sie ist noch als Ergonomie-Bera-
terin aktiv, am Arbeitsplatz, in der In-
dustrie und der Verwaltung. Was hat die 
beiden aus den großen Hansestädten im 
Westen hierher aufs pommersche Land 
weit im Osten gezogen? „Die Ruhe“, sa-
gen sie, „die große Zufriedenheit und 
Dankbarkeit, die wir in der Nähe zur Na-
tur empfinden, sind wohltuend. Wande-

rungen durch den Wald oder entlang des 
Achterwassers mit Beobachtungen der 
Pflanzen- und Tierwelt wirken einfach 
beglückend. Wir können unmittelbar Na-
tur erleben und uns über die gewachsene 
historische Landschaft freuen.“ 

Reibereien mit den Alteingesessenen 
gibt es offenbar nicht: „Die Nachbar-
schaft ist zurückhaltend, aber freundlich. 

Man ist genügsam im Austausch und 
doch interessiert. Wir trafen Menschen 
mit vergleichbaren Erfahrungen, mit 
denen wir enge Kontakte aufbauten.“ So 
ähnlich sieht Editha Kirschke, die nun 
seit mehr als 40 Jahren im Lieper Winkel 
lebt, das auch: „Die Menschen hier sind 

Fortsetzung auf Seite 3

Eine Landschaft wie gemalt: 
Im Lieper Winkel findet man 

noch eine Ursprünglichkeit, die 
fast überall sonst auf Usedom 

im Verschwinden begriffen ist.  
Foto Jan Brachmann

Die Kirche gehöre einfach dazu, sagt 
Peter Wolff, einer der letzten Fischer 
der Insel. Er und seine Frau Jacqueline 
sind beide  Anfang fünfzig und so frisch 
wie Mittdreißiger. Sie leben in Warthe. 
Jacqueline Wolff setzt nach: „Wir ha-
ben unsere Kinder auch taufen lassen. 
Was sie später daraus machen, ist ihre 
Sache.“ Die starke Bindung an die Kir-
che habe hier Tradition. Die Kirche 
bringe die Menschen zusammen, unab-
hängig vom persönlichen Glauben. Bei 
Erntedankfesten oder zum Himmel-
fahrtsgottesdienst auf dem Jungfern-
berg treffe man sich eben. Alle würden  
entweder Kuchen backen, Kaffee ko-
chen,  Fahrdienste übernehmen, egal ob 
jung oder alt. „Die Altersgrenzen ver-
schwimmen. Hier kommt jeder mit je-
dem ins Gespräch“, sagt Jacqueline 
Wolff. Und ihr Mann meint über „die 
jungen Bengels“, die sich aus den um-

liegenden Dörfern zum Fußballspielen 
treffen: „Mit denen rede ich wie mit 
meinesgleichen. Das spielt hier keine 
Rolle, ob einer 75 oder 15 ist.“

Das Ehepaar Wolff ist seit Generatio-
nen im Lieper Winkel verankert. 
Jacqueline kann über die Kirchenbü-
cher ihren Stammbaum bis ins frühe 17. 
Jahrhundert zurückverfolgen. Ihr Groß-
elternhaus steht in Quilitz. Peter kommt 
aus einer Warther Familie, die seit jeher 
vom Fischfang gelebt hat. Der Urgroß-
vater gehörte sommers zur Stammbe-
satzung auf der Segelyacht von Kaiser 
Wilhelm II. Alte Fotografien im Haus 
belegen es. 

Die zwei wunderschönen Spinnräder 
im Wohnzimmer, eines stammt von der 
Großmutter, sind keine  Dekoration. Auf 
die Frage, ob sie noch spinnen könne, 
antwortet Jacqueline Wolff fast empört: 
„Ja, natürlich!“ Beide schätzen altes 
Handwerk. Peter Wolff hat schon als 
Kind von seinem Vater gelernt, Käscher 
und Reusen zu bauen: wie man einen Bo-
den  knüpft, wie man Holz biegt und wie 
alles sorgsam geteert werden muss. Die-
ses Können sterbe nun langsam aus, man 
müsse eigentlich einen Verein gründen, 
sagt er, der den Touristen zeige, wie die-
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* Preisbeispiel Juli 2024 pro Person im Doppelzimmer inkl. Frühstück (im A-ROSA inkl. Halbpension), auf Anfrage und nach Verfügbarkeit. Nur gültig für Neubuchungen,
zzgl. Einzelzimmer-, Wochenend- und Feiertagsaufschlägen. Einzelne Reisedaten ausgeschlossen. | DSR Hotel Holding GmbH · Lange Straße 1a · 18055 Rostock

5-Sterne Komfort
an der Elbe
Erleben Sie Hamburg neu

im Louis C. Jacob!

ab 142 €* p.P./Nacht im DZ inkl. Frühstück
hotel-jacob.de

Pure Eleganz und
Wohlbefinden
Schwimmen Sie im Grandhotel

über den Dächern von Bad Gastein!

ab 150 €* p.P./Nacht im DZ inkl. Frühstück
travelcharme.com

Schlafen
im Schlosshotel
Das A-ROSA Kitzbühel erwartet Sie
mit höchstem Wellnessgenuss!

ab 189 €* p.P./Nacht im DZ inkl. Halbpension
arosahotels.de

Exklusive Hotels für Ihren Urlaub
in Deutschland und Österreich
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Aktenzeichen

Wenn der Magen 
verrückt spielt   

Es ist ein Dauerbrenner bei gerichtlichem 
Streit rund um unangenehme Reiseerleb-
nisse: Urlauber bekommen während ihrer 
Ferien Magen-Darm-Probleme  und ma-
chen das Hotelessen dafür  verantwortlich. 
Und da das Hotel als sogenannter Erfül-
lungsgehilfe für den deutschen Reisever-
anstalter tätig ist, wird der Veranstalter 
zum Ansprechpartner – oder zum Gegner 
vor Gericht. Doch ein  Urteil des Amtsge-
richts München macht abermals deutlich: 
Wer wegen gesundheitlicher Probleme 
gegen den Veranstalter klagt, muss seine 
Behauptungen  beweisen. Nur Behauptun-
gen genügen nicht (Aktenzeichen: 132 C 
230/23).

Im vorliegenden Fall ging es um eine 
Familien-Pauschalreise nach Antalya in 
der Türkei zum Preis von etwa 4000 Euro. 
Schon nach wenigen Tagen machten den 
Urlaubern Übelkeit und Erbrechen zu 
schaffen. Vor allem der minderjährige 
Sohn war betroffen. Den Grund sahen die 
Gäste in der unzureichenden Hygiene im 
Hotel. Nach ihrem Eindruck waren etwa 
Eier- und Fischgerichte nicht vollständig 
gegart gewesen. Das Essen habe keinen 
frischen Eindruck gemacht. Vor allem 
hätten weitere Hotelgäste an denselben 
Krankheitssymptomen gelitten. Weil ein 
Gespräch mit der Reiseleitung zu keiner 
Lösung führte, brachen die Urlauber ihre 
Ferien  ab. Sie forderten  die Rückzahlung 
des halben Reisepreises sowie Schaden-
ersatz für vertane Urlaubszeit, Behand-
lungskosten und die Aufwendungen ihrer 
vorzeitigen Heimreise.

Doch das Gericht wies ihre Klage ab. 
Den erforderlichen Verursachungs-Zu-
sammenhang hätten die Urlauber nur 
vermutet, nicht zweifelsfrei dargelegt. 
Auch, dass andere Gäste erkrankten, be-
deute nicht, dass das Hotelessen dafür 
zwingend verantwortlich sein musste. 
Denn, so das Gericht, es sei „allgemein 
bekannt, dass eine Vielzahl von Magen-
Darm-Erkrankungen nicht auf kontami-
niertem Essen, sondern auf Schmier- 
oder Tröpfcheninfektionen beruhten“. 
Bereits ein einzelner vorerkrankter Gast 
genüge dann, um bei einer hochanste-
ckenden Erkrankung wie einem Noro-
Virus eine Vielzahl anderer Urlauber 
anzustecken. Erst wenn so viele Reisen-
de erkrankten, dass eine Ursache außer-
halb des Hotels vernünftigerweise nicht 
mehr in Betracht komme, seien reihen-
weise Erkrankungen ein ausreichendes 
Indiz für die Verantwortung des Hotels – 
und damit des Reiseveranstalters. Dies 
sei hier nicht der Fall.

Als in einem anderen Fall neben den 
Klägern noch zehn weitere Urlauber in 
einem 450-Zimmer-Hotel erkrankten, 
winkte das Amtsgericht Hamburg eben-
falls ab (Aktenzeichen: 813 C 296/09). 
Schließlich hätten sich die betroffenen 
Urlauber ebenso bei Restaurantbesuchen 
oder Ausflügen außerhalb ihrer Hotelan-
lage den Magen verderben können. Auch 
das Landgericht Düsseldorf verlangte 
eine signifikant hohe Anzahl von Hotel-
gästen, die unter identischen Sympto-
men leiden müssten (Aktenzeichen: 22 S 
399/04). In diesem Fall waren sechs von 
60 Türkei-Urlaubern aus demselben Ho-
tel von Durchfall betroffen. wog   

„Every day for me is show 
time“, sagt Stephen
 Schnabel und sorgt nicht nur 
mit seiner Riesenauswahl an 
Frischkäse für gute Laune. 
Fotos Freddy Langer

„Lox and schmears“: So wird aus einem 
Armeleuteessen eine  Delikatesse.

U
m Kunst kommt man bei 
Stephen Schnabel nicht 
herum. Manchmal ist es 
gleich das erste Wort im 
Gespräch. Dann geht es 

um seinen Bruder Julian, den Maler, der 
nach einem herben Sturz ins Nichts zu-
rück an die Spitze der New Yorker 
Kunstszene gefunden hat. Oder um sei-
ne vierundzwanzig Jahre alte Enkelin 
Nina Lee, die in Nashville, wie er sagt, 
einer großen Karriere als Musikerin ent-
gegensieht und sich schon jetzt mit 
Kompositionen für die Fernsehserie 
„Grey’s Anatomy“ und den Spielfilm 
„Heart of Stone“ einen tollen Ruf erwor-
ben habe. Ihre Lieder laufen im Laden, 
und ihre Instagram-Adresse hängt groß 
neben den Polaroids mit Porträts der 
Kunden im „Bagel Boss“. Von der Kunst 
des perfekten Frischkäses indes spricht 
Stephen Schnabel nicht. Da sagt er nur 
„Ach“, zuckt mit der Schulter und 
schiebt ein knappes „Probieren!“ hinter-
her. Obwohl er dabei hinter der riesen-
großen Brille vergnügt lächelt, klingt es 
seiner tiefen Stimme wegen wie ein Be-
fehl. Stephen Schnabel sagt im Übrigen 
nicht Creme Cheese und schon gar nicht 
Frischkäse. Er sagt: „Schmears.“

Doch wo beginnen? Hinter einer 
Glastheke stehen sechzehn weiße Por-
zellanschüsseln in Reihe mit Ge-
schmacksrichtungen von Gurke/Dill und 
Tofu/Gemüse über Blaubeeren und Wal-
nuss/Rosinen bis Jalepeno, und an einer 
steht in Versalien: Everything, also alles 
– als Mix für all die Kunden, die sich ab-
solut nicht entscheiden könnten oder 
wollten. Aber so beginne man ja auch 
gar nicht, sagt Stephen Schnabel, zieht 
mich von der Auslage zurück und deutet 
auf die Drahtkörbe an der Wand: „Man 
beginnt mit dem Bagel!“

 Davon stehen bei ihm achtzehn Sor-
ten zur Auswahl: mit Sesam oder Mohn 
etwa, Knoblauch oder Salz, und für die 
Kinder mit allen Farben des Regenbo-
gens und viel Türkis überzogen. Das sei 

natürlich bloß Lebensmittelfarbe, beru-
higt Schnabel, und habe keinen Einfluss 
auf den Geschmack.

Bagels, diese runden Brötchen aus 
Weizenmehl, die durch eine harte, glän-
zende Kruste auffallen, innen hingegen 
erstaunlich weich sind und immer ein 
Loch in der Mitte haben, damit sie 
schneller gekocht werden können, seien 
keine Kunst, sagt Stephen Schnabel. Sie 
seien eine Wissenschaft. Auch der ver-
schiedenen Rezepte  wegen. Doch die 
Forschung geht tiefer. So gebe es bei-
spielsweise gleich eine ganze Reihe von 
Theorien, weshalb der Teig vor dem Ba-
cken gekocht wird. Am überzeugendsten 
klingt jene, wonach  Bagels dadurch  
nicht als reine Backware gelten – wes-
halb sich Juden  vor dem Verzehr nicht 
eigens  die Hände waschen müssen, wie 
es beim Brot gefordert ist. Das machte es 
einfacher, sie als Proviant mitzunehmen 
oder unterwegs zu kaufen. Es gibt aller-
dings auch die Legende, dass Juden, als 
ihnen  das Backen von Brot komplett ver-
boten worden sei, auf den Einfall ka-
men,  ihren Teig zu  kochen und anschlie-
ßend zu toasten.

Obwohl Abbildungen zumindest von  
Teigkringeln sogar zwischen den Hiero-
glyphen Ägyptens auftauchen sollen, 
wurden Bagels erstmals 1610 in jüdi-
schen Quellen in Krakau erwähnt. Ende 
des 19. Jahrhunderts brachten jüdische 
Einwanderer aus Osteuropa das Gebäck 
mit nach Amerika, und seit mehr als ei -
nem halben Jahrhundert sind sie ein 
solch beliebter Snack, dass man in New 
York selten lange danach suchen muss. 
Selbst bei McDonald’s stehen sie auf der 
Karte. Dabei hält man Bagels in Amerika 
für eine New Yorker Spezialität. Bis An-
fang der Fünfzigerjahre gab es sie außer-
halb der Stadt  kaum irgendwo sonst in 
Amerika.  Und erst Anfang der Sechziger 
wurde eine industrielle Backmaschine 
für Bagels entwickelt und vorgestellt.

Glaubt man Stephen Schnabels Aus-
führungen, verkauft er tausend Bagels  

am Tag. Sie sind billig, machen satt, und 
Arm und Reich bekommen genau das 
Gleiche, sagt er, aber natürlich kämen 
die Kunden nicht nur des Essens wegen. 
Sondern? Seinetwegen? Wegen des „Ba-
gel Boss“ –  wie er sich nach der Kette 
nennt, der seinem Laden angeschlossen 
ist, die aber von jedem Franchisenehmer 
Originalität erwartet statt eines standar-
disierten Programms und Angebots, und 
deshalb nur die Brötchen liefert? Schon 
sein Auftritt jedenfalls im auffälligen 
Outfit, mit offenem weißen Hemd, mit 
einer bunten Kette, und  seine zahllosen 
Anekdoten, behutsam gestikulierend er-
zählt, machen den Besuch zum Erlebnis. 
Manche sind den erfolgreichen Karrie-
ren der Verwandtschaft gewidmet, ande-
re  dem eigenen, ein wenig verworren 
klingendem Berufsleben, in dessen Ver-
lauf er ebenso Feuerlöscher verkauft hat 
wie Sauerstoff in Flaschen  für medizi -
nische Zwecke. Mit seinem vorletzten 
Unternehmen bereitete er Speiseöl zu 
Dieseltreibstoff auf. Und wenn man das  
auf einen Nenner bringt – Hitze, Luft 
und Energie –, meint man dahinter ei -
nen gewissen Charakter aufschimmern 
zu sehen. Aber dann redet Stephen 
Schnabel, der den Laden im Alter von 
einundachtzig Jahren erst im vorigen 
Herbst übernommen hat, sich selbst 
klein, und auch seine Bagels, und sagt 
ganz überraschend, dass die Kunden zu 
allererst des Orangensafts wegen kä-
men. Er sagt: „OJ.“ Sechshundert Apfel-
sinen presse er täglich aus. Es sei der 
beste in ganz New York.

Natürlich presst nicht er sie aus. Das 
machen andere. Er steht nicht einmal 
hinter der Theke. Sondern setzt sich an 
den kleinen Tischen zu den Gästen. 
„Every day for me“, sagt er, „is show-
time.“ Viele Kunden seien Touristen. 
Vielleicht kämen die, frage ich, wenn 
Katz’ in unmittelbarer Nachbarschaft 
mal wieder überfüllt sei, der Sandwich-
laden in der Lower East Side, der durch 
den Kinofilm „Harry und Sally“ zu Welt-
ruhm gekommen ist? Stephen Schnabel 
antwortet dazu nur knapp und grimmig: 
„Hmm.“ Und wechselt das Thema. 

Und dann berät er mich schließlich 
doch noch und schlägt vor, statt eines 
Bagels einen Flagel zu bestellen, streng 
genommen das gleiche Stück gekochten 
und getoasteten Teigs, aber platt ge-
drückt wie eine Flunder für all die, die 
den Mund nicht so weit aufreißen woll-
ten. Darauf empfiehlt er salzigen Räu-
cherlachs, zu dem er „Lox“ sagt,   und so 
viel Frischkäse mit Frühlingszwiebeln, 
dass er bei jedem Biss über die Ränder 
quillt. Es ist dies gewissermaßen die Lu-
xusvariante des Bagels, die bei jüdischen 
Familien gern sonntags zum Frühstück 
gegessen wird – und von der manche sa-
gen, es sei der Versuch,  aus einem Arme -
leutegebäck eine Delikatesse zu ma-
chen. Versuch gelungen, möchte man 
rufen.   Und nun sage ich: „Hmm.“ Ge-
nüsslich in die Länge gezogen. Und Ste-
phen Schnabel schlägt mir laut lachend 
auf die Schulter.

Bagel Boss, 55 E. Houston Street, Lower East 

Side, New York.

Die Zeit, als es Bagels in Amerika nur 
in New York gegeben hat, ist lange 
schon vorüber. Aber man bekommt 
dort noch immer die besten. 
Etwa beim Bagel Boss. 

Von Freddy Langer 

Gekochtes 
Brötchen

Zum Teil wurden die Recher-
chereisen für diese Ausgabe 
von Veranstaltern, Flugli-
nien, Hotels oder Fremden-
verkehrsämtern unterstützt. 
Dies hat keinen Einfluss auf 
den Inhalt der Texte.

Augsburger 
Handwerkskunst

Seit 2019 gehört Augsburgs Wasserwirtschaft zum UNESCO-
Welterbe. Das System aus Kanälen trieb einst die Maschinen 
von 70 Handwerksbetrieben an, die die Fuggerstadt zu einem 
europaweit führenden Zentrum des Kunsthandwerks werden 
ließen. Jetzt führt der neue Augsburger Handwerkerweg zu 
den Stätten des Welterbes. Man kann ihn mit einer digitalen 
Broschüre (www.augsburg-tourismus.de/broschueren) oder 
bei einer Führung erkunden (Telefon: 0821/502070). F.A.Z.

2 Intercontinental auf den 
griechischen Inseln

Die Kette Intercontinental Hotels & Resorts ist erstmals mit einem 
Resort auf den griechischen Inseln vertreten. Das Intercontinental 
Crete liegt an der Mirabello-Bucht auf Kreta, nur wenige Gehminu-
ten von Agios Nikolaos entfernt. Zum Flughafen Heraklion dauert 
der Transfer etwa eine Stunde. Zum Intercontinental Crete gehören 
199 Zimmer und Suiten, die Premiumzimmer sind mit einem Swim-
up-Pool ausgestattet. Darüber hinaus bietet der Neubau drei Restau-
rants, Spa- und Fitness-Areale und zwei Infinitypools. F.A.Z.

3

Fliegen wird 
immer teurer

Die Lufthansa Group hat für die Buchung 
neuer Tickets  einen Umweltkostenzu-
schlag eingeführt. Der Zuschlag soll laut 
Konzern einen Teil der aufgrund regula-
torischer Umweltauflagen stetig steigen-
den Zusatzkosten abdecken. Darunter fal-
len die ab 1. Januar 2025 bei Abflügen 
aus Ländern der EU gesetzlich geltende 
Beimischungsquote von zunächst zwei  
Prozent für nachhaltigen Flugkraftstoff, 
Anpassungen des EU-Emissionshandels-
systems  sowie weitere regulatorisch be-
dingte Umweltkosten. Die Höhe variiert 
je nach Strecke und Tarif zwischen einem 
und 72 Euro. F.A.Z.

4

Halloween-Spuk 
in London 

Für alle Fans von Harry Potter hat die  Warner 
Bros. Studio Tour London das Halloween-Special 
„Dark Arts“ aufgelegt. Dieses findet vom 13. Sep-
tember bis zum 10. November mit zahlreichen 
neuen Features statt, die „The Making of Harry 
Potter“  ergänzen. Zum Beispiel  tauchen die De-
mentoren  im Verbotenen Wald auf und können 
nur mithilfe des Patronus-Zaubers vertrieben wer-
den. Wie diese unheimlichen Zeitgenossen er-
schaffen wurden, zeigt eine interaktive Vorfüh-
rung. Weitere Informationen unter www.wbstu-
diotour.co.uk. F.A.Z.
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D
er Schweizer Aeronaut 
Bertrand Piccard, ein Mann 
mit klarem Verstand und 
intensivem Blick, stammt 
aus einer Familie furchtlo-

ser Wissenschaftler. Sein Großvater Au-
guste stieg im Jahr 1931 in einer Druck-
kapsel und mit einem gepolsterten Näh-
körbchen als Sturzhelm in die Strato -
sphäre auf. Sein Vater Jacques tauchte 
1960 mit einem U-Boot elftausend Meter 
tief auf den Meeresgrund. Bertrand Pic-
card wiederum war der Erste, der die Er-
de im Heißluftballon nonstop umrunde-
te. Zurzeit konstruiert er ein wasserstoff-
betriebenes Flugzeug für seine nächste 
Reise rund um die Welt. 

Die Piccards zählen zu den techni-
schen Rekordhaltern der Schweiz – und 
zu ihren Umweltpionieren. Im Verkehrs-
haus in Luzern, einem schicken Technik-
museum am Ufer des Vierwaldstätter-
sees, liegt ein Nachfolger des legendären 
U-Boots der Rekordtiefenfahrt, und dort 
sehen wir auch Bertrand Piccard als Ho-
logramm in der Ausstellung „Experience 
Energy!“. In einem Animationsfilm führt 
er den Besuchern vor, wie die Schweiz im 
Jahr 2050 aussehen könnte. Es ist das 
Jahr, in dem das Land klimaneutral sein 
will – weit vor den meisten anderen Staa-
ten der Erde. Und wie sieht die Zukunft 
aus? Zu brausenden Klängen werden wir 
mit sauberen Maschinen durch strahlen-
de, „intelligente“, himmelstürmende 
Städte huschen, die, wenn die Alpen 
nicht am Horizont auftauchten, überall 
auf der Welt stehen könnten. „Energie ist 
das Abenteuer des 21. Jahrhunderts“, 
sagt Bertrand Piccard.

Die Schweizer Tourismusverantwortli-
chen sind seit Langem Experten in der 
Kunst, zahlende Gäste zu bewirten und 
über die Berge zu verfrachten. Jetzt sind 
sie zudem in das Abenteuer Energie ein-
gestiegen wie einst Piccard grandpère in 
seine Raumkapsel. Ihr erklärtes Ziel ist 
es, das nachhaltigste Reiseland der Welt 
zu werden. Mit achtunddreißig Millionen 
Übernachtungen im Jahr ist der Touris-
mus die viertgrößte Einnahmequelle des 
Landes. Und da man ihn offenbar nicht 
einzuhegen gedenkt, müssen technische 
Lösungen zu seiner Bewältigung gefun-
den werden. Im Juni haben sich die 
Schweizer in einer Volksbefragung mit 
mehr als achtundsechzig Prozent für die 
verstärkte Nutzung erneuerbarer Ener-
gien ausgesprochen – in einem Jahr, in 
dem wiederum über eine Million Besu-
cher auf dem Jungfraujoch gezählt wer-
den und der Aletschgletscher, der größte 

Eisstrom der Alpen, wiederum fünfzig bis 
achtzig Meter abschmelzen wird.  Es ist al-
so höchste Zeit, dass etwas geschieht.

Immerhin hat das Referendum eine 
Initiative des Schweizer Tourismus befeu-
ert, die es seit drei Jahren gibt: 
„Swisstain able“, ein Programm, das 
Gastronomie und Verkehrsbetriebe in 

ihren Bemühungen um Nachhaltigkeit 
unterstützt – was mehr Witz und Engage-
ment verlangt als ein Schildchen neben 
dem Hotelwaschbecken mit der Bitte, die 
Handtücher wieder aufzuhängen. Es 
klingt nach einer Erfolgsgeschichte. Seit 
2021 haben sich etwa 2600 Betriebe der 
Initiative angeschlossen. Berg-, Gondel- 

und Seilbahnen sind darunter, Restau-
rants und Schifffahrtsgesellschaften. Ei-
nige Vorhaben zählen eher zum Klein-
vieh wie die Mülltrennung in der Jugend-
herberge und die automatische Regu -
lierung der Zimmertemperatur im 
Grandhotel. Doch  „Swisstainable“ um-
fasst auch weit größere, landesweite Plä-

ne. Vorneweg: die Eisenbahn, neben der 
japanischen die pünktlichste auf Erden. 
Neunzig Prozent der Züge fahren inzwi-
schen mit Energie aus Wasserkraft.

Ebenfalls mit bei den Großen ist die 
Schifffahrtsgesellschaft des Vierwald-
stättersees, die im Jahr bis zu drei Millio-
nen Passagiere transportiert. Sie hat fünf 

ihrer historischen Schaufelraddampfer 
von Dampfturbinen auf Generatoren 
umgerüstet und damit den Ausstoß an 
Kohlendioxid um ein Drittel reduziert. 
Bis 2026 will sie eine Million Franken in 
die Energiewende investieren und den 
Anteil fossiler Treibstoffe um zwanzig 
Prozent reduzieren. In zwei Jahren soll 
auch ihr erstes Passagierschiff mit lokal 
produziertem grünen Wasserstoff über 
den See pflügen. Ein Hybridschiff ver-
kehrt dort bereits fahrplanmäßig. Der 
rundum verglaste Katamaran „Bürgen-
stock“, der am Kai von Luzern anlegt, 
sieht eher aus wie ein Bus auf Wasserski-
ern und kaum wie ein traditioneller 
Dampfer. Und wie ein Bus pendelt er 
auch zwischen Luzern und Kersiten. Auf 
halber Strecke im Elektromodus unter-
wegs, werden die Batterien auf der Rück-
fahrt von den Dieselmotoren wieder auf-
geladen. Ein Blick nach Steuerbord: der 
mächtige Pilatus, backbord die Rigi, vo-
raus der grüne Abhang des Bürgen-
stocks. An Bord ist jeder Sitz belegt.

In Vitznau steigen wir aus. Es ist die 
Endstation der Rigi Bahn, einer Zahnrad-
bahn, die seit 2022 umgerüstet wird und 
bei „Swisstainable“ ganz vorn mitfährt. 
Der Strom, mit dem die neuen Gelenk-
triebwagen zum 1800 Meter hohen Gipfel 
rauschen, stammt zu hundert Prozent aus 
erneuerbaren Quellen, und die Züge 
speisen ihre Bremsenergie zurück ins 
eigene Netz. 

Nachhaltiger ist man nur zu Fuß unter-
wegs. Unter einem unbefleckten Himmel 
breitet sich der silbern schraffierte Vier-
waldstättersee aus, liegen Wiesen und 
graue Stadel. Im Höhersteigen wachsen 
die Berggipfel über die Tannenwipfel, 
und von ganz oben besehen, entfaltet 
sich ein weißes, wie aus Schlagsahne ge-
spachteltes Panorama bis in die blaue 
Ferne: die Schweiz, ganz unverwechsel-
bar, vorläufig noch schöner als jede Zu-
kunftsvision.

Informationen über die Partnerbetriebe von 

„Swisstainable“ unter www.myswitzerland.com/

de-ch, Suchbegriff „Swisstainable“.

Die Schweiz will das 
nachhaltigste Reiseziel 
der Welt werden. 
Eine Initiative 
 unterstützt 
Bahnen, Schiffe  und 
Gastronomie bei der 
Wende zu einem 
Tourismus der Zukunft.

Von Elsemarie Maletzke

Nur die 
Schönheit 
bleibt beim 
Alten

Viel schöner wird die 
Schweiz nicht mehr: 
der Blick vom Berg Rigi 
auf Luzern, den 
 Vierwaldstättersee und 
den Pilatus 
Foto Imago

mus, der das Gespräch mit den Gästen 
noch zulässt und nicht in ein anonymes 
Dienstleistungsgewerbe entgleist. Denn 
solche auf Wachstum und Effizienz aus-
gerichtete Ökonomisierung, die an der 
Ostseeküste bereits schlimme Auswüch-
se zeitigt, würde den ganzen Reiz des 
Lieper Winkels zerstören. 

Das Leben in diesem Landstrich scheint 
heil, aber einfach ist es nicht. Schon die 
Kinder müssen früh fortfahren in den Kin-
dergarten der Stadt Usedom, ganz im Süd-
westen der Insel. Die dörfliche Infrastruk-
tur dünnt aus. Für Einkäufe tut ein Auto 
not. Wer alt und unbeweglich wird, kommt 
ohne Hilfe kaum noch in den eigenen Gar-
ten, geschweige denn zum Arzt. Die An-
bindung an den öffentlichen Personennah-
verkehr ist lausig.  Die Wolffs haben das 
Glück, dass ihre Kinder in der Region 
Arbeit finden konnten und das Haus des 
Großvaters, gleich gegenüber, bewohnen. 
Sonst wäre es schwer für sie. Mietwohnun-
gen gibt es auf den Dörfern nicht. Und wel-
cher junge Erwachsene, gar mit Partner 
oder Partnerin, möchte schon sein Leben 
im eigenen Kinderzimmer verbringen? 

„Die Jugend geht erst mal weg“, sagt 
auch Editha Kirschke, die nach ihrer 
Zeit als Lehrerin Sozialarbeit bei psy-
chisch Kranken und Alkoholkranken ge-
leistet hat. „Was finden sie denn hier für 
Arbeit? Von der schönen Gegend allein 
können sie nicht leben. Also müssen sie 
alle erst mal über Land.  Aber wenn sie 
dann um die 40 sind und sich etwas ge-
schaffen haben, kommen sie in der Regel 
wieder zurück.“

Für Ulrike Lübbert und Thomas Leh -
nert ist der Lieper Winkel „ein Kleinod 
landschaftlicher Gestaltung“ und der nö-
tige Ruhepol der Insel zum Wachstums-
motor der Seeküste. Das Ehepaar Wolff 
führt seine Gäste gern zu Peters Boots-
stelle: „Da kann man abends hingehen 
und zuschauen, wie die Sonne überm 
Wasser untergeht. Wenn das Wasser still 
ist, spiegelt sich das Licht so schön darin. 
Und das sieht jeden Abend anders aus.“ 

Editha Kirschke kommt  ursprünglich  
aus dem böhmischen Sudetenland, ver-
steht und spricht aber längst  jede Menge 
Plattdeutsch. Ihre Lieblingsstelle: „Bei 
uns zu Hause, in Warthe, auf dem Deich, 
wenn wir übers Wasser gucken zum Wei-
ßen Berg am Gnitz und zur Bäderstre-
cke“, also zur Nordseite der Insel mit den 
Seebädern. In einem Film fürs Norddeut-
sche Fernsehen sagte sie vor wenigen 
Jahren herzhaft: „Wir leben hier am 
Arsch der Welt, aber es ist der schönste 
Arsch der Welt.“ Heute korrigiert sie sich 
zwinkernd: „Der zweitschönste.“ Wieso 
bloß der zweitschönste? „Na“, sagt sie 
und lacht, „es gibt doch für jeden wohl 
immer noch einen schöneren.“

Bisher erschienen: Künstlerkolonie Worps -

wede (13. Juni); Rothenburg ob der Tauber  

(20. Juni); Glottertal im Schwarzwald (4. Juli).

dem Innern durch die alten Scheiben auf 
die knorrigen Bäume und das Spiel des 
Lichts zwischen den Fenstersprossen 
sind von eigenem Zauber. Hier könnte 
man stundenlang sitzen, Tee trinken, 
Musik hören oder lesen. Aber das Pfarr-
haus, seit Jahren nicht mehr ständig be-
wohnt, verfällt langsam. Ab und an dient 
es noch als Ferienunterkunft, doch es 
muss etwas getan werden.

Ulrike Lübbert und Thomas Lehnert, 
die mit dem jüngst verstorbenen Pflan-
zenökologen und Geobotaniker Hans-
jörg Küster befreundet waren, wollen 
das Pfarrhaus retten. In Zusammen-
arbeit zwischen Kirchgemeinde und 
kommunalen Partnern soll ein  Dorfge-
meinschaftshaus mit Beherbergungs-
möglichkeit daraus werden. Sie haben 
einen wohlüberlegten  Nutzungs- und 
Entwicklungsplan dafür erstellt: die 
Scheune als Versammlungsort, die  Kir-
che auch als Auditorium für Konzerte 
und Vorträge, das Pfarrhaus als Herber-
ge, Seminarhaus und Treffpunkt in der 
Kommune. Man müsse  schon jetzt zur 
Bildung zukünftiger Gemeinschaften 
beitragen, alte Handwerkstraditionen 
bewahren und über eine nachhaltige 
Landschaftsentwicklung nachdenken. 

Darin treffen sich die Überlegungen 
der beiden Zugezogenen mit Herzensan-
gelegenheiten des alteingesessenen 
Ehepaars Wolff. Für Jacqueline Wolff ist 
klar: Der Lieper Winkel wird mit dem 
Verschwinden von Fischerei, Landwirt-
schaft und altem Handwerk stärker vom 
Tourismus leben müssen. Aber es soll 
ein sanfter Tourismus sein, einer ohne 
Bettenburgen, einer, der den Einheimi-
schen und ihren gewachsenen dörflichen 
Lebensformen Raum lässt; ein Touris-

so herzlich,  so unverdorben, wenn ich 
das mal so ausdrücken darf. Die sind 
noch wirklich menschlich. Da ist nicht 
einer neidisch auf den andern. Die hel-
fen sich gegenseitig. Die Nachbarschaft 
funktioniert sehr gut. Hier guckt immer 
noch mal einer übern Gartenzaun, von 
dem man sich  Rat holen kann.“

Ulrike Lübbert und Thomas Lehnert 
engagieren sich im Verein „Dorfkirchen 
am Lieper Winkel“, der die drei ältesten 
und kulturhistorisch wertvollsten Insel-
kirchen erhalten will: in Mellenthin, 
Morgenitz und Liepe. Liepe war früher 
das geistliche Zentrum des Landzipfels.  
„Liepe“ kommt vom slawischen Wort 
„lipa“ für „Linde“. Man findet es in 
Stadtnamen wie dem russischen Lipezk 
bei Woronesch, dem lettischen Liepāja, 
früher Libau oder dem deutschen Leip-
zig noch wieder. Und kommt man zur ur-
alten Lieper Kirche, so sieht man sie um-
ringt von lauter Linden. 

Der schlichte Bau aus Backsteinen 
über einem Feldsteinsockel stammt aus 
dem 15. und 16. Jahrhundert, obwohl es 
hier seit mehr als 800 Jahren eine Kirche 
gegeben hat. Einen Turm hat sie nicht. 
Der Glockenstuhl steht frei. Eine alte 
Scheune gehört noch zur Kirche, ein 
wundersamer Pfarrgarten, der jahrzehn-
telang von Hella Löschke, der Küsterin 
und Glöcknerin, gepflegt wurde, und ein 
großes, altes, einladend bergendes Pfarr-
haus. An dessen Rückseite ragt eine  
Holzveranda mit viel Glas in den halb 
verwilderten Apfelgarten.  Der Blick aus 

Fortsetzung von Seite 1

Der Ruhepol der Insel Usedom

Improvisation:
Aus einer Bank wird 
ein Freiluftaltar im 
Lieper Winkel. 
Foto Jan Brachmann
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Buch der Woche

Paris ist doch 
ganz anders

Als touristisches Niemandsland, das di-
rekt an der Traummetropole Paris klebt, 
gelten die nördlichen Vororte der franzö-
sischen Hauptstadt, die immer noch vom 
Glanz ihrer royalen Vergangenheit lebt. 
Jenseits der Stadtautobahn Boulevard Pé-
riphérique, die das Herz von Paris um-
schließt, liegt ein armes Anderland, das 
kaum ein Besucher kennt. Berühmt-be-
rüchtigt sind die Gegenden im Départe-
ment Seine-Saint-Denis mit der Ziffer 93 
durch Krawalle, Gewalt und Drogenhan-
del. Sie gelten als Symbole der gescheiter-
ten Einwanderungspolitik, auch wenn das 
Sportstadion „Stade de France“ in St-De-
nis Magnet für Fans aus aller Welt ist.

Als faszinierendes Vielmenschenland 
jedoch porträtiert die Autorin Anne We-
ber Orte wie Le Bourget, La Courneuve, 
Aulnay-sous-Bois und Bobigny bei ihren 
über insgesamt 600 Kilometer weiten 
Wanderungen, die sie mit ihrem alge-
rischstämmigen Freund, dem Filme-
macher Thierry, dort unternimmt. Dieser 
wird zu ihrem Promenadengefährten, der 
sich qua Herkunft wie so viele der Vorort-
einwohner „Entre deux ailleurs“, zwi-
schen zwei Woanders, nicht ganz zu Hau-
se fühlt und deshalb der perfekte Führer 
durch die „Cités“ und ihr Umland ist: Ein 
Universum aus Sozialwohnungstürmen, 
Schrottbergen, endlosen Schienenwegen 
und Straßen ohne jeden Menschen –  da-
zwischen die Rufe der Chouffeurs, der 
Drogenkuriere.  Eine Oase inmitten der so 
fremd wirkenden Welt des Banlieue-
Durcheinanders findet das Duo in einem 
Café, das ein Safe Space für mehr oder 
minder traurige Gestalten ist. Hierher 
zieht es die mit scharfem soziologischen 
Blick ausgestattete Autorin und ihren 
Freund zu einer Art teilnehmenden Beob-
achtung immer wieder zurück: Hier sitzt 
die Krankenschwester über einem Rosé 
mit ihrem Kreuzworträtsel neben einem 
Halbstummen, einem Ganzstummen und 
einem Mann, der sich Rotwein direkt in 
den Magen spritzt. Ein hinreißendes Buch 
ohne den üblichen Paris-Zuckerguss und 
eine literarische Einladung, die Stadt jen-
seits von Marais und Champs-Élysées zu 
erkunden. STEFANIE VON WIETERSHEIM

Anne Weber: „Bannmeilen. Ein Roman in 

Streifzügen“. Matthes & Seitz, Berlin 2024, 301 

Seiten, 25 Euro.Magische Tropfen: In der Sharjahs  Art Foundation sogar auf Knopfdruck Foto Margit Kohl

Während Deutschland über die regenreichsten zwölf 
Monate seit Beginn der Wetteraufzeichnungen 1881 
klagt,  haben die Emirate ganz andere Probleme. Im 
Wüstenklima lechzt auch der sonnenhungrigste Besu-
cher irgendwann nach Abkühlung. Bei Temperaturen 
von 45 Grad im Schatten tanzen in den Emiraten des-
halb  bisweilen manche Einheimische vor Freude auf 

den Straßen, wenn ein paar Tropfen vom Himmel fal-
len. Regen auf Bestellung, und das auch noch, ohne 
nass zu werden: Für solche Fälle hat man im Emirat 
Sharjah in der Art Foundation eigens einen Regenraum 
als Besonderheit des Museums gebaut. Für den Schauer 
auf Knopfdruck braucht man noch nicht einmal einen 
Schirm. Was auf Fotos aussieht wie eine optische Täu-
schung, wird gesteuert durch ein laserbetriebenes Sys-
tem von 3-D-Kameras und Sensoren, die jede Bewe-
gung erkennen und die Düsen dann in einem Radius 
von zwei Metern um einen herum automatisch abschal-
ten. Was man als Europäer hier im Regen soll? Einhei-
mische beobachten, die lächelnd im Scheinwerferlicht 
durch den abgedunkelten Raum tänzeln und dabei 
schier endlos viele Selfies machen, weil für sie Regen 
etwas Magisches hat. Schließlich hat nicht nur Sharjah 
weniger als zehn echte Regentage im Jahr. Mit dieser 
Erinnerung im Gepäck erträgt man dann vielleicht 
auch daheim wieder so manch grauen Regentag.

In den Emiraten ist Wasser von so großer Bedeu-
tung, dass die Regierung auch selber Wettergott spielt. 
Nach dem Motto „Geht nicht gibt’s nicht“, steigen 
dann Flugzeuge zum sogenannten Cloudseeding in 
den Himmel auf, um mit einem Gemisch aus versprüh-
ten Salzen Wolken zum Abregnen zu zwingen. Doch 
weil man es auch beim Regenmachen bisweilen   über-
trieben hat, standen schon große Teile von Dubai re-
gelmäßig komplett unter Wasser. In Dubai scheint 
zwar nichts unmöglich, doch wer zu viel Regen sät, 
wird bekanntlich manchmal heftigen Sturm ernten. 
Dann schon lieber ein Regen, den man auf Knopfdruck 
an- und auch wieder abstellen kann. MARGIT KOHL

Information: http://sharjahart.org/sharjah-art-foundation/

projects/rain-room

Kuriosität der Woche

Tänzeln 
im  heiligen 
Regen
Der deutsche Sommer ist 
verregnet? Davon träumen 
die Emiratis und setzen auf 
Schauer, die nicht nass 
machen.

Wein der Woche

Spätburgunder 
mit Fallhöhe

Viele Weingüter werben mittlerweile damit, dass 
ihre Weinberge höher liegen. Denn in Zeiten des 
Klimawandels kann sich eine etwas kühlere Hö-
henlage positiv bemerkbar machen. Die Trauben 
lagern dann nicht so viel Zucker ein, und die Säu-
re bleibt länger erhalten. So wird der daraus ge-
kelterte Wein weder zu alkoholreich noch zu 
plump. Aber Höhe ist eben relativ. Gelten in man-
chen Anbaugebieten 300 oder 400 Meter schon als 
hoch, kann das Weingut Colomé darüber nur mil-
de lächeln. Deren Weinberge reichen bis auf 3111 
Höhenmeter, also höher als die Zugspitze.

Auch wenn die klimatischen Bedingungen im 
Nordwesten Argentiniens unterschiedlich sein 
mögen: Die Herausforderungen sind auf dieser 
Höhe extrem. Allein in den exponierten Weinberg 
hineinzukommen, über Schotterpisten, die auch 
Flüsse queren, ist nicht so einfach. Und natürlich 

stellen Spätfröste oder Hagelschlag insbesondere 
in diesem Teil des Valle de Calchaquí ein erhöhtes 
Risiko dar. Traurigerweise ist deshalb letztes Jahr 
die komplette Ernte ausgefallen. Was die Spät-
fröste übrig ließen, zerstörte einen Monat darauf 
ein Hagelschauer. Man könnte es die Fallhöhe 
dieses abgehobenen Projekts nennen.

Wenn aber alles im Rahmen bleibt, sind die 
Weine von der Ostabdachung der Anden dann 
dem Himmel nah? Das Weingut hat auf dem 25 
Hektar großen Weinberg, den sie vorsichtig zu 
den „höchsten der Welt“ zählt, drei Rebsorten 
gepflanzt: Sauvignon Blanc, Malbec und Pinot 
Noir. Aus dieser Auswahl, genannt „Altura Má-
xima“, gefällt insbesondere der Pinot Noir maxi-
mal gut. Verfügbar sind Jahrgänge älter als 2023. 

Der  Altura Máxima Pinot Noir von 2021 liegt 
hell-rubinrot mit leicht granatrotem Einschlag 
im Glas. Er duftet nach Pilzen, Herbstlaub und 
Wacholder, nach dunklen Beeren und Walderde. 
Am Gaumen melden sich auch leichte Röstaro-
men, Heckenrose, rote Beeren. In der Tat eine 
vitale, aber hervorragend eingebundene Säure 
und ein gut strukturiertes Tannin. Und wirklich 
ein Hochgenuss! GERALD FRANZ

Hotline: (069)7591-3786 · E-Mail: leserreisen-glob@faz.de · Prospekt, Beratung und Buchung: Montag bis Freitag von 9 bis 18 Uhr, Samstag und Sonntag von 10 bis 14 Uhr.
Verantwortlich für den Inhalt dieser Anzeige und für die Durchführung der Reise ist der Veranstalter GLOBALIS Erlebnisreisen GmbH, Uferstraße 24, 61137 Schöneck

Weitere Informationen,
Beratung und Buchung auf
leserreisen.faz.net

Welterbe am Fuße des Himalaya: 15-tägige Rundreise durch Nepal
1. Tag: Flug nach Kathmandu. Mit der mehrmals ausge-
zeichneten Airline Qatar Airways fliegen wir via Doha
nach Kathmandu.

2.Tag:Ankunft inKathmandu.Am Nachmittag besuchen
wir in Bodnath eines der größten Stupa der Welt und un-
ternehmen einen Spaziergang durch das Viertel Thamel.

3. Tag: Erkundungstour durch Kathmandu. Heute steht
eine ganztägige Stadtbesichtigung in Kathmandu und
Umgebung auf dem Programm.

4. Tag: Kathmandu-Tal – optional: Rundflug Mount
Everest.Für den frühen Morgen können Sie vor Ort einen
Rundflug um den Mount Everest buchen (ca. 245 € p.P.).
Dann fahren wir nach Dakshinkali. Auf dem Rückweg be-
sichtigen wir Bhudhanilkantha.

5.–6. Tag: Royal Chitwan-Nationalpark. Tauchen Sie ein
in die faszinierende Landschaft des Royal Chitwan-Natio-
nalparks (UNESCO-Weltnaturerbe).

7. Tag: Richtung West-Nepal. Reisfelder, Flüsse und
Ausblicke auf das Annapurna-Massiv und den Manaslu
säumen die Strecke. Am Abend nehmen Sie an einer Poo-
ja-Zeremonie im Kloster teil. Übernachtung im Kloster.

8.–10. Tag: Pokhara-Tal. Pokhara ist Dreh- und Angel-
punkt für viele Expeditionen zu den Eisriesen der Hi-
malaya-Kette. Bootsfahrt auf dem Pewa-See und Besuch
des Hindu-Tempel Varahi-Mandi. Wanderung zum Ka-

Namaste und herzlichwillkommen in
Nepal! Das Land der höchsten Berge und
ehemalige Königreich imHerzen des
Himalaya gehört zu den spektakulärsten
Reisezielenweltweit. Kultur- undNatur-
freunde kommen inNepal voll auf ihre
Kosten. Neben denUNESCO-Welterbe-
stätten imKathmandu-Talwarten im
Chitwan-Nationalpark exotischeTier-
und Pflanzenarten auf ihre Entdeckung.
In Pokhara bieten sichAusblicke auf eine
einzigartige Bergkulisse.
– Grandiose Ausblicke auf majestätische Achttausender
– Tempel, Mönche und Zeremonien
– Zahlreiche UNESCO-Weltkulturerbestätten
– UNESCO-Weltnaturerbe Chitwan-Nationalpark
– Begegnungenmit nepalesischen Familien
– Erstklassige Hotels und Unterkünfte

nun-Danda-Aussichtshügel. Wir treffen eine nepalesische
Familie und bereiten gemeinsam ein Mittagessen zu.

11. Tag: Von Pokhara nach Bhaktapur. Die ca. 8-stündige
Fahrt führt uns an wunderbaren Landschaften vorbei.

12. Tag: Dhulikel & Kloster Namobuddha Soft-Trekking.
Dhulikel liegt an einer alten Handelsstraße. Vor allem die
Altstadt ist absolut sehenswert!

13. Tag: Königsstadt Bhaktapur - Kathmandu.Kunst, Tra-
dition und Kultur, die über 600 Jahre zurückreichen, be-
stimmen das Bild der Altstadt und erschaffen eine einzig-
artige Atmosphäre (UNESCO Weltkulturerbe).

14. Tag: Kathmandu.Der heutige Tag steht zur freien Ver-
fügung. Am Abend Abschiedsessen in einem typischen
nepalesischen Folklorerestaurant.

15. Tag: Rückflug via Doha.

Im Reisepreis bereits eingeschlossen: Rail&Fly (Zug-
zum-Flug) in der 2. Klasse mit der Deutschen Bahn zum
Abflughafen und zurück • Flug von Deutschland nach
Kathmandu via Doha und zurück • CO2-Kompensation
des Flugs über atmosfair • Flugabhängige Steuern und
Gebühren • Transfers und Ausflüge im Zielgebiet lt. Pro-
gramm in klimatisierten Reisebussen • 10 × Übernachtung
mit Frühstück in erstklassigen Hotels und Unterkünften
(Boutique Hotels bzw. Landeskategorie 4- und 5-Sterne)
während der Rundreise • 2 × Übernachtung mit Früh-

stück im Green Mansions Jungle Resort im Chitwan Nati-
onal-Park • 1 × Übernachtung mit Frühstück im Kloster in
Hemja (eigenes Zimmer mit DU/WC) • 13 × Abendessen,
davon 1 × in einem traditionellen Restaurant mit Folklo-
reshow und 1 × im Kloster • 1 × Einkaufen mit nepalesi-
scher Familie auf dem Markt, gemeinsames Kochen und
Mittagessen • Großes Ausflugs- und Besichtigungspro-
gramm inkl. Eintrittsgelder, Transfers und Reiseleitung
• Pooja-Zeremonie im Kloster von Hemja • Pirschfahrt
im Jeep, Kanufahrt, Elefanten im Royal Chitwan-Natio-
nalpark • Mehrere Soft-Trekking-Wanderungen mit herr-
lichem Blick auf das Himalaya-Gebirge • Deutschspre-
chender fachkundiger Reiseleiter • Reiseliteratur

Termine / Preise: Doppelzimmer Einzelzimmer
27.09. - 11.10.2024 2.995 € p.P. + 365 €
02.10. - 16.10.2024 2.995 € p.P. + 365 €
09.10. - 23.10.2024 3.195 € p.P. + 365 €
16.10. - 30.10.2024 3.195 € p.P. + 365 €
20.11. - 04.12.2024 2.995 € p.P. + 365 €
04.12. - 18.12.2024 2.695 € p.P. + 365 €

Flüge ab/an: Frankfurt und München

OptionaleWunschleistungen:
– Zug-zum-Flug in der 1. Klasse (statt 2. Kl.): + 100 € p.P.
– Rundflug um den Mount Everest: ca. 245 € p.P.
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A
usgerechnet jetzt nach 
Paris fahren? In die so-
wieso schon touristisch 
überschwemmte und 
mittlerweile auch vor-
olympisch aufgeputsch-

te Metropole? Allseits wird davon abge-
raten, aber wir haben es trotzdem auspro-
biert – auf Wegen abseits der großen 
Sehenswürdigkeiten, dort, wo die Stadt 
auch in diesen Tagen ganz bei sich selbst 
ist. Dabei haben wir die bewährte urbane 
Kunst des Flanierens wiederbelebt, die in 
Paris vor mehr als einem Jahrhundert in 
Mode war, inzwischen aber ein wenig in 
Vergessenheit geraten ist. Abseits von 
Eiffelturm, Louvre und Montmartre lässt 
sich dieses Stadtstreichertum jedoch 
nach wie vor trefflich praktizieren. „Was 
kann man nicht alles erleben! Nicht etwa 
an den offiziell historischen Stellen, nein, 
irgendwo in ganz ruhmloser Gegend“, 
hat schon Franz Hessel geschwärmt, 
Schriftsteller und Flaneur par excellence, 
der vor dem Ersten Weltkrieg acht Jahre 
in Paris verbrachte und die „Straße als 
Lektüre“ deutete. Wir be wegen uns frei-
lich nicht ganz spontan durch die Stadt, 
sondern orientieren uns für unser Vorha-
ben an der Traversée de Paris, einer 
zwanzig Kilometer langen Route, die von 
Nord nach Süd quer durch die Stadt führt. 
Ins intuitive Flanieren ge raten wir dabei 
manchmal dennoch.

Wir beginnen im Parc de la Villette, 
dem ehemaligen Schlachthofgelände, 
das vor drei Jahrzehnten in einen ur -
banen Spiel-, Erholungs- und Museums-
park verwandelt wurde. Kaum tauchen 
wir aus dem Métro-Schacht auf, begegnet 
uns am Parkeingang statt Touristen eine 
Gruppe von Vorschulkindern mit sämt -
lichen denkbaren Hautfarben, aber alle 
mit gelber Warnweste. Wir mischen uns 
unter die fröhliche Schar, die sich an ei -
ner umzäunten Wiese sammelt. Auf die-
sem bescheidenen, aber liebenswerten 
„reservoir urbain pour la biodiver sité“ 
grasen die beiden Ziegen Nuage und 
Odyssée, die uns interessiert anglotzen. 
Damit ist der Ton für den Fortgang der 
Wanderung gesetzt: Fast ausschließlich 
Einheimische werden unseren Tag be-
gleiten, während wir immer wieder klei-
ne und große Grünflächen durchqueren. 

Am frühen Vormittag ist im Parc de la 
Villette kaum Betrieb. Die Museen, Res-
taurants und Geschäfte sind fast alle noch 
geschlossen. Ohne Menschenmassen aber 
kommt die originelle Struktur dieser ar -
chitektonisch gegliederten Parklandschaft 
besonders deutlich zur Geltung. Die in-
dustriell inspirierte, dekons truierte Archi-
tektur setzt mit ihren Flächen, Linien und 
roten Stationen Kon trapunkte zu den 
Grünanlagen in den Zwischenräumen. 
Als markante Adern fließen durch den 
Park die beiden Kanäle l’Ourcq und Saint-
Denis, die sich hier kreuzen, ergänzt von 
der Galerie de la Villette, einer fast einen 
Kilometer langen, gewellten Dachkons -
truktion. Das Gelände wird beherrscht 
und phänomenal vervielfacht von der ko-
lossalen Kugel der Géode, in der sich der 
gesamte Park in ständig wechselndem 
Lichteinfall spiegelt.

Jenseits des Parks tauchen wir ab in 
eine zunächst wenig einladende Hoch-
hausschlucht, die sich aber sogleich als 
„coulée verte“ entpuppt, als begrünte 
Fußgängerpassage mit Bäumen, Bü-
schen und Blumenrabatten, zwischen-
durch erweitert zu einem winzigen ro-
mantischen Park, der die grauen Mauern 
völlig verschwinden lässt. Wenige Schrit-
te weiter öffnet sich hinter einem Tor die 
nächste grüne Insel, der Cimetière de la 
Villette. Hier ruhen keine Prominenten 
wie auf dem Friedhof Père Lachaise, aber 
es gibt schöne Familiengräber und Mau-
soleen. Es ist ein grüner Ort des Geden-
kens an Menschen, die vor langer Zeit 
gestorben sind, umzingelt von den 
Wohnblocks der Lebenden. „In der 
Nachbarschaft wohnt aber kaum noch je-
mand, der eine Beziehung zu den Toten 
hier hat“, sagt eine ältere Dame, die wir 
beim Gießen einer Grabstätte antreffen.

Anschließend quälen wir uns ein Stück 
bergauf zwischen gesichtslosen Fassa-
den, um plötzlich in einem völlig zuge-
wachsenen Fußweg zu verschwinden. Zu 
beiden Seiten stehen hübsche Reihen-
häuser, zum Teil mit Ornamenten ver-
ziert. Jedes besitzt einen winzigen Vor-
garten, und einer ist phantasievoller ge-
staltet als der andere. Das Wohnviertel 
hier auf dem Hügel besteht aus einem 
Dutzend solcher Passagen, „Villas“ ge-
nannt. Villa Progrès und Villa Bellevue 
mit ihren besonders üppigen Gärten, de-
ren Pflanzen bis weit in die verwunsche-
nen Durchgänge ausgreifen, haben uns 
am besten gefallen.

Über eine steile Treppe verlassen wir 
dieses Idyll, nur um 100 Meter weiter 
durch ein kleines Tor in eine der größten 
Grünanlagen des Pariser Zentrums zu 
gelangen, in den Parc des Buttes Chau-
mont. Hier treffen sich alle, die nicht in 
den privilegierten Villas wohnen. Jetzt 
zur Mittagszeit kommen zu den Rent-
nern, die auf den Bänken palavern, lang-
sam Schüler und Studenten hinzu, die 
sich auf den weitläufigen Wiesen nieder-
lassen. Ob Jung oder Alt, hier finden sich 
tatsächlich noch zahlreiche Menschen, 
die in Büchern lesen, während es in den 
Bistros und in der Métro nur noch digital 
zugeht. Und wer behauptet, dass es in Pa-
ris keine Flaneure mehr gebe? Hier 
schlendern sie noch entlang, ältere Her-
ren mit Schlips und Kragen, auf der Su-
che nach ein wenig Abwechslung oder ei -
ner neuen Bekanntschaft.

Der Parc des Buttes Chaumont ist ein 
Kuriosum, eine verrückte Idee von Kaiser 
Napoléon III. Die Abhänge und Gruben 
eines ehemaligen Gipssteinbruchs ließ er 
1867 in eine künstliche Landschaft ver-
wandeln, mit Grasflächen, verschlunge-

nen Wegen und Alleen, mit Wasserfall, 
Grotte, Brücken und einem See, inklusive 
Insel und Tempel. Die Steilhänge wurden 
so verkleidet, dass sie wie Sandsteinfelsen 
aussehen. Das Ganze wirkt auf uns wie ein 
Gemälde von Caspar David Friedrich, eine 
Ideallandschaft, hineingesetzt in die Pari-
ser Wirklichkeit.

Schräg gegenüber des Parkausgangs 
führt eine steile Treppe hinauf ins ruhige 
Wohnquartier Bergeyre. Der Hügel war 
einst ebenfalls ein Teil des Gipsabbaus, 
blieb aber außerhalb des Parks. In den 
Straßen liegt noch Kopfsteinpflaster, der 
Autoverkehr ist zum großen Teil ver-

bannt. Direkt vor uns entdecken wir 
plötzlich einen kleinen städtischen Wein-
berg, und dahinter öffnet sich ein fron -
taler Panoramablick auf Montmartre und 
die Kuppel von Sacré-Cœur, während 
wei ter links die Spitze des Eiffelturms 
hervorlugt. Weit und breit ist niemand zu 
sehen, der uns die einzige Bank an die-
sem grandiosen Aussichtspunkt auf das 
monumentale Paris streitig machen 
könnte. 

Wie viele Treppen man in Paris steigen 
kann: Jetzt geht es wieder 100 Stufen 
bergab, dann über die Rue Bolívar und 
noch mehr Stufen in die nächste begrünte 

Fußgängerpassage. Beim Überqueren des 
Boulevard de la Villette beginnt eine klei-
ne Chinatown mit asiatischen Res -
taurants, Gemüseläden und älteren Da-
men, die ihre Einkäufe nach Hause rollen. 
Kurz darauf legen wir an der Place Sainte-
Marthe eine kurze Mittagspause ein. Der 
Platz ist das Zentrum eines Bohème-Vier-
tels mit knallig rot, blau und grün gestri-
chenen Fassaden, wilden Graffitis und 
urigen Kneipen. Und beinahe hätten wir 
sie übersehen: An einer unscheinbaren 
grauen Mauer hängt eine famose Galerie 
mit mehr als 100 Fotos von Menschen, die 
in Paris leben. Die ganze Vielfalt der Kul-
turen zeigt sich nicht nur durch Haut farbe 
und Aus sehen, sondern auch durch die für 
die Fotos offenbar extra angelegte Klei-
dung – vom biederen bürgerlichen Anzug-
träger über exotisch ausstaffierte Afri -
kanerinnen bis zu exzentrischen Bohe-
miens, Straßenkehrern, arabischen Ge -
würz  händlern, orthodoxen Priestern und 
Kindern im Fußballtrikot. Einen Hinweis 
auf Entstehung und den Fotografen su-
chen wir an dieser kostenlosen Freilicht-
galerie vergeblich. Es ist auch niemand zu 
sehen, den wir fragen könnten.

Ein paar Häuserblocks weiter sind wir 
auf einmal nicht mehr allein. Unter Pla -
tanen laufen wir über die Promenade am 
Canal Saint-Martin, an dem die Menschen 
spazieren gehen, sich auf den Bänken aus-
ruhen oder den Kanal auf den hübschen 
venezianischen Brücken überqueren. Ein 
einsamer Angler versucht sein Glück, und 
als wir ihn fragen, was er hier fängt, lacht 
er nur und zuckt mit den Achseln. Vorneh-
me Fassaden aus dem 19.  Jahrhundert 
säumen das Ufer. Wer mag in dieser pri -
vilegierten Lage wohnen? Hätten wir ge-
nug Geld, würden wir hier am Boulevard 
Jules Ferry ein Apartment beziehen, mit-
ten in der Stadt, am Park, am Wasser und 
zugleich auch irgendwie in der Provinz. 
Gleich darauf geht es wieder unspekta -
kulär durch das kleinteilige Paris, durch 
schmale Gassen der Nachbarschaft mit ei -
nem Artisan Boulanger, dem Chocolatier 
Meert, der Boucherie du Marais und 
einem von tausend Cafés de la Poste. Hier 
kaufen die Leute ihre Baguettes, den 
Sonntags braten oder die Pralinen fürs Da-
menkränzchen, trinken rasch ihren Kaffee 
am Tresen oder haben sich für einen Mit-
tagsimbiss an den winzigen Tischen vor 
den Restaurants niedergelassen. Daneben 
führen Herrchen und Frauchen jeden Al-
ters ihre Hunde auf den Trottoirs durch 
die Straßen.

Dann kommt die erste touristische Ge-
fahrenstelle des Tages: das Musée Picas-
so. Unsere Marschroute läuft genau auf 
den Eingang zu. Obwohl es keine Warte-
schlange gibt, widerstehen wir der Versu-
chung, hier für den Rest des Tages zu ver-
weilen, mit einem Kompromiss: Wir be-
grüßen in der Lobby die beiden Pi casso-
Skulpturen „La Chèvre“ und „La Femme 
à la pomme“ und trinken auf der Dachter-
rasse einen Kaffee. Wir hätten uns frei-
lich auch direkt nebenan im kleinen Jar-
din Berthe Weil ausruhen können, oder 
50 Meter weiter auf der schattigen Place 
Thorigny, auf der es im Café La Petite 
Place sicher einen preiswerteren Kaffee 
gegeben hätte. Oder noch einmal 50 Me-
ter weiter auf den Bänken des Square 
Léopold-Achill, auf dem eine Schulklasse 
gerade im Freien ihren Un terricht absol-
viert, oder direkt daneben auf dem Square 
Georges Cain mit Rosengarten, alten 
Bäumen und archäologischen Fundstü-
cken aus der Antike. All das haben wir 
dem großen Namen „Picasso“ geopfert, 
ohne ihm wirklich nähergekommen zu 
sein.

Stattdessen überqueren wir die mondä-
ne Rue de Rivoli, nur um sofort wieder in 
den unscheinbaren Falten und Furchen 
der Metropole zu verschwinden. Kurz da-
rauf erreichen wir das Ufer der Seine, die 
wir auf der Pont Marie überqueren. Über 
die Pont Saint-Louis geht es weiter auf die 
Ile de la Cité, einem der großen touris -
tischen Brennpunkte der Stadt. Zum Glück 
vermeidet die Streckenführung der Traver-
sée den Spießrutenlauf entlang der end -
losen Souvenirstände und führt uns auf 
verschlungenen Wegen auf den Platz vor 
der Kathedrale Notre-Dame. Nach dem 
verheerenden Brand des Jahres 2019 ist sie 
zum Teil noch immer eine Baustelle, aber 
der Blick auf die restaurierten Türme und 
die drei Portale könnte schon wie früher 
sein – wenn nicht auf dem Platz ein kulina-
rischer Rummel aufgebaut wäre. Die Bä-
cker der Stadt feiern in Zelten und an im-
provisierten Ständen die Fête du Pain. Das 
ständige Geplapper über Lautsprecher 
übertönt sogar den Baustellenlärm. Man 
muss nicht fromm sein, um diese Szenerie 
bizarr zu finden. Wir ergreifen die Flucht.

Doch nun führt uns die Traversée ein 
wenig sinnlos durch die ausgeuferte Res-
taurant-Szene des Quartier Latin. Wir  mö-
gen uns für keine der Touristenfallen ent-
scheiden, sondern kämpfen uns bis zur 
Place Maubert durch. Dort besorgen wir 
uns an einer kleinen Delikatessen-Oase 
et was Feines für ein abendliches Picknick 
am Ufer der Seine – in der Fromagerie 
Laurent Dubois, der Charcuterie Saint 
Germain, dem Weinladen Repaire de Bac-
chus und der Boulangerie Isabelle. Damit 
machen wir Schluss für heute.

Am nächsten Morgen nehmen wir die 
Route an der Place Maubert wieder auf. 
Wir flanieren durch das Studentenviertel 
rund um die École Polytechnique mit 
Buchhandlungen, Kneipen und einer ge-
fährlichen Nähe zum Panthéon, auf das 

In den Falten und Furchen der Metropole: Eine Wanderung jenseits 
des Monumentalen und fernab des olympischen Rummels auf 
der Traversée de Paris quer durch die französische Hauptstadt

Von Volker Mehnert

Die Freuden  

des Flaneurs

Spiegel für Himmel 
und Erde: 
Die Géode im Parc de la 
Villette beherbergt 
ein Kino.
Fotos Volker Mehnert

Wanderung 
durch die Epochen:
Entlang der Traversée de Paris  
erlebt man alle Facetten 
der Stadt. 

wir zweimal frontal zulaufen, von dem 
die Traversée uns jedoch jedes Mal recht-
zeitig ableitet. Den Reiz des Monumen -
talen haben wir auf dieser Tour einfach 
ausgeblendet. Voltaire, Victor Hugo, Ma-
rie Curie und all die anderen Persönlich-
keiten in der Ruhmeshalle der franzö -
sischen Nation müssen also auf unseren 
Besuch verzichten. Wir ziehen einen pro-
fanen Ort vor: die Place de la Contre -
scarpe, den schönsten Platz entlang un -
serer gesamten Route – rund, verkehrs -
beruhigt, in der Mitte ein Springbrun nen, 
dazu Cafés, Restaurants, ein Bäcker und 
eine Eisdiele. Mehrere Gassen gehen 
nach allen Seiten hin ab, und von überall 
kommen schon um diese frühe Uhrzeit 
die Menschen, reihen sich ein in den Tru-
bel der Fußgänger auf der Platzmitte, set-
zen sich vor ein Café oder verschwinden 
gleich wieder in einer der Gassen.

Nur wenige Schritte weiter beginnt an 
der Rue Mouffetare ein Ausgehviertel, in 
dem sich Delikatessenläden und alle Kü-
chen dieser Welt versammeln: syrisch und 
libanesisch, kubanisch und mexikanisch, 
japanisch und vietnamesisch und noch 
mehrmals rund um den Globus und zu-
rück. Wir haben zwar gerade erst gefrüh-
stückt, können aber durch diese kulinari-
sche Wunderwelt nicht einfach hindurch-
laufen und leisten uns deshalb in einer 
Poissonnerie ein halbes Dutzend Austern. 
„Am Abend sollten Sie kommen“, rät uns 
der Fischhändler, „dann sind alle Res -
taurants geöffnet, und Sie erleben unser 
Quartier in seiner ganzen Buntheit.“ Wir 
merken uns also die nächstgelegene Mé-
tro-Station, denn hier sollten wir später 
tatsächlich unsere Expedition durch Paris 
gebührend ausklingen lassen.

Jetzt schlendern wir erst einmal durch 
den ehemaligen Bezirk der Gobelinfabri-
ken, die hier am Ufer des Flüsschens 
Bièvre ansässig waren. Erhalten sind das 
pompöse Bauwerk der Manufacture na-
tionale aus dem 17. Jahrhundert sowie 
weitere Fabrikgebäude mit ihren strengen 
Fassaden und den typischen Schornstei-
nen. Die einstigen Gemüsegärten der Fa -
brikanten wurden in den weitläufigen 

Parc René-Le-Gall verwandelt, auf des-
sen schattigen Wegen wir in aller Ruhe 
entlangtrödeln, während uns schnaufen-
de Jogger überholen. Jenseits der Métro-
Station Corvisart, die hier oberirdisch im 
Jugendstil angelegt ist, versammelt sich 
an der Rue Buttes-aux-Cailles die Nach-
barschaft schon langsam zum Mittages-
sen in den bodenständigen Restaurants. 
Auch wir entscheiden uns für eine Pause 
im Bistro Temps des Cerises, in dem die 
Bar ein Schmuckstück und das Mobiliar 
abgewetzt ist und der Andrang darauf 
hindeutet, dass das Essen gut sein dürfte. 
So haben wir Kraft gesammelt für den 
nachfolgenden Umweg durch die Cité flo-
rale, ein liebevoll gepflegtes und heraus-
geputztes Wohnviertel. Seinen Straßen-
namen wie Rue des Glycines, Rue des Iris 
oder Rue des Orchidées macht es alle Eh-
re: durch üppiges Grün an den Fassaden 
und ein Blütenmeer in den Vorgärten der 
kleinen Reihenhäuser.

Ein kleiner Anstieg und eine letzte Serie 
von Treppen führen uns schließlich zum 
Finale der Traversée: den Parc de Mont-
souris. Der Park hier im Süden ist das sech-
zehn Hektar große Gegenstück zum Parc 
des Buttes Chaumont im Norden, aller-
dings mit seinem famosen alten Baumbe-
stand stärker an der Natur orientiert. Wäh-
rend wir uns auf einer der Bänke nieder-
lassen, können wir in aller Ruhe die 
Scharen junger Leute beobachten, die an 
uns vorbeilaufen. Die Cité international 
universitaire grenzt direkt an den Park, der 
so zum externen, aber beliebten Teil des 
Campus wird. 

Uns bleibt jetzt nur noch die Über-
schreitung einer selbstgewählten Ziellinie. 
Es ist der Pariser Meridian, der durch den 
Park verläuft und an seinem südlichen 
Rand von einem ziemlich brüchig gewor-
denen Obelisken markiert wird. Die Fran-
zosen hatten 1667 eine Ordnung der glo-
balen Geographie festgelegt, nach der der 
Nullmeridian genau hier durch Paris ver-
lief. Erst zwei Jahrhunderte später einigte 
man sich international auf die Nord-Süd-
Achse durch Greenwich, minimal westlich 
der Pariser Linie. Wir erweisen der histo-
rischen französischen Variante mit unse-
rem Zieleinlauf die Ehre – ein würdiges 
Ende der Traversée.

Information: Die Route ist als Traversée No. 2 

ausführlich mit Text und Karten dargestellt im 

Topo-Guide „Paris à pied“. Die Broschüre (nur auf 

Französisch) beschreibt außerdem zwei weitere 

Wanderwege quer durch die Metropole. Zu be-

stellen unter https://boutique.ffrandonnee.fr/

topoguides. Eine Kurzform auf Deutsch findet 

sich im Internet unter https://parisjetaime.com/

ger/artikel/paris-die-wanderhauptstadt-a819.
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E
s gab eine Zeit, die  glück-
licherweise schon länger 
zu rückliegt, da waren 
Nachrichten aus Pompeji, 
Italiens prominentester 
archäologischer Ausgra-

bungsstätte, fast immer unerfreulich. 
Nach Starkregen einstürzende antike 
Wände, von Touristenmassen zertram-
pelte Fußbodenmosaike und von Witte-
rungseinflüssen beschädigte Wandfres-
ken ließen fast schon einen neuerlichen  
Untergang der berühmten Ruinenstadt 
befürchten. Das hat sich unter der Ägide 
des jetzt schon gar nicht mehr so neuen 
Direktors Gabriel Zuchtriegel entschei-
dend geändert. Es wird gerettet, kon -
serviert, umstrukturiert und neu koor -
diniert. Dabei ist die Aufgabe, diese 
2500   Jahre alten urbanen Strukturen 
langfristig zu retten, noch immer eine 
enorme Herausforderung. Pompeji ist 
zwar eine Ruine, aber ebenso eine Klein-
stadt unter offenem Himmel, alljährlich 
besucht von Millionen von Menschen. In 

diese so positive Aufbruchstimmung hi-
nein passt es, dass der international tä -
tige und renommierte Fotograf Hans-
Georg Esch seinen vor allem an zeitge-
nössischer Architektur geschulten Blick 
auf Pompeji wirft. Die Resultate sind er-
staunlich; So hat man die antike Stadt 
wohl noch nie gesehen. Die aus der Luft 
gemachten Aufnahmen sind einmal von 
poetischer Schönheit; geradezu zart wir-
ken die pompejanischen Mauern in dem 
sie umgebenden Grün der fruchtbaren 
kampanischen Vegetation. Zugleich 
aber, und das ist nicht minder faszinie-
rend, vermitteln diese Fotografien auch 
für den Laien Einblicke in die Stadtpla-
nung der Antike.

 Jede römische Stadt bestand aus einem 
System rechtwinklig zueinander verlau-
fender Straßen mit dem Forum als urba-
nem Mittelpunkt. An den Kreuzungen be-
fanden sich mit den insulae oft mehrstö-
ckige Wohnhäuser, in Pompeji vor allem 
Villen mit dem immer obligaten Atrium 
und nicht selten aufwendigen Gartenanla-
gen. Das alles ist auf diesen Fotografien 
mit fast  mathematischer Präzision festge-
halten. Wäre die Stadt nicht während des 
Vesuv-Ausbruchs im Jahr 79  verschüttet 
worden, von  Goethe als ein für die Nach-
welt freudiges Unheil bezeichnet,  gliche 
Pompeji heute einer der vielen süditalieni-
schen Kleinstädte wie Nola, Pozzuoli oder 
Nocera, in denen der Geist  der antiken 

Stadt nur hin und wieder aufschimmert.  
So ist es ein besonderes Vergnügen, mit 
diesen ungewöhnlichen Bildern Pompejis 
im Kopf durch die Altstadt Neapels zu spa-
zieren. Denn hier hat sich auf einzigartige 
Weise das antike Straßensystem erhalten, 
während Ausgrabungen wie die unter der 
Kirche von San Lorenzo Maggiore direkt 
in die antike Stadt führen. Hier unten, im 
Halbdunkel auf römischem Pflaster  spa-
zierend, mag man dann ganz anders und 
neu über den Untergang und die Ent -
deckung Pompejis nachdenken – und über 
die Fragilität der heutigen Ruinenstadt. 

„Hans-Georg Esch: Pompeji“, Altenberger 

Hof, 51519 Odenthal; bis 17. November.

Ordnung muss sein, 
scheinen sich die 
Stadt planer Pompejis in 
ihre Akten geschrieben zu 
haben –  und legten  den 
Verlauf der Straßen 
  mit Lineal und 
 Geodreieck fest.
Fotos Hans-Georg Esch

In einer wunderbaren Ausstellung zeigt Hans-Georg Esch 
 Pompeji, wie es bisher nur die Vögel gesehen haben.

Von Andreas Schlüter

Von 

der  Geometrie

unter dem Lavafeld

Es ist viel Unheil in der Welt 
geschehen, aber wenig, das 
den Nachkommen so viel 
Freude gemacht hätte.
Johann Wolfgang von Goethe: „Italienische Reise“
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Temperaturen Dienstag Min. Max.
Flughafen Frankfurt 16° 25°

Feldberg im Taunus 13° 18°

Niederschlag Dienstag 0 bis 24 Uhr
Flughafen Frankfurt 0,2 mm

Wetter
Anfangs ein paar 
Wolken, später viel 
Sonnenschein und 

überall trocken. Temperaturen
 zwischen 28 und 30 Grad.

HÜNSTETTEN/WIESBADEN Beim 
Zusammenstoß zweier Linienbusse 
in Hünstetten im Rheingau-Taunus-
Kreis sind am Dienstagnachmittag 
elf Menschen verletzt worden, zwei 
von ihnen schwer. Ein Fahrgast, der 
sich offenbar frühzeitig von der Un-
fallstelle entfernte, sei mit einer 
Kopfverletzung rund einen Kilome-
ter entfernt in einem Graben gefun-
den worden, teilte die Feuerwehr 
mit. Insgesamt saßen 31 Menschen 
in den beiden Bussen. Zu der Kol -
lision sei es  an einer Ampelkreuzung 
gekommen, sagte eine Sprecherin 
der Polizei in Wiesbaden. 

In einem Bus habe nur der Fahrer 
gesessen, er sei unverletzt geblie-
ben. Mit dem zweiten Bus seien 
29  Fahrgäste unterwegs gewesen. 
Dieses Fahrzeug kam nach Angaben 
der Feuerwehr bei der Kollision von 
der Straße ab,  rollte durch einen 
Graben und kam dann auf einem 
Gehweg zum Stehen.

Wie es weiter hieß, haben die Ein-
satzkräfte am Unfallort schnell er-
kannt, dass keiner der 31 Betroffe-
nen lebensgefährlich verletzt worden 
war. Ein Rettungshubschrauber im 
Anflug habe daher zu einem drin-
genden Notfall umgeleitet werden 
können. Insgesamt seien neun Men-
schen leicht und zwei schwer verletzt 
worden. 

Der genaue Unfallhergang soll der 
Polizei zufolge nun ermittelt werden. 
Die Kreuzung der Bundesstraße 417 
und der Landesstraße 3275 musste 
für rund zwei Stunden gesperrt wer-
den. lhe.

Busse stoßen 
zusammen: 
Elf Verletzte

Die aktuellsten 
Meldungen aus 
der Region auf 
www.faz.net/rmz

Die Bewohner des Darmstädter 
Stadtteils Wixhausen haben sich 
in einer Umfrage gegen eine neue 
Schienenanbindung  ausgesprochen.

Keine Neubaustrecke

RHEIN-MAIN, SEITE 2

 Nach einem Jahr im Amt spricht der 
Frankfurter Mobilitätsdezernent 
Wolfgang  Siefert im Interview über 
Herausforderungen im Nahverkehr.

„City-Maut kein Thema“

DIE DREI, SEITE 3

Was Ramen in Japan und Pho in 
Vietnam ist in Thailand Nam Tok.
 In Frankfurt bekommt man diese 
traditionelle Suppe im „Soi22“.

Authentische Nudeln

GENUSS, SEITE 13

Die wiederentdeckte amerikanische 
Gospel- und Soulformation Staples 
Jr. Singers eröffnet im Palmengarten 
die Reihe „Summer in the City“.

Nicht nur für Gotteslohn

KULTUR, SEITE 14

Liebe Bahn, müssten die  „Reisen-
denlenker:innen“, die den Fahrgäs-
ten der Riedbahn durch den Ersatz-
verkehr helfen sollen, nicht konse-
quenterweise „Reisendenlenkende“ 
heißen? trau.

-ende

Am

Kaiser-Gate  

Von Manfred Köhler

D
er Sack ist eine nützliche Er-
findung. Aber gut beleumun-
det ist er nicht. Wer will 

schon in Sack und Asche gehen, wer 
ein alter Sack sein, wer eine Katze im 
Sack kaufen?   Niemand außer Kartof-
felbauern, die auf den Sack zum 
Transport ihrer Knollen  angewiesen 
sind, will mit einem Sack zu tun ha-
ben.  Kein Wunder, dass aus dem gu-
ten alten Sackbahnhof längst der  
Kopfbahnhof geworden ist. Sack-
bahnhof, das klang sehr nach Aus-
weglosigkeit. Aber wer verbindet die 
Deutsche Bahn schon mit Ausweglo-
sigkeit, womöglich mit Scheitern? 
Niemand natürlich.  Kopfbahnhof! 
Das ruft doch gleich in Erinnerung, 
mit wie viel Hirn an den ganzen klu-
gen Fahrplänen getüftelt wird.

Womit wir nun endlich beim The-
ma sind, geographisch. Denn gleich 
gegenüber vom großen Frankfurter 
Kopfbahnhof ist nun dem Kaisersack 
der Garaus gemacht worden. Der 
Kaisersack  heißt jetzt Kaisertor. 
Himmel, Sakrament! Dass die Stadt-
regierung in ihrer unerschöpflichen 
Weisheit nicht früher darauf gekom-
men ist. Der Kaisersack, da dachte 
man seit Jahrzehnten an Dreck, an 
Gefahr, auch an Leben in der Sack-
gasse. Aber Kaisertor! Das klingt 
nach „Hereinspaziert“, nach „Herz-
lich willkommen“, nach einem brei-
ten Durchgang zum Wahren, Schö-
nen, Guten. Da blickt man doch 
gleich ganz anders auf das Bahnhofs-
viertel, das sich dahinter in seiner 
ganzen Pracht entfaltet.

Neue Namen: Wir brauchen mehr 
davon. Wie sehr hat sich doch die Bü-
rostadt Niederrad gewandelt, seit-
dem sie in Lyoner Quartier umge-
wandelt wurde! Wie anders arbeitet  
es sich in der Kreditanstalt für Wie-
deraufbau, seitdem sie elegant  KfW 
heißt! Wie  international studiert es 
sich an der Frankfurter Fachhoch-
schule, seitdem sie sich Frankfurt 
University of Applied Sciences 
nennt! Wobei: Ein bisschen Interna-
tionalität hätte ja auch dem Kaiserir-
gendwas gegenüber vom Hauptbahn-
hof gutgetan. Wieso nicht Kaiser-
Gate? Oder gleich Emperor-Gate? 
Schließlich ist Frankfurt Weltstadt, 
und gerade in der Schar der fliegen-
den Händler am Kaisersacktor spie-
gelt sich doch die Multikulturalität 
täglich aufs Schönste.

Ach, wenn man einmal anfängt, 
mag man gar nicht aufhören. Sollte 
nicht das Bahnhofsviertel insgesamt 
einen neuen Namen bekommen, 
wenn es schon an einer zureichenden 
neuen Politik für diese Gegend fehlt? 
Kann die Stadt ihre Bußgelder für 
Falschparker nicht anders nennen, 
auf dass man sie gern zahlt? Sind die 
herzlosen Mahngebühren der Stadt-
bücherei wirklich das letzte Wort der 
Geschichte? Kaisertor ist schon klas-
se, doch beim Kaisertor darf es nicht 
bleiben. So viele dringende Fragen. 
Aber für heute machen wir den Sack 
erst einmal zu.

HANAU In Hanau ist am Mittwoch-
abend eine 250 Kilogramm schwere 
Fliegerbombe entschärft worden. 
Das teilte die Stadt gegen 20 Uhr 
mit. Der Blindgänger war am Vor-
mittag bei Sondierungsarbeiten im 
Pioneer Park  gefunden worden, 
einem ehemaligen Kasernengelän-
de, das zum Wohngebiet umgebaut 
wird. Das Gebiet in einem Radius 
von 800 Metern um die Fundstelle 
wurde evakuiert, betroffen waren 
rund 3700 Menschen. Als Notunter-
kunft wurde die Main-Kinzig-Halle 
an der Eberhardstraße  zur Verfü-
gung gestellt. Die Evakuierung dau-
erte bis in den Abend. Gegen 19 Uhr 
begann der Kampfmittelräumdienst 
mit der Entschärfung der Bombe, 
schon eine Stunde später wurde die 
Sperrzone wieder freigegeben. barb.

 Fliegerbombe in 
Hanau entschärft

In einem unscheinbaren Industriekom-
plex im Walldorfer Gewerbegebiet hat 
die Deutsche Bahn eine Logistikzentrale 
eingerichtet. Mitarbeiter sitzen hier rund 
um die Uhr vor riesigen Bildschirmen, 
die die Bahnstrecke zwischen Frankfurt-
Zeppelinheim und Biblis abbilden. Die-
ser rund 33 Kilometer lange Abschnitt 
wird von Walldorf aus gesteuert und 
überwacht. Denn die Stellwerke sind 
während der Sanierung der Riedbahn, 
die rund fünf Monate dauern  soll, nicht 
besetzt. Der gesamte Schienenverkehr 
wird aus dem Baubüro gesteuert. Jede 
Weiche entlang der Strecke muss derweil 
per Hand umgelegt werden.

Die Erneuerung der Riedbahn zwi-
schen Frankfurt und Mannheim stellt 
die Deutsche Bahn vor ungewöhnliche 
Herausforderungen. Noch nie wurde ei -
ne Strecke in so kurzer Zeit generalsa-
niert, noch nie liefen so viele verschie-
dene Arbeiten parallel, noch nie war 
eine derart umfassende Logistik erfor-
derlich.

Obwohl die Strecke gesperrt ist, 
herrscht viel Verkehr. Lastwagen mit 
einem Spezialuntergestell, mit dem sie 
auch auf Schienen fahren können, Bag-
ger mit der gleichen Ausrüstung und 
Bauzüge verkehren dort. Zwei-Wege-
Fahrzeuge werden diese Arbeitsgeräte 
genannt. Damit die Fahrzeuge einander 
nicht in die Quere kommen, werden sie 
von der Zentrale in Walldorf so gesteu-
ert, dass immer ein Gleis frei bleibt, da-
mit jedes Baufahrzeug auch die Stelle 
erreicht, an der es gebraucht wird. 

Nahezu das gesamte Baumaterial 
wird über die Schiene transportiert. Ins-
gesamt sind auf der Strecke täglich mehr 
als 70 Schienenfahrzeuge im Einsatz. 

Da viele Menschen an den Gleisen 
arbeiten, gelten hohe Sicherheitsvor-
schriften. Alle Schienenfahrzeuge dür-
fen maximal 20 Kilometer in der Stunde 
fahren.

Im Bahnhof Walldorf ist es höllisch 
laut. Mit einer Ramme werden Stahlpflö-
cke direkt neben dem Gleisbett einge-
baut. Der Bahnsteig vibriert. Nicht gera-
de angenehm für die Anwohner, die in 
den nächsten Monaten die Bauarbeiten 
zwischen 6 und 22 Uhr ertragen müssen. 
Auch nachts werde gearbeitet, sagt Chris 
Dahlmann, Projektleiter für den Ab-
schnitt zwischen Zeppelinheim und Bib-
lis. Der Lärmschutz werde aber beachtet. 

Wer am Walldorfer Bahnhof wohnt, muss 
zwar derzeit einigen Baulärm ertragen, 
doch nach Abschluss der Bauarbeiten 
gibt es dort eine Schutzwand.

Während ein Bautrupp von einer auf 
einen Lastwagen montierten Hebebühne 
nach und nach die Oberleitungen ent-
fernt, werden ein Stück weiter besagte 
Metallpfähle eingerammt. Sie sind wich-
tig, damit beim geplanten Abbau des 
Bahnsteigs der Gleisschotter nicht weg-
rutscht. Das Dach des Bahnsteigs ist 
schon zum Teil entfernt, auch er wird 
komplett abgetragen. Zudem werden, so-
bald der neue Bahnsteig fertig ist, zwei 
Aufzüge eingebaut, damit auch behinder-

te Menschen künftig ohne Schwierigkei-
ten auf den mittleren Bahnsteig gelangen 
können. Einen Aufzug bezahlt die Bahn, 
den anderen die Stadt Mörfelden-Wall-
dorf. Außer Schienen und Weichen wird 
auch die Oberleitung komplett erneuert. 
Die Masten seien mehr als 30 Jahre alt 
und würden deshalb ausgetauscht, erläu-
tert der Bauleiter.

„Wann baue ich wo?“ Das ist die wich-
tigste Frage, die sich der Bauleiter jeden 
Tag neu stellen muss. Die Abfolge der 
Arbeiten ist von Abschnitt zu Abschnitt 
verschieden. Während in Walldorf die 
Oberleitung abgebaut wird, könnten 
theoretisch im benachbarten Mörfelden 
schon Weichen ausgetauscht werden. Der 
Beton der alten Bahnsteige wird ge-
schreddert und wieder im Straßenbau 
eingesetzt. Auch das Schienenmaterial 
wird wiederverwertet. 

Anfang August bis Ende September 
sollen die Schienen und Weichen auf der 
gesamten Strecke, die sich Baubereich D 
und E nennt, erneuert sein. Dann geht es 
an die Bahnsteige, die Oberleitung und 
die Signalanlagen.

Bis jetzt funktioniere alles gut,  sagt der 
Projektleiter der Generalsanierung der 
Riedbahn, Julian Fassing. Auch der Er-
satzverkehr läuft bis auf ein paar fehl -
geleitete Busse mit mehr als 1000 Fahr-
ten am Tag recht reibungslos. Ob das 
Image der Bahn wieder  besser wird, 
hängt auch vom Gelingen der Generalsa-
nierung der Riedbahn ab, die inzwischen 
in ganz Deutschland aufmerksam beob-
achtet wird. Die Bahn geht mit ihrem 
Riesenprojekt in die Offensive. Sie hat 
die Anwohner entlang der Strecke  infor-
miert und will künftig alle zwei Wochen 
über den Baufortschritt berichten. erle.

Lastwagen, die auf Schienen rollen
MÖRFELDEN-WALLDORF Obwohl die Riedbahn gerade gesperrt ist, herrscht auf der Strecke reger Verkehr

D
er Satz fiel überraschend, 
fast beiläufig, Anfang Juli 
am zwölften Tag des Frank-
furter Reichsbürger-Prozes-
ses: „Es ist überhaupt nicht 

das geplant worden, was uns der General-
bundesanwalt vorwirft. Das nehme ich 
schon vorweg.“ Mit diesen Worten bestritt 
die ehema lige AfD-Bundestagsabgeord-
nete und Berliner Richterin Birgit Mal-
sack-Winkemann die Anklage. 

Seit acht Wochen verhandelt das Ober-
landesgericht Frankfurt nun gegen die 
neun wegen Terrorverdachts angeklagten 
mutmaßlichen Reichsbürger. Zwar be-
stritten einige Verteidiger die Taten be-
reits am zweiten Verhandlungstag, doch 
von den Angeklagten selbst fand bisher 
nur Malsack-Winkemann so deutliche 
Worte. Der Großteil der Prozesstage en-
dete erst am späten Nachmittag, einige 
gar erst am Abend. Doch in stundenlan-
gen Verhandlungen war bisher nicht viel 
über das, was den Angeklagten in der An-
klage vorgeworfen wird, zu erfahren. 

So war es auch am Mittwoch, Tag 16 in 
diesem Prozess: Eineinhalb Stunden lang 
wurden zahlreiche Anträge der Vertei -
digung gestellt. In vier Anträgen forderte 
Hans-Otto Sieg, der Verteidiger von Hein-
rich XIII. Prinz Reuß, beispielsweise von 
der Verteidigung genannte Zeugen zu ver-
nehmen und Textstellen aus der Anklage 
zu verlesen. Sie sollen belegen, dass Prinz 
Reuß von einem unterirdischen Tunnel-
system und einem damit vermeintlich zu-
sammenhängenden Kindesmissbrauch 
überzeugt war und zur Rettung dieser Kin-
der Geld an die Gruppe gespendet hatte. 
Er soll jedoch nichts von einer Erstür-
mung des Reichs tagsge bäudes gewusst 
haben, wie es die Bundesanwaltschaft ihm 
vorwirft.

Außerdem beantragte Sieg abermals, 
Prinz Reuß’ Haftbefehl außer Vollzug zu 
setzen. Das ist eine weitere Besonderheit 
dieses Prozesses: Nicht nur werden an so 
gut wie jedem Sitzungstag zahlreiche An-
träge von der Verteidigung gestellt, teil-
weise sind es auch immer die gleichen For-
derungen. Erst in der vergangenen Woche 
hatte der Senat einen entsprechenden An-
trag der Verteidigung von Prinz Reuß ab-
gelehnt. Nun versucht es sein Rechtsan-
walt mit einer neuen Argumentation. 

Es war vorhersehbar, dass sich der  
größte Terrorprozess in der Geschichte 
der Bundesrepublik in die Länge ziehen 
würde. Bei neun Angeklagten, mehr als 
20 Verteidigern und etwa 800 Aktenord-
nern ist die zeitliche Dauer nur schwer 
abzuschätzen. Das Gericht hatte noch vor 
Beginn der Hauptverhandlung vorsichtig 
betont, dass die Verhandlungstermine nur 
vorläufig bis Januar 2025 angesetzt seien. 
Dass die Hauptverhandlung nicht richtig 
Fahrt aufnimmt, führt auch dazu, dass im-
mer weniger Medienvertreter und Zu-
schauer den Weg zum Verhandlungsort in 
Sossenheim antreten. 

Dazu trägt auch bei, dass zuletzt in der 
Hauptverhandlung lediglich Durchsu-
chungsprotokolle vom Senat vorgelesen 
wurden. In ihnen ging es darum, zu wel-
chem Zeitpunkt welche Objekte durch-
sucht wurden und was die Beamten dabei 

fanden. So wurde beispielsweise am Mitt-
woch bekannt, dass im Haus von Peter 
Wörner unter anderem eine Liste mit Na-
men von Politikern und Journalisten so-
wie mehrere Waffen und Munitionen ge-
funden wurden. Außerdem entdecken die 
Ermittler dem Protokoll zufolge einen 
Zettel, der typische Inhalte der Q-Anon-
Verschwörung enthalten soll. In der Ga-

rage des ehemaligen Soldaten Maximilian 
Eder fanden die Beamten laut Protokoll 
ei nen grauen Ordner mit „Dokumenten 
mit Reichsbürgerbezug“, eine Waffe, di-
verse Munition und vorausgefüllte negati-
ve Corona-Schnelltest-Formulare. Dane-
ben hätten sie mehrere Gegenstände si-
chergestellt, die zur Vorbereitung auf eine 
Krise gedient haben könnten: Strom-

erzeuger, eine solarbetriebene Powerbank 
und „umfangreiche Vorräte an Tabakpro -
dukten“. 

Ansonsten haben Prozessbegleiter bis-
her meist nur das gehört, was die Ange-
klagten bereit waren preiszugeben. Mit 
Ausnahme von Maximilian Eder, Rüdiger 
von Pescatore, Michael F. und Hans-Joa-
chim H. lasen sie vorformulierte Ein -
lassungen ab oder hangelten sich in ihren 
Aussagen an Stichpunkten entlang, die 
mit ihren Verteidigern abgesprochen wa-
ren. Eder hingegen sprach zwei Tage lang 
frei vor Gericht, die anderen drei mach-
ten überhaupt keine Angaben.

Nach allem, was man  bisher erfahren 
hat,  sind diese Angeklagten –  zumindest 
ihren eigenen Angaben zufolge – in ihrem 
Werdegang, ihrer Lebensweise und ihren 
Interessen sehr unterschiedlich: Außer 
Eder, der stundenlang euphorisch über 
seine Zeit beim Militär sprach, sitzt dort 
auf der Anklagebank beispielsweise Jo-
hanna Findeisen-Juskowiak, die sich als 
naturverbunden beschreibt und in einer 
Flüchtlingsunterkunft gearbeitet hat. Ob 
die neun Angeklagten  eine Gemeinsam-
keit verbindet, also ein gemeinsamer Ent-
schluss, der sie letztlich vor Gericht 
 gebracht hat, gilt es in  den nächsten Mo-
naten, vielleicht sogar Jahren, herauszu-
finden. Nun ist erst einmal drei Wochen 
Sommerpause. Einige der Angeklagten 
haben bereits in ihrer Einlassung zur Per-
son angekündigt, sich auch zu den Vor-
würfen äußern zu wollen. Wann das sein 
wird, ist allerdings nicht bekannt. Der 
Prozess wird am 13. August fortgesetzt.

FRANKFURT Seit dem 21. Mai verhandelt das 
Oberlandesgericht Frankfurt gegen 

neun mutmaßliche Reichsbürger. Vor der 
Sommerpause zeigt sich: Es wird 

noch ein langer Weg bis zu einem Urteil.

Von Elena Zompi

Immer wieder  
Anträge und 
Protokolle

Zwei-Wege-Fahrzeug: Ein Schienenbagger im  Bahnhof Walldorf Foto Lando Hass

Im Mittelpunkt: der Hauptangeklagte Heinrich XIII. Prinz Reuß mit seinen Anwälten Foto Lucas Bäuml
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Endstation: Die Straßenbahn in den Norden endet an der Haltestelle Dreieichweg am Rand von Arheilgen. Von dort hätte die Strecke verlängert werden sollen. Foto Maximilian von Lachner

D
er nördlichste Stadtteil Darm-
stadts, Wixhausen, wird keine 
Straßenbahn bekommen – 
weil die Mehrheit der Einwoh-

ner das  nicht will. Eine Umfrage in dem 
Stadtteil hat ergeben, dass die Verlänge-
rung des Straßenbahnnetzes bis nach 
Wixhausen dort nicht erwünscht ist, wie 
Oberbürgermeister Hanno Benz (SPD) 
und Mobilitätsdezernent Paul Georg 
Wandrey (CDU) mitgeteilt haben. 60 
Prozent der Befragten haben sich dem-
nach gegen den Bau einer neuen Schie-
nenstrecke ausgesprochen. Die Stadt 
werde das klare Votum akzeptieren, sag-
ten Benz und Wandrey. Eine Anbindung 
mit der Straßenbahn für Wixhausen wer-
de nun nicht mehr weiter geplant. 

Wandrey sagte: „Nach intensiven Ge-
sprächen über die ÖPNV-Situation im 
Stadtteil Wixhausen haben wir nun Ge-
wissheit.“ Die Bürger zu fragen sei die 
richtige Idee gewesen, so seien die Wix-
häuser in die Entscheidung eingebunden 
worden, sagte Benz. Die Umfrage sei mit 
einer Rücklaufquote von 48 Prozent be-
antwortet worden. Das werten die beiden 
Politiker als hohe Beteiligung. 

Als Gründe für die Ablehnung einer 
Straßenbahnanbindung für ihren Stadt-
teil haben die Wixhäuser vor allem die 
hohen Kosten des Streckenbaus und die 
jahrelange Belastung durch eine Baustel-
le genannt. Diese Argumente wurden 
von 60 oder mehr Prozent derer genannt, 
die sich an der Umfrage beteiligt haben. 
53 Prozent hielten es darüber hinaus für 
ausreichend, wenn der Stadtteil mit dem 
Bus erreichbar sei, deshalb werde eine 
Straßenbahn nicht gebraucht. Mit der 
bisherigen Anbindung zeigten sich zwei 
Drittel der Befragten zufrieden oder sehr 
zufrieden. 

Ein Bus fährt von Wixhausen zur Stra-
ßenbahnhaltestelle in Arheilgen, dem 
nächsten Stadtteil. Von dort verkehren 
Bahnen zur zentralen Umsteigestelle auf 
dem Luisenplatz. Auch die S-Bahnen 

Wandrey und Benz sagten, die Stadt 
arbeitete zusammen mit ihrer Nahver-
kehrsgesellschaft HEAG mobilo weiter 
an einer Verbesserung der Anbindung, 
etwa mit einem besseren Busanschluss 
oder einem kürzeren Takt der Busse.

Die Grünen haben das Ergebnis der 
Umfrage und die Entscheidung von Benz 
und Wandrey, nicht weiter zu planen, mit 
Bedauern zur Kenntnis genommen. Die 
Parteisprecher Hildegard Förster-Held-
mann und Heiko Depner sind der An-
sicht, eine Straßenbahn nach Wixhausen 
wäre sinnvoll, um den nördlichen Stadt-
teil besser anzubinden, wie es in einer 
Stellungnahme heißt.  Dass junge Men-
schen sich die Neubaustrecke gewünscht 
hätten, zeige, dass das Meinungsbild 
nicht einheitlich sei. Auch gegen den Bau 
der Straßenbahnlinie nach Kranichstein 
habe es damals Widerstand gegeben, 
heute sei die Schienenanbindung dieses 
Stadtteils „nicht mehr wegzudenken“.  Als 
umweltschonendes Verkehrsmittel sei die 
Straßenbahn ein zentrales Element der 
Verkehrswende in der Stadt.

Dagegen sagte die stellvertretende 
SPD-Fraktionsvorsitzende Carolin Si-
mon: „Die Gründe gegen eine Straßen-
bahn sind nachvollziehbar.“ Die Befra-
gung sei richtig gewesen, nun gelte es, 
das Ergebnis zu respektieren, sagte die 
mobilitätspolitische Sprecherin ihrer 
Fraktion. Die Nachwuchsorganisation 
der SPD, die Jusos, vertritt eine andere 
Meinung und kritisiert das Ende der Pla-
nung für die Verlängerung der Straßen-
bahnstrecke. Nicht berücksichtigt werde 
der Vorteil, den eine Straßenbahn für 
neue Bewohner von Wixhausen habe,  
sagte Christian Schwarz, Mitglied im Ju-
so-Landesvorstand. Für Personen ohne 
Auto sei dieser Stadtteil kein attraktiver 
Wohnstandort. Mögliche Zuzügler seien 
aber nicht befragt worden. Die Umfrage 
sei ein Beispiel dafür, „warum Bürger-
entscheide nicht immer die beste Lö-
sung sind“.

zwischen Frankfurt und Darmstadt hal-
ten in Wixhausen. Von dort kommen Pas-
sagiere zum Darmstädter Hauptbahnhof, 
wo sie auf dem Weg zur Innenstadt in 
eine Straßenbahn oder einen Bus umstei-
gen müssen.

Unterschiede zeigten sich bei den Ant-
worten allerdings zwischen den Alters-
gruppen. Unter den Bewohnern im Alter 
von weniger als 30 Jahren sprach sich 
eine Mehrheit von 53 Prozent für eine 
Straßenbahn aus. Dagegen fiel die Ent-
scheidung in allen Altersgruppen von 
mehr als 30 Jahren gegen das Vorhaben 
aus, mit steigendem Alter wird die Ableh-
nung des Streckenbaus stärker. Bei der 
Umfrage war auch danach gefragt wor-

den, wie die Bürger die unterschiedlichen 
Varianten der Streckenführung beurtei-
len. Keine der  drei Varianten, die bisher 
in der Planung entworfen worden waren, 
kam auf mehr als 50 Prozent Zustim-
mung. 49 Prozent befürworteten eine 
Streckenführung bis zum Gelände der 
Gesellschaft für Schwerionenforschung 
im Osten des Stadtteils. Den zweiten 
Platz mit 39 Prozent erreichte der Vor-
schlag, die Schienen unter den Gleisen 
der S-Bahn nach Westen und bis in den 
Ortskern zu führen. 

Bei allen drei Varianten wäre die Stra-
ßenbahnlinie, die bisher am nördlichen 
Rand des Stadtteiles Arheilgen endet, 
verlängert worden.

Keine 
Straßenbahn 

nach Wixhausen
DARMSTADT Die Bewohner des nördlichsten 

 Stadtteils haben sich in einer Umfrage gegen 
eine neue Schienenanbindung in die 

Innenstadt  ausgesprochen. Die Stadt plant 
nun nicht weiter an der Neubaustrecke.

Von Jan Schiefenhövel

Zwei Jahre lang haben junge Hessen  sich 
für ein unentgeltliches Ticket im Pro-
gramm „Hessen-Rail“ bewerben können, 
um mit dem Zug durch Europa zu fahren. 
Unter dem Motto „Erlebe Dein Europa“ 
verloste die Landesregierung erstmals im 
Frühsommer 2022 exakt 1554 Interrail-
Tickets und wiederholte dies im Sommer 
vergangenen Jahres. Das Projekt sollte 
„aktiv einen Beitrag zur europäischen 
Völkerverständigung“ leisten. In diesem 
Jahr wurden keine Hessen-Rail-Tickets 
verlost, denn das Projekt ist beendet wor-
den, wie ein Sprecher des Europaminis-
teriums auf Anfrage bestätigte.

„Hessen-Rail war ein tolles Pro-
gramm, das vielen jungen Hessen Reisen 
durch ganz Europa ermöglicht hat. Ins-
besondere in der Zeit nach der Corona-
Pandemie konnten wir jungen Menschen 
so ein tolles europäisches Erlebnis er-
möglichen“, sagte Europaminister Man-
fred Pentz (CDU) am Mittwoch zu dem 
Projekt-Aus und ergänzte: „Und gerade 
um die unvergesslichen europäischen 
Momente geht es uns auch bei der Wei-
terentwicklung dieser Ideen.“ Mit einem  
Europa-Buddy genannten Programm 
sollen zum Beispiel bestehende Aus-
tauschprogramme ergänzt  und jungen 
Hessen Aufenthalte in  Gastfamilien der 
europäischen Partnerregionen ermög-
licht werden. Zudem kündigte Pentz an, 
weitere EU-Austauschprogramme, etwa 
während der beruflichen Bildung, zu 
unterstützen. Damit würden aus Kurzrei-

sen ins europäische Ausland intensivere 
Aufenthalte für die Teilnehmer. „Sie sol-
len ermöglichen, Sprache und Kultur 
unserer Nachbarn besser zu verstehen“, 
begründete der Minister die Neuausrich-
tung der Austauschprogramme. 

Es gibt aber nicht nur Zustimmung zu 
der angekündigten Neuausrichtung. „Wir 
bewerten das Ende von Hessen-Rail als 
einen großen Verlust für das Bundes-
land“, bedauern Martin Speer und Vin-

cent-Immanuel Herr die Entscheidung 
der Landesregierung. Das Autorenteam 
setzt sich seit Jahren mit Artikeln und 
Büchern für den Zusammenhalt inner-
halb der Europäischen Union ein und hat 
nach eigenen Angaben die Free-Inter-
rail-Idee entwickelt, die als Disco ver EU-
Programm innerhalb der Gemeinschaft 
realisiert wird.  Das Programm, so Speer, 
habe Bundesländer wie Hessen, Sachsen, 
Hamburg und Nordrhein-Westfalen, aber 
auch die Stadt Frankfurt inspiriert, eige-
ne Interrail-Programme aufzusetzen, um 
den europäischen Gedanken zu fördern.

 Hessen-Rail, so Speer weiter, sei das 
erfolgreichste der Programme gewesen. 
Jedes Jahr wurden 1554 Tickets an junge 
Leute im Alter von 18 bis 23 Jahren ver-
lost. Innerhalb der zwei Jahre, in denen 
das Programm lief, hätten sich mehr als 
15.000 junge Hessen dafür beworben. 
„Aus dem Stand wurde es zu einem der 
populärsten und erfolgreichsten Europa-
jugendprogramme des Landes Hessen“, 
fasst Speer zusammen. Das Programm 
werde nicht fortgeführt, weil in der regu-
lären Bewerbungszeit von April bis Juni 
in diesem Jahr „nichts passiert“ sei. „Im 
Lichte der Spannungen auf unserem 
Kontinent, dem Erstarken der politi-
schen Ränder und der Sehnsucht nach 
Austausch, wie die hohen Hessen-Rail-
Bewerbungszahlen zeigen, plädieren wir 
dafür, das Programm nicht nur weiterzu-
führen, sondern sogar auszubauen“, teil-
te Speer weiter mit. Es sei ein wirkungs-

voller Hebel, um jungen Menschen in 
Hessen „den Wert, die Schönheit, aber 
auch die Zerbrechlichkeit des Hauses 
Europa vor Augen zu führen.“

Um Gewissheit zu erhalten, hatten 
Speer und Herr sowohl Pentz als auch die 
CDU-Fraktionsvorsitzende im Landtag, 
Ines Claus, im April angeschrieben. En-
de Mai hatte Pentz reagiert und auf ver-
schiedene andere Europa-Programme 
der Landesregierung, wie etwa die Ein-
führung des erwähnten Europa-Buddy-
Programms hingewiesen, das bestehende 
Austauschprogramme ergänzen soll. In 
Bezug auf Hessen-Rail antwortete der 
Europaminister ausweichend und 
schrieb: „Darüber hinaus loten wir der-
zeit aus, welche Initiativen und Aktivitä-
ten wir in welcher Form in der aktuellen 
Legislaturperiode weiterführen.“ Ver-
mutlich hatte Pentz im Mai versucht, fi-
nanzielle Möglichkeiten zu finden, um 
das Programm zu erhalten. 

Konkreter wurde Fraktionschefin 
Claus in ihrer Antwort Anfang Juni. 
Das Programm Hessen-Rail habe we-
gen zahlreicher neuen Programme kei-
nen „Niederschlag im Koalitionsver-
trag gefunden“. Es habe aber „ohne 
Zweifel einen wesentlichen Impuls ge-
setzt, um junge Menschen in den Ge-
nuss grenzüberschreitender Freizügig-
keit kommen zu lassen“.  Sie sei über-
zeugt, dass die skizzierten Projekte den 
europäischen Gedanken genauso le-
bendig halten würden. robm.

„Hessen-Rail“ nach zwei Jahren beendet
WIESBADEN Landesregierung streicht unentgeltliche  Bahnfahrkarte für neue Europa-Programme 

Qual der Wahl: Mit „Hessen-Rail“ sind 
junge Menschen kostenlos durch Euro-
pa gefahren. Foto Michael Braunschädel

Kurzsichtiges 
Votum

Von Jan Schiefenhövel

E
ines hat Darmstadt der Lan-
deshauptstadt voraus. Die 
südhessische Großstadt hat 

ein Straßenbahnnetz, während im 
deutlich größeren Wiesbaden ledig-
lich Busse umherfahren.  Die Darm-
städter müssen froh sein, denn ihre 
Straßenbahn ist ein Schatz. Auf 
Schienen kommen sie viel komfor-
tabler durch die Stadt als in einem 
Bus, noch dazu schneller, wenn die 
Tram, wie auf der Rheinstraße, auf 
eigenem Gleiskörper fährt und sich 
nicht die Fahrbahn mit Autos teilen 
muss. Umweltfreundlich fährt die 
Straßenbahn sowieso, während  Bus-
se immer noch ihre Dieselabgase in 
die Stadtluft blasen.

Anders als etwa in Hanau, das kei-
ne Straßenbahn mehr hat, überstand 
in Darmstadt die Tram erst die Zer-
störung im Zweiten Weltkrieg und 
dann den Umbau zur autogerechten 
Stadt. In den vergangenen Jahrzehn-
ten wurde das Schienennetz immer 
wieder erweitert, vor zwei Jahren be-
kam der Campus Lichtwiese seinen 
Anschluss. Beim Ausbau geht die 
Stadt konsequenter vor als in der 
Vergangenheit. Das dicht besiedelte 
Kranichstein erhielt seine Straßen-
bahn erst, als die Wohnblocks längst 
standen. Beim neuen Ludwigshöh-
viertel im Süden des Stadtgebiets 
macht die Kommune es besser und 
plant die Schienen von Anfang an 
mit ein, und zwar mitten durch das 
Baugebiet hindurch mit einer Halte-
stelle am zentralen Quartiersplatz.

Nur Wixhausen, der nördlichste 
Stadtteil, bleibt ohne Straßenbahn. 
Bis dorthin verlängern wollte die 
Stadt die Linie, die in den benachbar-
ten Stadtteil Arheilgen führt. Den 
Bewohnern von Wixhausen ist es 
aber zu viel, einige Jahre lang eine 
Baustelle zu ertragen. Das hat sich in 
einer Umfrage der Stadtverwaltung 
gezeigt. Dieses Votum ist kurzsichtig, 
weil die neue Schienenstrecke jahr-
zehntelang Nutzen bringen würde. 

Bezeichnend ist, dass die jungen 
Leute im Alter von weniger als 30 
Jahren sich für die Verlängerung der 
Schienen ausgesprochen haben. Die 
beiden entscheidenden Magistrats-
mitglieder, der SPD-Oberbürger-
meister und der Mobilitätsdezernent 
von der CDU, knicken dennoch vor 
den Bedenkenträgern ein. Sie wollen 
die Wixhäuser nicht zu  ihrem Glück 
zwingen, zumal schon die S-Bahn 
den Stadtteil anfährt.

Wenn die Stadtpolitiker so viel von 
Umfragen halten, fragen sie viel-
leicht auch einmal nach, ob sich 
wirklich eine Mehrheit der Darm-
städter wünscht, dass an Hauptver-
kehrsachsen wie der Rheinstraße 
eine Fahrspur für einen Luxusradweg 
geopfert wird.

RHEIN-MAIN Immer mehr Dinge des 
alltäglichen Lebens können nur noch 
online erledigt werden. Für viele Se-
nioren sei das „eine Zumutung“, fin-
det der Sozialverband VdK  und for-
dert eine Pflicht, parallel analoge 
Wege offen zu halten.  „Viele ältere 
Menschen haben weder das Geld, 
noch besitzen sie genügend Compu-
terkenntnisse, um an diesem Verän-
derungsprozess teilzuhaben“, erläu-
tert Paul Weimann,  Landesvorsitzen-
der des Sozialverbands VdK Hessen-
Thür ing en. „Ihnen bleibt in der Folge 
der Zugang zu digitalen Anwendun-
gen verwehrt.“

Problematisch werde es vor allem, 
wenn es um existenzielle Dinge gehe 
wie Bankgeschäfte,  Arzttermine, 
Strom- oder Energieversorger, ein 
Bahnticket oder einen Behördengang. 
Gerade wenn man sparsam  leben 
müsse, seien die Hürden oft besonders 
hoch, sagt VdK-Sprecher Philipp 
Stielow.  „Die günstigsten Bahnfahrten 
gibt es online, Rabatte bei Discoun-
tern manchmal nur mit App.“ 

Um Dinge online erledigen zu kön-
nen, müssen aus Sicht des VdK zu vie-
le Voraussetzungen gleichzeitig erfüllt 
sein: Man müsse nicht nur ein Smart-
phone haben oder einen Computer, 
man müsse die Geräte auch bedienen 
können. Oft brauche man zudem eine 
Mailadresse oder eine Kreditkarte. 

 All das ist bei älteren Menschen 
nicht selbstverständlich, wie eine 
Umfrage des Medienpädagogischen 
Forschungsverbunds Südwest 2021 
ergeben hatte.  Je älter die Bundes-
bürger sind, desto seltener sind sie im 
Internet  unterwegs. In der ältesten 
Gruppe von  80 Jahren an hatten nur 
55 Prozent einen Internetzugang  und 
41 Prozent ein Smartphone. Bei den 
Personen über 70 Jahren hatten 84 
Prozent Internetzugang  und 72 Pro-
zent ein Smartphone.

„Der Staat muss gewährleisten, 
dass alle Menschen ihre Grundrechte 
wahrnehmen können“, sagt Stielow. 
„Das Recht auf Teilhabe ist ein sol-
ches Grundrecht.“ Je mehr Dinge nur 
online erledigt werden könnten, des-
to mehr Menschen blieben außen 
vor. Der Staat solle aus Sicht des VdK 
Unternehmen per Gesetz dazu ver-
pflichten, Dienstleistungen stets 
auch analog anzubieten. lhe.

„Senioren 
werden 
abgehängt“
VdK: Weiter auch   
analoge  Angebote

RHEIN-MAIN Die Grünen im Landtag 
werfen der Landesregierung vor, den 
noch von der Vorgängerregierung ge-
planten, möglichen Zuwachs an Leh-
rerstellen unnötig zu reduzieren. 
Durch ihren Nachtragshaushalt habe 
die neue Landesregierung 203,5 Leh-
rerstellen  gekürzt.  „Diese Stellen hät-
ten im Bildungsetat verbleiben und in 
anderer Verwendung mit Lehrkräften 
besetzt werden können“, sagt Daniel 
May, bildungspolitischer Sprecher der 
Grünen-Landtagsfraktion.   CDU und 
SPD besetzten diese Stellen jetzt   mit  
neuen Ministerialbeamten. rsch.

Grüne: Mehr 
Lehrer einstellen

KARL-ECKEL-WEG 21
65795 HATTERSHEIM AMMAIN

GASTRONOMIE ZWISCHEN URSPRUNG UND ZEITGEIST
SPONDÉ IST EIN GRIECHISCHES RESTAURANT,
IN DEM TRADITIONELLE, REGIONALE GERICHTE

MODERN INTERPRETIERT UND SERVIERT WERDEN.

100 SITZPLÄTZE INNEN / 120 SITZPLÄTZE AUSSEN

GERNE RICHTENWIR IHRE HOCHZEIT,
TAUFE ODER FIRMENFEIER FÜR SIE AUS.

IHR AUSFLUGSZIEL IN HATTERSHEIM.
PARKPLÄTZE VOR DER TÜR.

TEL.: 06190 9355444
E-MAIL: RESERVIERUNG@SPONDE-RESTAURANT.DE

WWW.SPONDE-RESTAURANT.DE



FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEITUNG Die Drei DONNERSTAG, 18.  JULI 2024 ·  NR.  165 ·  SEITE 3

 Herr Siefert, Sie waren vor ihrem Amts-
antritt als Mobilitätsdezernent zwei Jah-
re lang persönlicher Referent Ihres Vor-
gängers Stefan Majer gewesen. Hat es 
Vorteile, Chef zu sein?
 Als Chef kann man Entscheidungen tref-
fen. Der größte Unterschied ist, plötzlich 
allein an der Spitze zu stehen  –    Stefan 
und ich waren ein gutes Team.

 Wie viel Freude bereitet Ihnen gerade der 
Koalitionspartner FDP, der dem Mas-
terplan Mobilität so nicht zustimmen 
will?
 Der Masterplan ist in einem zweijährigen 
partizipativen Prozess mit Bürgerinnen 
und Bürgern, Wirtschaftsverbänden und 
anderen Stakeholdern entstanden. Ihn 
jetzt nicht zu beschließen wäre ein Schlag 
ins Gesicht all derer, die daran mitge-
arbeitet haben.

 Wann wird es so weit sein?
 Die FDP hat ja noch Gesprächsbedarf, 
aber ich bin guter Hoffnung, dass wir 
nach der Sommerpause zu einer Eini-
gung finden.

 Wird eine City-Maut kommen, von der 
im Masterplan die Rede ist?
 Dafür bedürfte es einer bundesgesetzli-
chen Regelung, die momentan nicht ab-
zusehen ist. Sie ist wohl einer der Punkte, 
der die FDP am meisten stört. Aber die 
Maut war in der Bürgerbeteiligung immer 
wieder Thema und ist deshalb eines der 
Schlüsselprojekte. Dennoch ist sie derzeit 
überhaupt kein Thema.

 Welches Projekt aus Ihrem ersten Jahr 
verbuchen Sie als Erfolg?
 Wir haben den Radfahrern und Fußgän-
gern Platz verschafft, gleichzeitig aber 
immer Wert darauf gelegt, dass der moto-
risierte Individualverkehr weiter fließen 
kann. Laut Traffic-Index des Naviga-
tionsanbieters Tomtom stehen Autofah-
rer in Frankfurt inzwischen weniger im 
Stau als früher. Und anders als in den 
meisten deutschen Großstädten haben 
die Stauzeiten nicht zugenommen, son-
dern sind deutlich zurückgegangen.

 Trotzdem hat man den Eindruck, Auto-
fahrer sind in Frankfurt nicht erwünscht, 
weil man ihnen etwa auf der Berliner 
Straße eine Fahrspur für einen breiten 
Radweg weggenommen hat. Demnächst 
steht auch am Hauptbahnhof nur noch 
eine Spur zur Verfügung, was den Stau 
dort verschlimmern wird.
 Das ist der Unterschied zwischen der sub-
jektiven Wahrnehmung und den gemes-
senen Werten. Die nackten Zahlen zei-
gen, dass der Verkehr im Schnitt besser 
fließt und die Unfallzahlen zurückgegan-
gen sind. Natürlich gibt es einzelne Hot-
spots wie bei Baustellen. Durch die Um-
gestaltung der Berliner Straße hakt es 
dort manchmal, da müssen wir noch wei-
ter optimieren. Anlass für den Wegfall 
der Kfz-Spuren war aber nicht der Rad-
weg, sondern der Ausbau der Haltestelle 
Börneplatz für die längeren Straßen-
bahnwagen. Deswegen ist dort nun zu 
wenig Platz für vier Spuren.

 Aus anderen Straßen werden die Autos be-
wusst verdrängt. Die Verkehrspolitik ist 
hoch umstritten und der Oeder Weg zum 
Kampfbegriff geworden. In der Begleit-
untersuchung sehen die Gegner der fahr-
radfreundlichen Umgestaltung eine Mehr-
heit, die ihn in der Befragung ablehnt.
 Die University of Applied Sciences, die 
die Studie nach wissenschaftlichen Me-
thoden erstellt hat, kommt eindeutig zu 
einem anderen Schluss. Zudem hat der 
Ortsbeirat als demokratisch legitimiertes 
Gremium den Umbau beschlossen.

 Der Verkehr wird ein entscheidendes 
Thema bei der nächsten Kommunalwahl 
sein.
 Frankfurt ist eine wachsende Stadt mit 
steigender Einwohnerzahl, wir bekom-
men immer mehr Hochhäuser in die In-
nenstadt, die Bebauung wird dichter. 
Wenn wir weiter wachsen wollen, wird 
kein Weg daran vorbeiführen, die Mobili-
tätsbedürfnisse flächensparender zu be-
friedigen. Auf 24 Metern sitzen im 
Schnitt sieben Leute in einem Auto und 
109 in der Straßenbahn. Mehr Arbeits-
plätze bedeuten auch mehr Pendler. Doch 
mehr Parkhäuser zu bauen hilft nicht. In 
der Morgenspitze können 500 Autos in 

Riedbahn nach Mannheim für Monate 
gesperrt, weshalb viele wieder das Auto 
nehmen werden.
 Wenn das alle machen, kommt keiner 
mehr zur Arbeit. Deshalb ist es auch für 
diese Menschen meist sinnvoller, den 
Ersatzverkehr der Bahn zu nutzen.

 Und eine Stunde länger unterwegs zu 
sein?
 Der Bund hat seit mindestens 1993 die 
Bahninfrastruktur verlottern lassen. 
Deshalb sind noch viele Baustellen er-
forderlich, und Frankfurt als zentraler 
Bahnknoten ist besonders betroffen. 

mographische Wandel und ein höherer 
Krankenstand als vor Corona. Daher 
geht es auch um Arbeitsplatzbedingun-
gen und die Zufriedenheit. Die Gesund-
heitsquote ist in ganz Deutschland ein 
Problem.

 Ein Datum, wenn der ausgedünnte Fahr-
plan zurückgenommen wird, haben Sie 
immer noch nicht genannt.
 …weil ich es nicht weiß. Wir arbeiten mit 
Hochdruck an weiteren Verbesserungen.

 Wie wollen Sie dann den Ausbau, etwa 
die Verlängerung der U5, stemmen? Da-
für wird mehr Personal nötig.
 Wir stellen schon jetzt das U-Bahnnetz 
auf digitale Steuerung um. Auf mittlere 
Sicht werden wir uns das Thema auto-
matisiertes Fahren näher anschauen 
müssen.

 Auch im Osten der Stadt soll eine Bahn-
verbindung  als Teil eines Schienenrings 
gebaut werden, die Regionaltangente 
Ost (RTO). Die Vorstellung der Vor-
zugsvariante im Ortsbeirat hat großen 
Protest in Bergen-Enkheim ausgelöst. 
Hätten Sie auf diese Erfahrung gern ver-
zichtet?
 Wenn Sie mich danach fragen, ob etwas 
schiefgelaufen ist, würde ich das Thema 
RTO nennen. Nicht wegen des Projekts, 
aber ich hatte mir vorgestellt, dass man 
mit den Menschen in eine Diskussion 
über diese Variante und ihre Vor- und 
Nachteile kommt. Doch die Art und Wei-
se, wie das Projekt präsentiert wurde, 
hat für Aufruhr gesorgt. Ich hätte mich 
früher persönlich reinhängen und für 
einen breiteren Variantenvergleich ein-
setzen müssen. Hinterher weiß man es 
immer besser. Jetzt ist die richtige Ent-
scheidung getroffen worden, alle denk-
baren Varianten noch einmal vertiefter 
zu untersuchen.

 Sie sind auch für die Straßen zuständig. 
Viele Bürger können nicht nachvollzie-
hen, warum der Bau eines Kreisels wie 
an der Oppenheimer Landstraße in 
Sachsenhausen anderthalb Jahre dauert.
 Zunächst einmal gibt es viele Richtlinien, 
zum Beispiel für die Bodenentsorgung. 
Die Fläche muss an verschiedenen Stel-
len einzeln beprobt werden. Erst wenn 
das Ergebnis feststeht, kann weiter aus-
gehoben werden. In dieser Zeit passiert 
auf der Baustelle wenig. Außerdem fra-
gen wir vor Baubeginn alle Leitungsbe-
treiber, ob sie die nächsten Jahre dort et-
was vorhaben. Wenn diese dann Trassen 
für Telekommunikation oder Strom gra-
ben, sieht das auch erst einmal nicht nach 
viel Arbeit aus. Der eigentliche Straßen-
bau kommt erst am Schluss.

 Es liegt also nicht an Kapazitätsproble-
men des Amts für Straßenbau und Er-
schließung?
 Die gibt es zwar, aber an dem Tag, an 
dem die Baustelle beginnt, ist alles fertig 
geplant und beauftragt. 

 Sie hatten sich vor dem Amtsantritt vor-
genommen, die Bockenheimer Landstra-
ße als erste Hauptstraße fahrradfreund-
lich umzubauen.
 Das kommt erst einmal nicht. Es gibt 
eine fertige Planung, aber wir haben 
nicht nur eine Mobilitätswende, sondern 
auch eine Energiewende. Die Mainova 
muss dort eine Fernwärmeleitung legen. 
Das bringt eine Riesenbaustelle zwi-
schen Bockenheimer Warte und Alter 
Oper mit sich, weil diese Leitungen 
nicht im Gehweg, sondern in der Fahr-
bahn liegen. Es hat keinen Sinn, jetzt 
eine Straße komplett neu zu gestalten, 
damit in zwei Jahren die Mainova 
kommt und Fernwärme legt. Deswegen 
war es die einzig richtige Entscheidung, 
unsere Pläne zu verschieben. Wie schon 
gesagt: Die Mobilitätsbedürfnisse der 
Menschen sind vielfältiger geworden 
und werden sich weiter ändern – auch 
weil wir als Stadt weiter wachsen. Weil 
eine funktionierende Mobilität vor allem 
auch für die Wirtschaft essenziell ist und 
die komplexen Herausforderungen keine 
einfachen Antworten bieten – auch 
wenn das gegenwärtig gerne gesehen 
wird – , müssen wir immer vernetzter 
arbeiten und beweglich bleiben.

Die Fragen stellte Bernhard Biener.

der Stunde eine Fahrspur passieren. Das 
ist das Maximum, was Sie in der Innen-
stadt bewältigen können.

 Wer in der Innenstadt wohnt und kurze 
Wege hat, blickt anders auf den Verkehr 
als die täglich 400.000 Berufspendler.
 Die ADAC-Umfrage hat gezeigt, dass die 
Frankfurter sehr zufrieden mit dem Ver-
kehr und die Einpendler eher kritisch 
sind. Auch deren Situation im Umwelt-
verbund muss sich verbessern. Der Aus-
bau der S-Bahn-Linie 6 nach Friedberg 
ist jetzt fertig und der Takt wird mit dem 
Fahrplanwechsel im Dezember dichter 
und verlässlicher, der Bau der nordmaini-
schen S-Bahn kann beginnen, die Regio-
naltangente West ist im Bau, eine Mach-
barkeitsstudie für eine Straßenbahn nach 
Neu-Isenburg und Langen ist fast fertig, 
und wir arbeiten mit Offenbach an der 
Wiedereinführung der Straßenbahn dort-
hin. Dann kommen wir hoffentlich mit 
den Radschnellwegen zügiger voran. 
Gleichzeitig erarbeiten wir bis Ende des 
Jahres das Park-and-Ride-Konzept und 
planen zum Beispiel bei der Verlänge-
rung der U5 ein P+R-Parkhaus am Rö-
merhof ein. Es gibt nicht die eine Ant-
wort auf die große Pendlerzahl – wir 
arbeiten an verschiedenen Maßnahmen, 
die ineinandergreifen.

 Die Pendler sollen den ÖPNV nutzen, 
aber seit Montag ist die Strecke der 

Aber mit jeder fertiggestellten Maßnah-
me wird die Bahn hoffentlich wieder zu-
verlässiger.

 Dafür ist die S-Bahn auch nicht beson-
ders pünktlich. Und im innerstädtischen 
Verkehr gilt mangels Personal ein redu-
zierter Fahrplan.
 Personal zu finden und zu binden ist die 
größte Herausforderung der nächsten 
Jahre. Das gilt für Straßenbahnfahrer ge-
nauso wie für Verkehrspolizisten und In-
genieure. 

 Der Nahverkehr wird dadurch als Alter-
native nicht attraktiver.
 Mit dem reduzierten Fahrplan muss nie-
mand an der Haltestelle stehen bleiben. 
Unmut hat vor allem die Verkürzung der 
U5 hervorgerufen, die nicht mehr bis 
zum Hauptbahnhof gefahren ist. Das 
konnten wir schon rückgängig machen. 
Wir wollten lieber einen verlässlichen 
Fahrplan, als dass die Leute vergeblich 
auf eine Bahn warten, die nicht kommt. 
Die Zahl der Beschwerden hat sich mit 
der Umstellung des Fahrplans deutlich 
reduziert, das war der richtige Weg.

 Wie lange wird die Einschränkung noch 
dauern?
 Bis wir wieder genug Personal haben. 
Die Verkehrsgesellschaft Frankfurt bil-
det aus, soviel sie kann. Uns haben zwei 
Effekte aus dem Tritt gebracht: der de-

„Die City-Maut ist derzeit
überhaupt kein Thema“

FRANKFURT Um kein Aufgabengebiet wird so 
viel gestritten wie um das von Wolfgang 

Siefert.  Nach einem Jahr im Amt spricht der 
Mobilitätsdezernent über Schwierigkeiten im 
Nahverkehr und sagt, was schiefgelaufen ist.

Seit einem Jahr ist Wolfgang Siefert 
(Die Grünen) Mobilitätsdezernent, 
nachdem er kurze Zeit auch noch für 
Gesundheit zuständig war. Der 54 
Jahre alte Diplom-Kaufmann stammt 
aus dem Schwarzwald und kam 1994 
zum Studium nach Frankfurt. Er war 
zehn Jahre lang Stadtverordneter für 

die Grünen, bevor er 2021 Referent 
seines Vorgängers Stefan Majer wur-
de. Dafür gab er die Tätigkeit als Vor-
stand einer Werbeagentur auf, die er 
mit einem Kommilitonen gegründet 
hatte.  2001 wurde er Mitglied der 
Grünen, deren Frankfurter Vorstand 
er bis zum Frühjahr 2021 angehörte.

Zur Person

Will Radfahrern und Fußgängern mehr Platz verschaffen:  der Frankfurter Mobilitätsdezernent Wolfgang Siefert (Grüne) Foto Frank Röth
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Leben in Frankfurt und in Hessen

Hell und durchgrünt: Der Siegerentwurf für das neue Schulhaus der Friedrich-Fröbel-Schule Visualisierung Pussert Kosch Architekten

Meinung der Jury besonders klar und 
übersichtlich ist. Die Verfasser hätten 
eine  vielfältige  Lern- und Spielland-
schaft  und einen „äußerst lebendigen 
Ort“ geschaffen. Der dritte Preis geht an 
das Büro  Bär, Stadelmann, Stöcker aus 
Nürnberg. Die  Architekten haben einen  
dreigeschossigen  Baukörper entworfen, 
der dem Preisgericht zufolge  gut pro-
portioniert ist und ein Ensemble bilde. 
Von hoher Qualität sei auch ein durch-
gehendes, breites Grünband. Nach Ver-
handlungsgesprächen mit den Preisträ-

D
ie gute Nachricht zuerst: Der 
geplante Neubau der Fried-
rich-Fröbel-Schule, einer 
Grundschule in Niederrad, 

gehört zu jenen 30 Bauvorhaben, die in 
die erste Staffel der neuen Schulbau-Of-
fensive der Stadt aufgenommen worden  
sind. Die Projekte auf dieser Prioritä-
tenliste sollen zuerst angegangen wer-
den. Was das konkret für den Zeitplan 
bedeutet, ist zwar noch ungewiss. Aber 
immerhin hat das Vorhaben nun auch 
offiziell Vorrang vor anderen.

Die Lehrer und Eltern wird das freu-
en, denn das bisherige Schulgebäude   
platzt aus allen Nähten. Weil die 
Grundschule  auch immer mehr Schüler 
aus der benachbarten Bürostadt auf-
nehmen muss, die unter dem Namen 
Lyoner Quartier zu einem durchmisch-
ten Stadtteil mit Wohnungen und 
Arbeitsplätzen umgestaltet wird, ist sie 
besonders stark gewachsen. Aktuell hat 
sie vier Züge und 470 Schüler. Hinzu 
kommt: Das Schulgebäude  ist in einem 
derart schlechten Zustand, dass sich 
eine Sanierung nicht mehr lohnt. Die 
Fröbelschule soll deshalb auf dem be-
stehenden Schulgelände an der Else-Al-
ken-Straße neu gebaut werden.

Wie dieser Neubau aussehen könnte, 
ist inzwischen bekannt. In einem Archi-
tekturwettbewerb wurden drei Preisträ-
ger ausgewählt, zwischen denen nun bis 
zum Jahresende die Entscheidung fallen 
soll. Gesucht wurde  eine  Lösung für  den 
Neubau einer dann fünfzügigen Grund-
schule unter  Einbindung der bestehen-
den Sporthalle. Die Teilnehmer waren 
aufgerufen, „offene Lernlandschaften“ 
zu schaffen, die für die Schüler zu einem 
„zweiten Zuhause“ werden können.

Der erste Preis geht an das Dresdner 
Architekturbüro Pussert Kosch, das  eine 
zweigeschossige Schule mit Vor- und 
Rücksprüngen entworfen hat, die nach 
Meinung der Jury gut mit der Außenan-
lage und dem Stadtteil verbunden ist. 
Mit einem zweiten  Preis wurde der Ent-
wurf des Büros Prof. Jörg Friedrich Stu-
dio PFP aus Hamburg bedacht, der nach 

gern soll bis zum Jahresende feststehen, 
welcher der drei prämierten Entwürfe  
realisiert wird. Bevor der  Bau beginnen 
kann, muss die Stadt allerdings noch ein 
Ausweichquartier für die Schule finden.  

Durch den Neubau einer weiteren 
Grundschule im Lyoner Quartier sollen 
zusätzliche Schulplätze in Niederrad 
entstehen. Die Stadt hat lange nach 
einem Standort gesucht und favorisiert 
nun   das Gelände  des Vereins  TSG Nie-
derrad 1898 für den Bau einer fünfzügi-
gen Grundschule. Wie es in einem aktu-
ellen Magistratsbericht heißt, soll auf 
dem Grundstück zudem ein Leichtath-
letik-Leistungszentrum entstehen. Die 
beiden Projekte würden aber  unabhän-
gig voneinander betrachtet, da der Neu-
bau der Grundschule beschleunigt  wer-
den müsse.  Die Architekten sollen Ende 
2024 beauftragt werden, sodass die Pla-
nung 2025 beginnen kann.

Alle  Wettbewerbsarbeiten sind noch 

bis zum 26. Juli im Planungsdezernat,  

Kurt-Schumacher-Straße 10, zu sehen. 

Die Grundschule 
in Niederrad soll neu 

gebaut werden. 
Drei Entwürfe sind 

in der engeren Wahl.

Von Rainer Schulze

Wettbewerb für  Fröbelschule

Übersichtlich: Der zweitplatzierte Entwurf Visualisierung  Prof. Jörg Friedrich Studio PFP

Schmetterlingshauses im Jahr 2021 ge-
widmet hat.

  Den Anstoß für die Schau  hat  Bern-
hard Fuchs, Vorstand der Umicore AG, 
gegeben, ein  Unternehmen, dem der 
Schutz wertvoller Ressourcen wichtig sei, 
wie Fuchs sagt. Es ist Sponsor der Schau  
und hat den Kontakt zu Kuratorin Nadja 
Tomoum angestoßen. Sie wiederum reg-
te bei 31 Künstlern, von denen viele in 
Frankfurt und dem Rhein-Main-Gebiet 
leben, Arbeiten an, von denen schließ-
lich viele extra   für die Ausstellung ent-
standen sind. mch.

sekten- und Pflanzenwelt spielen“ – oder  
womöglich schon so manches verspielt 
haben. Schließlich seien schwerwiegen-
de Folgen der Entwicklung jetzt schon 
deutlich zu spüren. Ziel der „ästhetisch 
beeindruckenden  Ausstellung“ sei es 
deshalb, für die „Einmaligkeit der Natur 
zu sensibilisieren“, sagt Zapf-Rodriguez. 

Die Ausstellung bildet nach Angaben 
von Palmengarten-Direktorin Katja 
Heubach den „krönenden“ Abschluss für 
das Leitthema „Blüten- und Bestäuber-
ökologie“, dem sich der Palmengarten 
seit der Eröffnung des Blüten- und 

Eine  überdimensionale  Wildbiene aus 
Metall vor dem Subant arktishaus, auf der 
Liegewiese ein goldener Wohnwagen, 
dessen  Inneres  über und über mit tropi-
schen Topfpflanzen bestückt ist, als Ent-
ree zur Galerie im Palmenhaus große 
Schmetterlinge aus  buntem Plexiglas und 
in der Galerie eine begehbare Bilder-
landschaft aus stark vergrößerten Natur-
fotografien aus dem  Palmengarten, er-
gänzt um Tier- und Naturgeräusche: Das 
sind einige der insgesamt 38 Kunst -
stationen, die von diesem Donnerstag an 
bis zum 6. Oktober im Frankfurter Pal-
mengarten sowohl im Freien als auch in 
den Gebäuden  zu sehen und zu erleben 
sind. „Verspielt? – Roulette mit der In-
sekten- und Pflanzenwelt“ lautet der Ti-
tel der Kunstschau.

 Der Begriff „verspielt“ habe zwei Be-
deutungen, erläutert die neue  Umwelt- 
und Klimadezernentin Tina Zapf-Rodri-
guez  (Die Grünen) zur Eröffnung der 
Ausstellung. Als Adjektiv wecke der Be-
griff positive Assoziationen wie munter 
und heiter, die auch Schmetterlinge bei 
vielen Beobachtern auslösten. Verspielt 
als  konjugiertes Verb impliziere dagegen  
Negatives, meint die Stadträtin: Geld, 
Chancen, aber auch die Zukunft könne 
man verspielen. Genau auf diese Dop-
peldeutigkeit wolle die Kunstschau ver-
weisen. Und der Untertitel mache mit 
Blick auf das Artensterben und die Kli-
makrise deutlich, dass die Frage tatsäch-
lich sei, ob „wir nicht Roulette mit der In-

Bunte Falter, überdimensionale Bienen
Kunstausstellung „Verspielt?“ über die Fragilität der   Natur im Palmengarten

Natur erleben: eine Station der  Ausstellung im Palmengarten Foto Jasper Hill

So lag im Gesamtmarkt das Transak-
tionsvolumen in Frankfurt im ersten 
Halbjahr 2024 bei 852 Millionen Euro – 
fast eine Verdoppelung im Vergleich zum 
Vorjahreszeitraum. Doch das Niveau ist 
weiter niedrig. Der langjährige Durch-
schnittswert (2,3 Milliarden Euro) wurde 
um 63 Prozent verfehlt. Der Anteil aus-
ländischer Investoren ist weiter schwach. 
Er ist im ersten Halbjahr auf einen Tief-
stand von 14 Prozent gefallen. 

Insgesamt waren in Frankfurt im ers-
ten Halbjahr dieses Jahres 532.000 Qua -
dratmeter Bürofläche im Bau. Das ist 
der niedrigste Wert seit 2017. Die größte 
Bautätigkeit gab es in Innenstadtlagen. 
Generell wächst der Trend zur Anmie-
tung nachhaltiger umweltgerechter Bü-
roräume, die dem sogenannten ESG-Re-
gelwerk genügen, also den Umwelt- und 
Nachhaltigkeitskriterien. Das werde zu-
gleich die Mieten weiter steigen lassen, 
meinen die Immobilienberater der BNP 
Paribas. Gerade im Premiumsegment sei 
dazu die Nachfrage hoch.

Umgekehrt erhöht dies wiederum den 
Sanierungsdruck auf alte Büroimmobi-
lien. Im ersten Halbjahr standen in 
Frankfurt 10,5 Prozent der gesamten Bü-
rofläche leer – mehr als 1,5 Millionen 
Quadratmeter. Die Zahl wächst seit 2019 
fast kontinuierlich, liegt jedoch immer 
noch unter den hohen zweistelligen Ne-
gativwerten vor 15 Jahren. 

Diese Entwicklung macht zugleich die 
Umwandlung von Büros in Wohnungen 
oder Schulen und Hotels interessant. Die 
BNP Paribas Real Estate hat für die ver-
gangenen vier Jahre in Frankfurt eine 
Umnutzungsfläche (einschließlich des 
Abrisses von Bürogebäuden) von mehr als 
430.000 Quadratmetern ermittelt. Daraus 
sind 27 Wohnprojekte, fünf Schulen, drei 
Hotels und zwei Rechenzentren entstan-
den. Bei der Umnutzung sieht das Immo-
bilienberatungsunternehmen insbesonde-
re auf dem Schulsektor noch Chancen, da 
Frankfurt nach dem schnellen Be völ ke -
rungs zu wachs im vergangenen Jahrzehnt 
großen Nachbedarf in der Bildungsin -
frastruktur habe. tma.

Mit der Verlagerung der Arbeit in die eige-
ne Wohnung hat die Pandemie den Frank-
furter Büromarkt dramatisch verändert. 
Zugleich haben der Krieg in der Ukraine, 
hohe Zinsen und die Rezession zaghafte 
Erholungsansätze in den vergangenen bei-
den Jahren zunichtegemacht. „Wir sind 
noch mittendrin in der Transformation“, 
sagt Riza Demirci, Geschäftsführer der 
BNP Paribas Real Estate GmbH. Die künf-
tige Bürowelt werde „durchmischt“ und 
flexibler sein. „Für den Chef der Frankfur-
ter Immobilienberatungssparte der fran-
zösischen Großbank steht jedoch eines 
fest: „Die Situation vor Corona wird es 
nicht mehr geben.“ 

Immerhin hat im ersten Halbjahr 2024 
der Umsatz bei der neu vermieteten Bü-
rofläche in Frankfurt um 13 Prozent auf 
215.000 Quadratmeter im Vergleich zum 
Vorjahreszeitraum zugenommen. Dies 
ist aber vor allem der Europäischen 
Zentralbank (EZB) zu verdanken, die im 
ersten Quartal den „Gallileo“-Turm im 
Bankenviertel angemietet hat. 

Frankfurt ist damit noch weit entfernt 
von den Spitzen-Vermietungswerten aus 
den Vor-Corona-Jahren. Bundesweit sieht 
die Lage in den anderen Metropolen nicht 
besser aus. Berlin, München, Hamburg 
und Düsseldorf liegen bei der Flächenver-
mietung deutlich unter dem Mittel der 
vergangenen zehn Jahre. Frankfurt gehört 
trotz der ebenfalls unter durch schnitt -
lichen Entwicklung laut BNP Paribas Real 
Estate eher noch zu den Gewinnermärk-
ten. Die Spitzenmiete bei Büroraum lag in 
Frankfurt im ersten Halbjahr 2024 bei 49 
Euro pro Quadratmeter – hinter München 
(52 Euro). Die durchschnittliche Miete be-
trug 25 Euro – da liegt Berlin (rund 29 
Euro) vorn. 

Die in vielen Unternehmen ungeklärte 
Frage, welche Rolle das Homeoffice spielt, 
und  die wirtschaftliche Unsicherheit ha-
ben große Transaktionen auf dem Büroim-
mobilienmarkt zur Rarität gemacht. Den-
noch glaubt die BNP Paribas Real Estate, 
dass sich auf dem Markt für gewerbliche 
Immobilien gerade ein Boden bildet – mit 
ersten Zeichen der Erholung. 

Keine Rückkehr zur 
Situation vor Corona 
Umsätze auf dem  Büromarkt weiter auf niedrigem 
Niveau, doch Frankfurt zählt noch zu den Gewinnern

Weber.  Die beruflichen Gymnasien seien 
eine „tolle  Alternative“ für Schüler,  die 
nicht auf ein klassisches Gymnasium ge-
hen wollten. Weber setzt sich nach eige-
nen Worten seit Jahren dafür ein, mehr 
gymnasiale Oberstufen an integrierten 
Gesamtschulen und beruflichen Schulen 
zu etablieren. Entsprechende  Pläne für 
die Ludwig-Erhard-Schule seien „ein 
weiterer Baustein zu mehr Chancen-
gleichheit in der Bildung“.

An der  Ludwig-Erhard-Schule haben 
die Vorbereitungen begonnen. Eine Pro-
jektgruppe wurde gegründet. Zum neuen 
Schuljahr sollen zudem neue Lehrer mit 
Gymnasialerfahrung eingestellt werden.  
Wie Schulleiter Bernhard Friedrich be-
richtet, sind nach den Sommerferien In-
formationsveranstaltungen  an den inte -
grierten Gesamtschulen, an den Mittel-
stufengymnasien und den Realschulen im 
Frankfurter Westen geplant.

 Das neue berufliche Gymnasium soll 
seinen Betrieb im Gebäude der Ludwig-
Erhard-Schule aufnehmen. Perspekti-
visch soll das Gymnasium gemeinsam 
mit der Paul-Ehrlich-Schule einen Be-
rufsschulcampus bilden und dort einen 
Neubau erhalten. rsch.

Die Möglichkeiten für Schüler, im Frank-
furter Westen das Abitur zu machen, wer-
den erweitert. Wie das Bildungsdezernat 
mitteilt, soll die Ludwig-Erhard-Schule 
in Unterliederbach  zum Schuljahr 
2025/2026  eine gymnasiale Oberstufe mit 
der Fachrichtung Wirtschaft erhalten. 
Damit wird es an der Berufsschule mög-
lich sein, auch den höchsten Schulab-
schluss zu erwerben. Voraussetzung  ist, 
dass die Schüler anders als am Gymna-
sium ein Wahlpflichtfach der Fachrich-
tung Wirtschaft belegen müssen.

Das Kultusministerium muss entspre-
chende Pläne zwar noch genehmigen. 
Bildungsdezernentin Sylvia Weber (SPD) 
ist aber zuversichtlich, dass dies gesche-
hen wird. Das Land hatte gefordert, dass 
die Stadt  als Schulträger den Bedarf für 
ein weiteres berufliches Gymnasium pla-
nerisch konkretisieren muss. Dies sei   mit 
der Fortschreibung des Schulentwick-
lungsplans für die beruflichen Schulen 
erfolgt. Die Stadtverordneten haben  der 
entsprechenden Magistratsvorlage schon 
zugestimmt.

„Es gibt mehr als nur einen Weg zum 
Abitur. Wir müssen aber auch dafür sor-
gen,  dass diese Wege offenstehen“, meint 

Abitur an der Berufsschule
Ludwig-Erhard-Schule soll Oberstufe erhalten

Knapp zwei Jahre nach den tödlichen 
Polizeischüssen auf einen jungen 
Mann im Bahnhofsviertel ist das Er-
mittlungsverfahren gegen den Beam-
ten eingestellt worden. Der Polizist 
habe in Notwehr gehandelt, sagte ein 
Sprecher der Staatsanwaltschaft. 

Im August 2022 hatte ein 23 Jahre 
alter Mann in einem Hotel im Rot-
lichtviertel zwei Prostituierte mit 
einem Messer bedroht. Zuvor soll er 
versucht haben, die Frauen zum Kon-
sum von Drogen zu zwingen, was 
diese jedoch abgelehnt hätten. Er 
soll auch eine Schusswaffe bei sich 
gehabt haben, die aber nicht zum 
Einsatz kam. Die Frauen konnten 
schließlich aus dem Hotelzimmer 
fliehen.

  Kurze Zeit später kamen Beamte 
eines Spezialeinsatzkommandos in 
das Hotel, um den Angreifer zu über-
wältigen. Bei dem  Polizeieinsatz ver-
letzte der Somalier, der den Behör-
den wegen Drogen- und Gewaltde-
likten bekannt war,  einen 
Polizeihund mit dem Messer schwer. 
Die Situation eskalierte und Schüsse 
fielen. Dabei wurde der Dreiund-
zwanzigjährige unter anderem am 
Kopf getroffen, er war sofort tot. lr.

Tödliche Schüsse:
Kein Prozess

Die Polizei sucht Zeugen eines ver-
suchten Tötungsdelikts, das am 20. 
April in Eckenheim verübt wurde. 
Wie ein Sprecher am Mittwoch sagte, 
wurde aus ermittlungstaktischen 
Gründen erst jetzt über die Tat infor-
miert. Den Angaben zufolge war ein 
30 Jahre alter Mann an jenem Sams-
tag gegen 14.30 Uhr an der Caspari-
straße unterwegs gewesen. Dort wur-
de er von zwei Unbekannten  atta-
ckiert. Die Täter besprühten das 
Opfer zunächst mit Pfefferspray. Als 
der Angegriffene zu fliehen versuch-
te, wurde er niedergestochen und le-
bensgefährlich verletzt. 

Die Angreifer sollen 15 bis 20 Jahre 
alt gewesen sein. Einer hatte schwarze 
Dreadlocks, trug eine olivgrüne Dau-
nenjacke, ein hellblaues T-Shirt mit 
schwarzem Emblem, eine graue Jog-
ginghose und schwarze Turnschuhe. 
Sein Komplize trug eine grauschwarze 
Kappe der Marke Gucci,  eine schwar-
ze Jacke, eine graue Jogginghose und 
schwarze Turnschuhe. zos.

Eckenheim: Mann 
niedergestochen

Ein Räuber hat in der Nacht von 
Dienstag auf  Mittwoch im Gallus 
einen 71 Jahre alten Mann vom 
Fahrrad gestoßen. Wie die Polizei 
berichtete, entwendete der Täter 
danach die Umhängetasche des Op-
fers, die sich auf dem Gepäckträger 
befand, und floh zu Fuß in Richtung 
Anspacher Straße. Eine Fahndung 
blieb zunächst erfolglos. Der Täter 
ist 20 bis 25 Jahre alt, etwa 1,70 Me-
ter groß, schlank und hat weiße 
Haut. Bekleidet war er mit einem 
dunklen Kapuzenpullover und einer 
kurzen gelben Hose. Die Polizei bit-
tet Zeugen, sich unter der Telefon-
nummer 0 69/7 55-1 04 00 oder bei 
jeder anderen Dienststelle zu mel-
den. zos. 

Räuber stößt
Mann vom Rad

Mutige Entscheidungen
statt German Angst

Die Herausforderungen von Globalisierung,
Disruption und Digitalisierung sind ohne
Transformationen nicht zu bewältigen.Mutige
Entscheidungen und Innovationen sind gefragter
denn je – vor allem aber die Menschen, die
dafür stehen. Stattdessen steigt die German
Angst. Kein anderes Land wird mit Angst in
einemAtemzug genannt.Woher kommt die
lähmende Zukunftsangst der Deutschen?
UndwelcheAuswirkungen hat sie auf unseren
Wirtschaftsstandort? Gründer und Unter-
nehmensinhaber Jochen Blöcher setzt sich
intensivmit diesemThema auseinander und
fordert zur Selbstreflexion auf.

MIT NEUEMMUTGEGENGERMANANGST
Jochen Blöcher
208 Seiten – 28 Euro
ISBN 978-3-96251-179-1
www.fazbuch.de – 0711-7899 2044
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Freizeitnutzung am jeweiligen Mainab-
schnitt von Generation zu Generation 
weiter. Als Direktverbindungen unter-
stützten die Mainfähren „die soziale 
Verbundenheit der Einwohner der fluss-
nah gelegenen Ortschaften“. Der Kul-
turerbestatus garantiert keinen Be-

standsschutz, dient aber als Argument 
im Kampf um den Erhalt. Fraglich ist, 
ob das auch für die Höchster Fähre gel-
ten könnte, die anders als die Fähren in 
Unterfranken keine Autos befördert. 
Das Mobilitätsdezernat will sich auf 
Nachfrage nicht dezidiert äußern, weist 

Auf die jahrhundertealte Tradition, die 
nun gefährdet sei, und auf die emotionale 
Bedeutung der Fähre weist auch Ortsvor-
steherin Susanne Serke hin. „Gerade für 
Fußgänger und Fahrradfahrer ist die Fähre 
eine wichtige Verbindung. Sie ist Teil des 
Grüngürtels und gehört zum Panorama 
von Höchst. Sie sollte deshalb bestehen 
bleiben“, sagt die CDU-Politikerin, die 
sich auch in der Stadtverordnetenver-
sammlung für die Anliegen von Höchst 
und der umliegenden Ortschaften des 
Westens einsetzt. 

Der Ortsbeirat hat in jüngerer Vergan-
genheit Anträge zur Fähre grundsätzlich 
einstimmig beschlossen. Serke spricht von 
vergebenen Chancen, der Fähre mehr 
Aufmerksamkeit zu schenken und sie da-
mit im Frankfurter Bewusstsein lebendig 
zu halten. „Viele Menschen am anderen 
Ende von Frankfurt wissen nicht einmal, 
dass es die Fähre gibt.“ Serke hatte sich da-
für eingesetzt, etwa im vergangenen Jahr 
zum Jubiläum der 1623 erstmals urkund-
lich erwähnten Fähre mit Aktionen für 
Aufmerksamkeit zu sorgen. „Am Ende 
gab es drei Jubiläumsfahrten, und es wur-
de eine Fahne gehisst. Das fanden wir als 
Ortsbeirat ein bisschen dürftig.“ 

Fährmann Junghans hatte sich eben-
falls mehr erhofft; er erwartet von der 
Stadt, dass sie stärker für die Fähre 
wirbt. Zudem  ärgert ihn seit Jahren, 
dass die eigentlich bewilligte Sanierung 
des denkmalgeschützten Fährmanns-
hauses nicht vorankommt.  Junghans 
würde dort gerne ein Café eröffnen, er-
gänzt durch eine Fotoausstellung zur 
Fähre. Das könnte seiner Ansicht nach 
mehr Frankfurter zur Überfahrt verlo-
cken.   

Mit den Erlösen könnte er seine wirt-
schaftliche Situation verbessern. Jung-
hans kann sich auch vorstellen, seine 
Fähre für Hochzeiten zur Verfügung zu 
stellen. Und für die Fähre selbst 
wünscht er sich, sie möge wie eine Bus-
linie in die städtischen Verkehrsbetriebe 
aufgenommen werden. „Da gibt es mei-
nes Wissens nach Linien, bei denen pri-
vate Betreiber deutlich stärker subven-
tioniert werden als meine Fähre.“

Am Ende geht es, das leugnet auch 
Ortsvorsteherin Serke nicht, ein Stück 
weit um Symbolpolitik. Der Westen 
fühlt sich oftmals vergessen und ringt 
beständig um bessere Unterstützung  
durch die Stadt. Der Verlust einer weite-
ren Attraktion wäre da fatal. Serke sieht 
deshalb auch Oberbürgermeister Mike 
Josef (SPD) als Dezernent für die westli-
chen Stadtteile in der Pflicht. Dieser 
sagt auf Nachfrage zu, sich gemeinsam 
mit Siefert um eine Lösung zu bemühen. 
Es seien Gespräche geplant. Die Fähre, 
beteuert Josef, werde nicht untergehen. 

immer  wieder aushalf, ist  nach längerer 
Krankheit gestorben; ein Nachfolger ist 
schwer zu finden. An zwei Tagen, Mon-
tag und Mittwoch, liegt das Schiff des-
halb vertäut am Ufer. „Ich mache es halt 
weiter, weil mein Herz an der Fähre 
hängt“, sagt Junghans, der seit gut zehn 
Jahren über den Main schippert. „Es wä-
re keine Schwierigkeit, einen leichteren 
Job zu bekommen.“

Der Fährmann vergleicht sein Schiff 
mit den Mainfähren in Unterfranken, 
die nach Bemühungen Bayerns von der 
UNESCO den Status eines immateriel-
len Kulturerbes zugesprochen bekom-
men haben. Zur Begründung hieß es,  die 
Fährleute gäben umfangreiches Wissen 
über Strömungen, Wind und Sog, Hoch- 
und Niederwasser, Schiffsverkehr und 

aber darauf hin, dass ein Angebot nur 
Sinn ergebe, wenn eine entsprechende 
Nachfrage vorhanden sei. 

Laut Duden sei ein Kulturgut etwas, 
das als kultureller Wert Bestand habe 
und bewahrt werde, lässt das Dezernat 
wissen. Die Fährverbindung in Höchst – 
nicht die aktuelle Fähre – gebe es seit 
400 Jahren. „Ob sie sich als Kulturgut 
bezeichnen lässt, möchten wir nicht be-
urteilen. Für die Höchster Bürgerinnen 
und Bürger hat sie jedoch einen hohen 
emotionalen Stellenwert“, teilt das De-
zernat mit. Im Stadtparlament ergänzte 
Mobilitätsdezernent Wolfgang Siefert 
(Die Grünen), dass die Stadtregierung 
an einer nachhaltigen Lösung für den 
Fährbetrieb arbeite. Diese liege jedoch 
noch nicht vor.

Schwimmendes  Kulturgut
Der Pächter der Höchster Fähre funkt wieder 

einmal SOS: Er fordert mehr Unterstützung von 
Stadt und Sponsoren. Hoffnung macht 

ihm eine Nachricht vom fränkischen Untermain.

Von Daniel Meuren

Mit freundlicher Unterstützung von Stadt und Süwag: Ohne Zuschüsse ist der Betrieb der Höchster Fähre nicht finanzierbar. Foto Rosa Burczyk

E
s gibt Tage, an denen Sven 
Junghans nahezu vergeblich auf 
Kundschaft wartet. An verreg-
neten Sonntagen, an denen es 

in diesem Sommer nicht mangelt, gibt es 
wenige Gründe, den  Main zwischen der 
Höchster Altstadt  und dem Naturschutz-
gebiet Schwanheimer Düne zu queren. 
Das ist schlecht fürs Geschäft des ausge-
bildeten Binnenschiffers. Schließlich 
zahlt jeder Fahrgast für die 113 Meter 
lange Strecke nur zwei Euro, Kinder die 
Hälfte. Ohnehin durch steigende Kosten 
belastet, funkt Junghans deshalb SOS. 
Die Zukunft seines Fährbetriebs sei in 
Gefahr. 

Das hat Junghans in den vergangenen 
Jahren immer wieder gesagt. Nur weil die 
Stadt ihren Zuschuss deutlich erhöht hat, 
ist der Betrieb überhaupt noch finanzier-
bar. Jährlich zahlt die Kommune nun 
50.000 statt 25.000 Euro, zudem werden 

Kosten für den Diesel-
treibstoff von 25.000 
statt zuvor 15.000 
Euro erstattet. Repa-
raturkosten für die 
von der Stadt an Jung-
hans verpachtete Fäh-
re wurden übernom-
men, und der nahe 
dem Anleger ansässi-
ge Energieversorger 

Süwag konnte dazu bewogen werden, 
sein Sponsoring zu vervierfachen.

Fragt sich, wie sinnvoll all diese Bemü-
hungen sind. Die Überfahrt mit der Fähre 
ist ein kleines Abenteuer während einer 
Radtour. Aber keine fünf Minuten Fuß-
weg entfernt gibt es seit einem Viertel-
jahrhundert die Leunabrücke, was schon 
das Ende der Höchster Autofähre zur Fol-
ge hatte. Die Fähre für Radfahrer und 
Fußgänger wurde als Ersatz eingeführt. 
Aus Sicht derer, die den Frankfurter 
Grüngürtel mit seinem Radweg, der rund 
um die Stadt führt, seit mehr als 30 Jah-
ren zu schätzen wissen, ist die Fähre eine 
wertvolle Verbindung. Denn nur so ge-
langen Radfahrer etwa vom Niddaradweg 
kommend über den historischen Höchs-
ter Schlossplatz und den Main zu Frank-
furts größtem Naturschutzgebiet, der 
Schwanheimer Düne. Den Weg über die 
Leunabrücke zu nehmen und am Indus -
triepark Höchst entlangzuradeln kann 
diese Route nicht ersetzen.  

In einem schlechten Sommer wie im 
vergangenen Jahr befördert die Fähre 
nur 30.000 statt wie in Spitzenjahren 
mehr als 60.000 Fahrgäste. In diesem 
Jahr hat Junghans auch erst kaum mehr 
als 15.000 Passagiere gezählt. Das liegt 
auch daran, dass er den Betrieb allein 
aufrechterhalten muss. Sein Vorgänger 
als Fährmann, Rudolf Kollath, der ihm 

Sven Junghans
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Deutschland:
Broccoli
Kl. I,
je 500-g-Pckg.
(1 kg = 2.58)

Niederlande:
Spitzpaprika Mix
Crunchino
Kl. I,
je 250-g-Pckg.
(1 kg = 7.96)

Sonnenblumen¹
3 Stiele je Bund,
für die perfekte
Sommerdekoration,
je Bund

Zimmermann
5 Münchner Weißwürste
je 5 x 60-g-Pckg.
(1 kg = 9.30)

Oberland
Räucherkäse
Natur oder Schinken
Schmelzkäsezubereitung,
versch. Sorten,
je 100 g

Citterio
Ital. Mortadella
mit Pistazien,
je 100 g

Spießbraten
aus dem
Schweine-
nacken, gefüllt,
Haltungsform 2,
je 1 kg

Iglo
Schlemmerfilet
Bordelaise Classic
tiefgefroren,
je 380-g-Pckg.
(1 kg = 7.87)

Felix
Katzennahrung
versch. Sorten,
je 12 x 85-g-Btl.
(1 kg = 3.91)

Beck’s
Pils¹
versch. Sorten,
je 20 x 0,5-l-Fl.-Kasten
(1 l = 1.05)
zzgl. 3.10 Pfand

REWE Beste Wahl
Sauerteigbrötchen
zum Fertigbacken,
je 340-g-Pckg.
(1 kg = 5.85)

%

Philadelphia
versch. Sorten,
je 175-g-Pckg.
(1 kg = 5.43)

Dr. Oetker
Die Ofenfrische
Vier Käse
tiefgefroren,
je 410-g-Pckg.
(1 kg = 5.41)

%

%

Coca-Cola
versch. Sorten,
teilw. koffein-
haltig,
je 1,5-l-Fl.
(1 l = 0.74)
zzgl. 0.25 Pfand
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Schoko Hafer-
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(1 kg = 4.15)
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Zewa
Wisch & Weg Original
je 4 x 45-Blatt-Pckg.
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Bitte beachte unsere Öffnungszeiten am Markt. Angebote gültig bei REWE und REWE CENTER.
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Erst Frost, dann Regen: Die Erdbeerernte ist in diesem Jahr deutlich schlechter ausgefallen. Foto Felix Kaspar Rosic

Sie hat teils schon im April  begonnen 
und beim Anbau in Tunneln Bauern und 
Erdbeerliebhabern schöne Früchte be-
schert. Doch im Freiland  macht in die-
sem Jahr der Regen den Landwirten das 
Leben schwer. Wegen zu wenig Sonne 
und zu viel Nässe gehen die hessischen 
Erdbeerbauern von rund 30 Prozent Ein-
bußen bei der Ernte aus, wie  der Hessi-
sche Bauernverband auf Anfrage der 
Deutschen Presse-Agentur  mitteilte. 
Starkregen und hohe Feuchtigkeit schä-
digten  die Früchte oder ließen sie fau-
len.    Begonnen habe der Schaden aber 
teilweise schon  in der Blüte, als die 
Pflanzen teils durch  Fröste litten. „Die 
späteren Sorten konnten noch etwas 
rausholen, insgesamt ist der Ertrag – was 
das Freiland angeht – jedoch deutlich 
schlechter als im vergangenen Jahr“, so 
der Verband.  Aktuell bauen  in Hessen 
148  Betriebe auf rund 835 Hektar Fläche 
Erdbeeren an. Im vergangenen  Jahr wur-
den knapp 7200 Tonnen geerntet. Bei 
der Vermarktung setzen die Bauern auf 
unterschiedliche Wege vom Anbau für 
den Handel, die  Direktvermarktung   oder 
das Selberpflücken. Letzteres entlastet 
beim Personal. Denn das ist nach Anga-
ben des Verbands mitunter schwierig zu 
finden – trotz des Mindestlohns, der 
gleichzeitig die Kosten für die Landwirte 
und auch die Verbraucher in die Höhe 
treibe. Späte Sorten werden noch bis in 
den August geerntet. cp./lhe.

Regenwetter macht den Erdbeerbauern zu schaffen

A
ls Intensivmediziner nimmt 
Kai Zacharowski Gesund-
heitsfragen sehr ernst. Doch 
das mit Gesundheitsrisiken 

begründete Vorhaben, den Einsatz soge-
nannter Ewigkeitschemikalien (PFAS) 
zu beschränken, erfüllt ihn mit großer 
Sorge: „Ohne PFAS wären unsere Beat-
mungs- und Narkosegeräte nach einem 
Jahr dahin“, sagt der Leiter der Klinik 
für Anästhesiologie, Intensivmedizin 
und Schmerztherapie am Universitäts-
klinikum Frankfurt. Als Botschafter  der 
Europäischen Fachgesellschaft für An-
ästhesiologie und Intensivmedizin will 
er bei den EU-Institutionen für eine Ab-
kehr von den Plänen werben.

Damit ist Zacharowski nicht allein. 
Nachdem die Europäische Chemikalien-
agentur ECHA Anfang 2023 einen Vor-
schlag veröffentlicht hatte,  dem zufolge 
PFAS nach und nach aus der EU ver-
bannt werden sollen, gingen bei der Be-
hörde mehr als 5600 Stellungnahmen 
ein. Während Umweltschutzorganisa-
tionen wie der BUND den Vorstoß 
unterstützen, warnen Wirtschaftsver-
bände und Unternehmen, aber eben 
auch Zacharowskis Fachgesellschaft 
oder die Deutsche Krankenhausgesell-
schaft eindringlich vor einem PFAS-Ver-
bot. Denn Per- und Polyfluoralkylsub-
stanzen, wie die Stoffe ausgeschrieben 
heißen, sind in zahlreichen Medizinpro-
dukten enthalten – wie auch in Windrä-
dern und Wärmepumpen. Seit mehr als 
70 Jahren werden PFAS in verschiedens-
ten Branchen eingesetzt, und Ersatz-
stoffe sind für viele Anwendungen noch 
nicht in Sicht.

Der Hauptgrund: PFAS sind außeror-
dentlich widerstandsfähig – eben darum 
werden sie  als Ewigkeitschemikalien be-
zeichnet. Und für die Umwelt sind sie 
daher ein Problem: Über das Trinkwas-
ser sind sie längst in die Nahrungskette 
von Tieren und Menschen geraten. Eini-
ge sind gesundheitsschädlich: Sie erhö-
hen das Risiko, an Krebs zu erkranken, 
können die Leber, das Hormon- und Im-
munsystem schädigen oder die Frucht-
barkeit verringern. Doch PFAS sind 
nicht gleich PFAS, zu dieser Stoffgruppe 
gehören Tausende von Substanzen. Bei 
vielen sind die Auswirkungen auf Um-
welt und Gesundheit nach Angaben des 
Umweltbundesamts noch nicht er-
forscht. 

Dennoch hat das Amt gemeinsam mit 
Behörden aus Skandinavien und den 
Niederlanden die Initiative ins Rollen 
gebracht, den Einsatz der gesamten 
Stoffgruppe  zu beschränken. „Dies ist 
aus Vorsorgegründen der richtige 
Schritt“, begründete UBA-Präsident 
Dirk Messner den Vorstoß im vergange-
nen Jahr. Nicht nur die Herstellung von 
PFAS-haltigen Produkten müsste da-
nach eingestellt werden, sondern auch 
der Import.

Warum die umstrittenen Substanzen 
in Produktionsanlagen nicht so leicht zu 
ersetzen sind, kann Renée Röske von 
Evonik erklären. Der Spezialchemie-
konzern gehört zu den Zulieferern des 
Corona-Impfstoff-Herstellers Biontech, 
hergestellt werden Zutaten für das Vak-
zin unter anderem in Hanau. Auch Teile 
der dortigen Produktionsanlage seien 
mit PFAS beschichtet, sagte Röske der 
F.A.Z. – und Alternativen dazu gebe es 
bislang nicht: „Kunststoffe sind nicht so 
beständig, Graphit funktioniert nur für 
die Beschichtung gerader Rohre, und 
Glas hält Hitze und Druck nicht stand.“

Diese Probleme beträfen zahlreiche 
Industrieanlagen. Bei den von Evonik 
produzierten Lipiden für den Corona-
Impfstoff von Biontech komme hinzu: 
„Alle Alternativen, die für die Beschich-
tung von Anlagebauteilen derzeit auf 
dem Markt sind, können die für Impf-
stoffe vorgeschriebenen Reinheitsstan-
dards nicht einhalten.“ 

Der Gesundheitskonzern Fresenius 
mit Sitz in Bad Homburg fordert „eine 
generelle Ausnahme von PFAS-Be-
schränkungen für Arzneimittel und Me-
dizinprodukte, die die gesamte Liefer-
kette umfasst“. Der Pharma- und Che-
miekonzern Merck schreibt in seiner 
Stellungnahme an die ECHA: „Wir 

unterstützen die Suche nach Ersatzstof-
fen für PFAS und betreiben selbst aktive 
Forschung. Dennoch wissen wir nicht, 
ob Alternativen mit denselben techni-
schen Eigenschaften in fünf, zehn oder 
20 Jahren gefunden werden oder ob eine 
ganz andere Technologie notwendig 
sein wird.“ Das Darmstädter Unterneh-
men, das auch Materialien für die Halb-
leiterindustrie herstellt, fügt hinzu, die 
Chipproduktion sei ohne PFAS „gegen-
wärtig unmöglich“. Für die Halbleiter-
branche werden in dem PFAS-Beschrän-
kungsvorschlag Übergangsfristen bis-
lang nur in Betracht gezogen.

Der Hanauer Technologiekonzern He -
raeus hat sich ebenfalls am Konsultations-
verfahren der ECHA beteiligt. Auch in 
den Anlagen für die Verarbeitung und das 
Recycling von Edelmetallen  würden PFAS 
etwa für Dichtungen eingesetzt, heißt es 
in der Stellungnahme des Familienunter-
nehmens.  „Diese Anwendungen erfolgen 
in einem gut kontrollierten, industriellen 
Umfeld.“  Das Argument, der Einsatz von 
PFAS sei in geschlossenen Industrieanla-
gen weitaus sicherer als in Verbraucher-
produkten wie Outdoorkleidung oder 
Pfannen, die häufig mit den wasser- und 
fettabweisenden Substanzen beschichtet 
sind, ist auch aus anderen Unternehmen 
zu hören. 

Heraeus weist zudem darauf hin, dass 
die von dem Unternehmen   hergestellten 
Edelmetallkatalysatoren – sie werden  et-
wa für die Herstellung von Wasserstoff be-
nötigt  – auf eine Membran aufgebracht 
werden, die PFAS enthält.  „Derzeit und in 
absehbarer Zukunft gibt es zu dieser 
Membran in der Wasserstoffwirtschaft 
keine gangbare Alternative“, teilte der 
Heraeus-Manager Philipp Walter mit. 

Geforscht wird an Alternativen aber 
bereits – am Fraunhofer-Institut für Ange-
wandte Polymerforschung  in Potsdam. 
Dort wurde eine PFAS-freie Membran für 
die Wasserstoffproduktion entwickelt, die 
nach Einschätzung der Forscher in drei bis 
fünf Jahren marktreif sein könnte. Auch 
PFAS-freie Filtermembranen für die 
Halbleiterfertigung hat das Institut entwi-
ckelt. Allerdings könnten diese den Ein-
satz von PFAS in der Chipbranche nicht 
vollständig ersetzen, weil die Ewigkeits-
chemikalien dort auch für  Ätz- und Reini-
gungsprozesse verwendet werden. Die 
Arbeiten in Potsdam und an anderen Ins-
tituten der Fraunhofer-Gesellschaft zei-
gen aber, dass die Suche nach Ersatzstof-
fen durchaus vorankommt. 

 Eine endgültige Entscheidung über den 
Umfang der PFAS-Beschränkungen wird 
2025 erwartet. Sie liegt bei  der EU-Kom-
mission  und den Mitgliedstaaten. 

RHEIN-MAIN Ewigkeitschemikalien, kurz PFAS, 
stecken in Bratpfannen, Medizinprodukten und 

Windrädern. Weil sie sich in der Umwelt anreichern 
und problematisch für die Gesundheit sind, 

soll  ihr Einsatz  beschränkt werden. Das bereitet 
Medizinern und Unternehmern in Hessen Sorgen. 

Denn Alternativen sind noch nicht marktreif.

Von Barbara Schäder

Fluch und Segen 
der Chemie

Besonders haltbar: PFAS finden sich in  vielen Produktionsanlagen, auch bei Evonik in Hanau. Foto Maximilian von Lachner

Dass sich die Substanzen nicht überall 
ohne Weiteres ersetzen lassen, wird in 
dem Vorschlag durchaus anerkannt: Für 
Medikamente sollen die Beschränkungen 
nicht gelten, außerdem sind Übergangs-
vorschriften von bis zu 13,5 Jahren vorge-
sehen für eine Reihe sensibler Produkte. 
Dazu zählen etwa Schutzanzüge für 
Feuerwehrleute, Labortests für medizini-
sche Diagnosen, Implantate und auch 
Schläuche für medizinische Geräte. 

 In Beatmungsgeräten fänden sich PFAS 
aber nicht allein in den Schläuchen, son-
dern in zahlreichen weiteren Komponen-
ten, teilt dazu der Medizintechnik-Her-
steller Löwenstein mit. Selbst wenn es Al-
ternativen gäbe, würde es viele Jahre 
dauern, ihre Eignung für die Geräte zu 
testen, die üblicherweise zwölf Jahre lang 
eingesetzt werden, schreibt Peter Kremei-
er, Medizinischer Direktor der Löwenstein 
Medical Innovation GmbH in Steinbach. 
Auf den hohen Aufwand für die Neuzerti-
fizierung von Medizinprodukten weist der 
Bundesverband Medizintechnologie hin.  
Eine Umstellung könne pro  Medizinpro-
dukt bis zu 20 Jahre dauern. 

Auch bei Arzneimitteln gibt es ein 
Problem,  obwohl sie  vom  geplanten 
PFAS-Verbot ausgenommen sind. 
„Pharmazeutische Produktionsanlagen 
umfassen zahllose Komponenten, die 
PFAS enthalten“, schreibt der Bundes-
verband der Pharmazeutischen Indust-
rie in seiner Stellungnahme an die 
ECHA. Die Medikamentenproduktion 
lasse sich nur sicherstellen, wenn auch  
die dafür nötigen Anlagen vom PFAS-
Verbot ausgenommen würden.

Bei vielen Substanzen der PFAS-
Gruppe sind die Folgen für Um-
welt und Gesundheit noch nicht 
erforscht. Eine allgemeine Kenn-
zeichnungspflicht für Produkte, 
die PFAS enthalten, gibt es daher 
nicht.  Bei Textilien können laut 
Verbraucherzentrale Nordrhein-
Westfalen Begriffe wie „fleckge-
schützt“, „wasserabweisend“ 
oder „ölabweisend“ auf die Ver-
wendung hindeuten. Kosmetika 
enthielten diese Stoffe nur sel-
ten, Vorsicht sei geboten, wenn 
unter den Inhaltsstoffen „PTFE“ 
oder der Wortbestandteil „fluo-
ro“ auftauche. Es wird empfoh-
len, antihaftbeschichtetes Koch- 
und Bratgeschirr nicht leer auf 
einer heißen Herdplatte stehen 
zu lassen – dann könnten sich 
giftige Substanzen herauslösen. 

Wie man
PFAS erkennt

BAD VILBEL Der Getränkehersteller 
Hassia konzentriert seine Produk-
tionsstandorte in Hessen. Im Laufe 
des zweiten Halbjahrs 2025 soll die 
Fruchtsaftsparte Rapp’s von Karben 
an den Stammsitz in Bad Vilbel ver-
legt werden, wie das Unternehmen 
mitteilt. Dort soll eine neue Glasab-
füllanlage entstehen. Apfelwein soll 
künftig nur noch aus der Landkelte-
rei Höhl in Maintal-Hochstadt kom-
men, die ebenfalls zu Hassia gehört. 
Das Unternehmen bezifferte die Ge-
samtinvestition auf rund 30 Millio-
nen Euro. In einem Sozialplan sei 
vereinbart worden, dass die überwie-
gende Zahl der Rapp’s-Arbeitsplätze 
innerhalb der Hassia-Gruppe erhal-
ten bleibe. Von den 69 Mitarbeitern 
finden demnach etwa zwei Drittel 
eine neue Beschäftigung im Unter-
nehmen. Der Safthersteller Rapp’s 
stammt ursprünglich aus Bad Vilbel 
und war 1996 ins benachbarte Kar-
ben verlagert worden. Seit 1998 han-
delt es sich um ein 100-prozentiges 
Tochterunternehmen der Hassia-
Gruppe, die an bundesweit zehn 
Standorten rund 1650 Menschen be-
schäftigt. lhe.

Hassia schließt
Produktion
in Karben

FRANKFURT Das Frankfurter Mak-
lerunternehmen Jones Lang Lasalle 
(JLL) meldet für das abgelaufene 
zweite Quartal im deutschen Ein-
zelhandel das beste Vermietungser-
gebnis seit fünf Jahren und für das 
gesamte erste Halbjahr ein Plus von 
15,5 Prozent im Vergleich zum Vor-
jahreszeitraum. Vor allem große 
Flächen mit mehr als 1000 Quadrat-
metern sind danach gefragt, sie ma-
chen rund die Hälfte des Vermie-
tungsumsatzes zwischen Januar und 
Juli aus. 

Auffällig ist, dass die zehn größten 
Metropolen beim Flächenumsatz 
verloren haben (minus 39 Prozent). 
„Gefragt sind Mittelstädte in kauf-
kraftstarken Regionen wie Mann-
heim, Freiburg und Münster“, stellt 
Aniko Korsos fest, die bei JLL das 
Retailgeschäft in Deutschland leitet. 
Allerdings sind es die Toplagen in 
München, Köln und Berlin, in die vor 
allem internationale Konzepte drän-
gen. Frankfurt gehört laut JLL zu den 
großen Einkaufsstädten, die hinter 
den Erwartungen zurückblieben (mi-
nus 13 Prozent). Die Nachfrage sei 
weiterhin gut, jedoch seien Flächen 
in gewünschten Lagen und Zuschnit-
ten nicht immer verfügbar, daher 
warteten Kunden lieber ab.

Der Textilhandel geht mit einem 
Anteil von 39 Prozent zurück, ist aber 
immer noch deutlich stärker als die 
Gastronomie. Besonders aktiv unter 
den Textilern sind die Junge-Mode-
Konzepte wie Bershka und Pull & Be-
ar. Unter den Lebensmittelhändlern 
waren laut JLL  Netto und die Kette 
Go Asia besonders agil, in der Sys-
temgastronomie  vor allem L’Osteria 
und Burgermeister. Deutlich rückläu-
fig ist die Expansion der Drogerieket-
ten. Hatten diese 2019 noch 33.200 
Quadratmeter angemietet,  waren es 
im vergangenen Jahr nur 3390. Offen-
bar sei der Markt gesättigt, heißt es.

hoff.

Große Läden
sind gefragt

AUSSCHREIBUNGEN

BEKANNTMACHUNGEN

Eigenbetrieb der Stadt Oberursel (Taunus)BSO
Amtliche Bekanntmachung

Öffentliche Ausschreibung
Vom BSO - Bau & Service Oberursel werden die Leistungen für den „Austausch
von Fenstern & Fensterläden an einem denkmalgeschützten Gebäude“ öffentlich
ausgeschrieben.
Bei Interesse erhalten Sie nähere Angaben auf unserer Internetseite:
https://www.bso-oberursel.de/de/ueber-uns/vergabestelle/
Oberursel (Taunus), den 16.07.2024

Bau & Service Oberursel
Eigenbetrieb der Stadt Oberursel (Taunus)
M. Maag
Betriebsleiter

HINWEISBEKANNTMACHUNG
Aufstellung von Lärmaktionsplänen nach § 47 d Bundes-
Immissionsschutzgesetz Lärmaktionsplan Hessen
(4. Runde), Teilplan Regierungsbezirk Darmstadt
Landkreise und Teilplan Ballungsräume Darmstadt,
Frankfurt a. M., Hanau, Offenbach a. M. und Wiesbaden

Die Stadt Friedrichsdorf weist darauf hin, dass auf der Internetseite der Stadt
ab sofort unter www.friedrichsdorf.de die öffentliche Bekanntmachung über die
Offenlage der Entwürfe zum Lärmaktionsplan Hessen (4. Runde) für den Regie-
rungsbezirk Darmstadt eingestellt ist.

Friedrichsdorf, 15.07.2024

Der Magistrat Lars Keitel
der Stadt Friedrichsdorf Bürgermeister
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RHEIN-MAIN Um eine Ausbreitung 
der beiderseits des Rheins grassieren-
den Afrikanischen Schweinepest 
(ASP) zu verhindern, wird in Rhein-
hessen  ein bis zu 30 Kilometer langer 
Elektrozaun aufgestellt: dies parallel 
zur B 9 und den Bahngleisen,  in etwa 
von Nackenheim bis nach Gunters-
blum.  Über den genauen Verlauf der 
Absperrung, die den Bewegungsra-
dius  möglicherweise infizierter Wild-
schweine einschränken soll, sei   noch  
nicht  entschieden, teilte die Kreisver-
waltung Mainz-Bingen mit, die den 
für Seuchenfälle wie diesen ange-
schafften Zaun vom rheinland-pfälzi-
schen Umweltministerium  erhält.

 Auf der  mit Drohnen und Kadaver-
Spürhunden abgesuchten linken 
Rheinseite sind bis dato   sechs  ASP-
Fälle bestätigt.  In den betroffenen 
Regionen sind die Menschen aufge-
fordert, bis auf Weiteres keine Feiern 
und Zusammenkünfte in freier Natur 
zu organisieren.  Auf der anderen 
Rheinseite   hat das Umweltbildungs-
zentrum Schatzinsel Kühkopf  ange-
kündigt, bis September auf alle 
Außenveranstaltungen zu verzichten. 
Auch das  für  15.  September geplante 
Kelterfest im Hofgut Guntershausen 
bei Stockstadt müsse ausfallen.

Im Kreis Darmstadt-Dieburg wur-
den sieben infizierte tote Wild-
schweine gefunden. Der Kreis hat  die 
Restriktionszone ausgeweitet:   Sie 
umfasst Alsbach-Hähnlein, Seeheim, 
Jugenheim und Malchen. Betroffen 
ist auch die Gemeinde Mühltal mit 
den Ortsteilen Nieder-Beerbach, In 
der Mordach und zum kleinen Teil 
auch Nieder-Ramstadt. sug./erle.

Elektrozaun soll 

Schweine bremsen

lager gegenüber der Mainmündung wo-
möglich  mit hochwertigem Baumaterial 
und anderen Gütern versorgt hat.

Jedenfalls  wurde der auf dem Grab-
stein in keltischer Kleidung gezeigte 

Schiffer, der Sohn des Atusirus sei, breit-
beinig auf einer Bank sitzend und einen 
Geldsack in den Händen haltend abgebil-
det. Damit ein jeder, der seinerzeit auf 
der Gräberstraße unterwegs war, zu er-

kennen vermochte, dass man selbst als 
Kelte –  und ohne römisches Bürgerrecht 
–  durch  seiner Hände Arbeit reich werden 
konnte. Ungewöhnlich ist nach Ansicht 
der Experten, dass der 1848 im Mainzer 

Stadtteil Weisenau entdeckte Grabstein  
sowohl auf der Vorder- als auch auf der 
Rückseite behauen,  bemalt  und beschrif-
tet wurde. Das Hauptrelief zeigt Blussus, 
den Nauta, nebst seiner gleichfalls ver-
storbenen Frau Menimane und einer drit-
ten Person, bei der es sich – darüber strei-
tet die Fachwelt noch immer – entweder 
um den Haussklaven Satto oder aber um 
den erstgeborenen Sohn Primus handeln 
soll. Unstrittig scheint  hingegen, dass der 
auf der verzierten Rückseite in Stein ge-
hauene  Lastkahn mit Ruderern und zwei 
Steuermännern wohl die „älteste römi-
sche Schiffsdarstellung nördlich der 
Alpen“ sein dürfte.

Wer sich das steinalte Gesamtkunst-
werk und die von Restaurator Matthias 
Steyer aktuell vorgenommene Laserrei-
nigung in der Steinhalle des Landesmu-
seums, Große Bleiche 49–51, einmal aus 
nächster Nähe anschauen möchte, hat 
dazu jetzt  noch bis zum Freitag Gele-
genheit.

 Die rund 5500 Euro teure Restaurie-
rung des Blussus-Denkmals, die von dem 
2025 selbst 60 Jahre alt werdenden Ver-
ein der Freunde des Landesmuseums fi-
nanziert wird, soll im Idealfall zudem   
neue Erkenntnisse darüber erbringen, 
mit welchen Farben der selten schöne 
Grabstein dereinst ausgestaltet war. Nur  
ein paar offenbar  robuste Rottöne sind 
über die 2000 Jahre hinweg erhalten ge-
blieben. Tatsächlich  soll der Blussus-
Stein, als er vor nunmehr 176 Jahren in 
Weisenau entdeckt wurde, aber noch an-
dere Farbspuren aufgewiesen haben, die 
damals gar  mit bloßem Auge zu erkennen 
gewesen, im Laufe der Zeit dann aber  
verschwunden seien.

S
teinreich und für die damalige 
Zeit eben auch steinalt geworden: 
So hat sich der keltische Schiffs-
eigentümer Blussus für die Nach-

welt porträtieren lassen, der in der ersten 
Hälfte des ersten Jahrhunderts nach 
Christus – also vor bald 2000 Jahren – im 
damals noch Mogontiacum genannten 
Mainz gelebt haben dürfte. Sein Grab-
stein, der  im Landesmuseum Mainz gera-
de mithilfe eines speziellen Lasergeräts 
gründlich gereinigt und zudem noch  ge-
nau untersucht wird, gilt gleich  aus mehre-
ren Gründen als außergewöhnlich.

 Da ist zum einem der kostbare Kalk-
stein selbst, der wohl mit dem Lastschiff 
aus einem lothringischen Bruch über die 
Mosel an den Rhein geholt wurde. Genau 
das könnte  auch das florierende Ge-
schäftsmodell des erfolgreichen Unter-
nehmers gewesen sein, der die Römer im   
Jahr  13  vor Christus gegründeten und an-
schließend   schnell wachsenden  Legions-

MAINZ  Mit einem 
Grabstein, der sich bis 
heute sehen lassen 
kann, hat sich der 
keltische Schiffer 
Blussus vor bald 2000 
Jahren in Mainz selbst 
ein Denkmal gesetzt. 

Von Markus Schug 

Grabstein erinnert an steinreichen Schiffer

Steinalte Kunst: Restaurator Matthias Steyer reinigt mit dem Laser das Grabmal des Kelten Blussus. Foto Marcus Kaufhold
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180g
Bund!

Kernlos!

FRISCHE
zum Wochenende

180g

DIESEN
SAMSTAG²

GÜNSTIG:GÜNSTIG:

SAMSTAG

GÜNSTIG:

SAMSTAG

GÜNSTIG:
EXTRA

Neue Ernte!

2kg Netz!

Sorglos-Preis!

Bis zu53% Ersparnis!

UrlaubsgeschmackUrlaubsgeschmack
direkt aus dem Regal geschnappt!

Angebote gültig bis 20.07.2024, KW 29. Für Druckfehler übernehmen wir keine Haftung. EDEKA ZENTRALE Stiftung & Co. KG,
New-York-Ring 6, 22297 Hamburg. Firma und Anschriften der teilnehmenden Märkte unter www.edeka.de/marktsuche oder
unter der Telefonnummer 0800 333 52 11 (kostenfrei aus dem dt. Fest- und Mobilfunknetz).
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-44%

.333

-39%

.1 69

Landliebe Butter
rahmig-frisch
250g Packung

1kg = € 6,76

Unsere Heimat - echt
& gut Zwetschgen
aus Süddeutschland
Klasse I, 1,5kg-Korb

1kg = € 2,22

AKTION

1.49

Patros Original Feta mind. 45% Fett i. Tr.,
150g, 1kg = € 9,93,

Natur mind. 52% Fett i. Tr.,
180g, 1kg = € 8,28
und weitere Sorten

Packung

-39%

.1 39

Fruchtsaft
oder Nektar

versch. Sorten
1l PET-Flasche

(zzgl. € 0,25 Pfand)

-40%

.1 19

Pfanner Ice Tea
Lemon-Lime

und weitere Sorten
2l Packung
1l = € 0,60

-33%

.2 77

Vitrex Mineralwasser
versch. Sorten

Packung mit 6x 1,5l
PET-Flaschen

(zzgl. € 1,50 Pfand)
1l = € 0,31

-40%

.1 49

Zuckeraprikosen
aus der Türkei, Klasse I

350g Schale
1kg = € 4,26

-13%

.0 77

Eisbergsalat
aus Deutschland

Klasse I
Stück

Pollo fino*
eine Hähnchen-
spezialität aus
der Keule, zum Kurzbraten
oder Grillen, 1kg

Unsere Heimat - echt & gut Kartoffeln
festkochend, vorwiegend festkochend

oder mehlig kochend
Sorte siehe Etikett

aus Süddeutschland
2kg Netz, kg = € 1,50

DIESEN SAMSTAG

-30%

.8991

BIO HIGHLIGHT
DER WOCHE

DIESEN SAMSTAG

-40%

.299

Trauben hellTrauben hell
aus Italienaus Italien

oder Marokkooder Marokko
Klasse IKlasse I

500g Schale500g Schale
1kg = € 2,981kg = € 2,98

Bio Spitzpaprika rot
aus Spanien, Klasse II

180g Bund
1kg = € 8,28

-50%
BIO-HIGHLIGHT

.1 491
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Erdinger Weißbier Naturtrüb oder Alkoholfrei
Kiste mit 20x 0,5l Flaschen

(zzgl. € 3,10 Pfand)
1l = € 1,40

Jack Daniels
Old Tennessee Whiskey

40% Vol. und
weitere Sorten, 0,7l Flasche

1l = € 21,41

-30%

.13 99 .12 99
APP-PREIS3

-35%

-25%

.14 99 .14 49
APP-PREIS3

-27%

Jacobs Krönung vakuum
gemahlen oder ganze

Bohnen, versch. Sorten
500g Packung

1kg = € 9,98

APP-PREIS3

.469-37%
-33%

.4991

Milka Schokolade
versch. Sorten

z. B. Alpenmilch, 100g
1kg = € 7,90

Tafel

APP-PREIS3

.069-53%
-46%

.0791
8
PICK&MIX
6
88

Oatly
Hafer No Sugars oder

Hafer Barista Edition
6x 1l Packung

Einzelpreis: € 1,48

Einzelpreis:

.1 69

-50%

.1 49

Niedrigster Gesamtpreis der letzten 30 Tage: Salat: € 0,99, Aprikosen: € 2,49, Fruchtsaft: € 1,29,
Oatly Einzelpackung: € 2,19, Patros: € 2,99, Pfanner: € 1,29, Erdinger: € 19,99, Jack Daniels: € 15,99,
Vitrex: € 4,14, Zwetschgen: € 5,99, Landliebe: € 2,79, Kartoffeln: € 4,99.
¹ Gleichzeitig niedrigster Gesamtpreis der letzten 30 Tage. 2 Samstags-Knüller - gültig am Samstag, 20.07.2024.
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POSTEINGANG

An Grenzen
Immer wieder fallen Busse und 
Bahnen aus, weil Fahrer wegen 
Urlaubs und hohen Kranken-
stands fehlen.  
Mehr ÖPNV und weniger Auto-
verkehr ist der Slogan. Wie man 
sieht, stößt dies an seine Gren-
zen und nicht nur in Frankfurt 
und Umland. Notgedrungen wird 
man in vielen Fällen auf das 
Auto zurückgreifen müssen.

Vittorio Neymon de Neyfeldt auf 
FAZ.NET

Kosten
Der Leser sieht die Ursachen im 
Finanziellen. 
Woher soll das Personal denn 
kommen, und wer trägt die Kos-
ten? Das Deutschlandticket muss 
endlich (deutlich) teurer werden. 
Beides geht eben nicht.

Leser „justatest“ auf FAZ.NET

Glücksspiel
Der Leser berichtet von seinen Er-
fahrungen mit dem Nahverkehr. 
Den ÖPNV zu benutzen ist inzwi-
schen ein wenig zum Glücksspiel 
geworden. Während die Schweiz 
innerhalb weniger Tage einen weg-
gespülten Autobahnabschnitt wie-
der einspurig befahrbar machen 
kann, braucht die Wiesbadener 
Verwaltung Wochen, um die Fahr-
bahnen vor dem Hauptbahnhof 
herzurichten. Und der ÖPNV von 
und zum Bahnhof bleibt für den 
Laien ein Rätsel.
Konnte man beim Rheingau-Mu-
sik-Festival früher gut von Wiesba-
den aus per Bus zum Kloster Eber-
bach gelangen, geht dies wegen 
Fahrermangels bei ESWE nicht 
mehr. Endet die Aufführung kurz 
nach 21 Uhr, erreicht man mit 
Glück gegen 23 Uhr die Wohnung. 
Bei Veranstaltungen fahren oft zu 
kurze Züge in den Rheingau, falls 
sie überhaupt fahren, und dann 
sind sie voll besetzt und oft ohne 
Klimaanlage. Trotzdem versuchen 
wir es immer wieder, denn es gibt 
auch Vorteile. Keine Parkplatz-
probleme und, falls man es nicht 
übertreibt, Weingenuss ohne Reue 
für alle. 

User_PL1676806653506 auf FAZ.NET

Nicht zu kalkulieren
Auch der Leser empfindet die 
ÖPNV-Nutzung als Glücksspiel. 
Ein Zug wird kommen. Inzwischen 
ist es fast normal, dass man oft das 
Glück hat, „pünktlich“ statt des 
ausgefallenen Zwischenzuges den 
mit Verspätung ankommenden RE 
zu erwischen. Leider kann man die 
Verspätungen noch nicht wirklich 
sicher kalkulieren und muss auf 
Glück hoffen. Gut, dass ich inzwi-
schen nicht mehr als Bahn-Berufs-
pendler unterwegs bin und „Zeit 
für die Bahnfahrt mitbringe“.

Georg Grebner auf FAZ.NET

NACHGELESEN

„Gibt es noch 200 

Lehrer in Hessen? 

An der Grund-

schule in der 

Nachbarschaft 

lehrt exakt nur 

noch ein Mann.“

Argento Silbermann zur Diskussion 
über 200 Lehrerstellen, 
die angeblich wegfallen sollen.

FAZ.NET

| FAMILIEN-TIPP |

Auch im Sommer eine gute Wahl: Sprudelhof-Therme in Bad Nauheim  Foto dpa

N
un ja, mit Freibadwetter hat 
uns dieser Sommer tatsächlich 
noch nicht allzu ausgiebig ver-

wöhnt. Aber nicht nur deshalb ist ein 
sommerlicher Thermenbesuch eine gu-
te Idee. Denn selbst bei praller Sonne 
und Rekordtemperaturen spricht  gegen 
ein Bad in wohltemperiertem Thermal-
wasser nichts. Es ist das Gleiche wie 
die kluge Angewohnheit, in der Som-
merhitze einen warmen Tee zu schlür-
fen: Heiß und heiß gesellt sich gut.

Wir haben vor Kurzem eine recht 
neue, für Familienausflüge bestens ge-
eignete Adresse aufgespürt: die Bad 
Nauheimer Sprudelhof-Therme. Im 
Dezember wurde der Neubau direkt am 
historischen Jugendstilensemble Spru-
delhof eröffnet, 47 Millionen Euro hat 
die Stadt in der Wetterau in das Groß-
projekt investiert. Entstanden ist eine 
sehr elegante Anlage mit zahlreichen 
Innen- und Außenbecken mit Bad Nau-
heimer Sole und mit großer Glasfassa-
de, sodass das Bad bei Sonnenschein 
herrlich lichtdurchflutet wird. 

Auch ein kindertaugliches Dampf-
bad gehört zur Sprudelhof-Therme da-
zu – und eine Regentropfendusche, die 
das Wasser von weit oben auf einen 
hin ab prasseln lässt. Besonders schön 
ist es, sich im warmen Außenbecken 
treiben zu lassen, dort gibt es einen 
Strömungskanal. 

Natürlich herrscht in einer Therme 
eine andere Etikette als in einem 
Spaßbad, aber allzu steif geht es in Bad 
Nauheim trotzdem nicht zu. Bei unse-
ren Besuchen waren meist recht viele 
Familien im Bad. Den Saunateil  dür-
fen Kinder aber erst besuchen, wenn 
sie älter als zwölf Jahre sind – und 
dann nur in Begleitung der Eltern. 
Doch das ist eigentlich auch nicht nö-
tig: Die Therme bietet sowieso genug 
Spannendes. 

Wer das Bad besuchen will, zahlt als 
Erwachsener 17 Euro für zwei Stunden, 
die Tageskarte kostet 29 Euro. Für Kin-
der bis zum zwölften Lebensjahr wer-
den 10,20 Euro für zwei Stunden und 
für das Tagesticket 17,40 Euro fällig. 
An den Wochenenden gibt es noch 
einen Zuschlag: Dann müssen Erwach-
sene pauschal einen Euro und Kinder 
0,60 Cent mehr zahlen. Das ist kein 
Schnäppchen, aber angesichts des An-
gebots in der Therme trotzdem fair.  

Noch ein Tipp: Nach dem Baden 
lohnt sich noch ein Bummel durch den 
von Gartenarchitekt Heinrich Siesmay-
er gestalteten Bad Nauheimer Kurpark. 
Dort findet man auch das hübsche Café 
„Schweizer Milchhaus“, wo es nicht nur 
Kaffee und sehr guten Kuchen, son-
dern  auch ein paar deftige Snacks wie 
Käsespätzle, Grüne Soße  oder Zwie-
beltarte gibt. ALEXANDER JÜRGS 

Heiß und heiß

I
n einem dunklen Kinosaal mit 100 
Sitzplätzen sitzen fünf Frauen und 
Männer, mit Tablets und Laptops 
auf den Knien. Sie machen sich No-

tizen zu einem neuen Spielfilm. Danach 
werden sie im Wiesbadener Murnau-
Filmtheater diskutieren. Sie analysieren 
für die Freiwillige Selbstkontrolle der 
Filmwirtschaft (FSK), von  welchem Alter 
an Kinder diese Produktion  sehen dürfen. 
Am 18. Juli jährt sich die Gründung die-
ser Organisation für den Jugendschutz 
zum 75. Mal.

Welchen Film analysieren die Prüfer 
gerade? FSK-Geschäftsführer Stefan Linz 
lächelt vor der verschlossenen Saaltür: 
„Das darf ich nicht sagen.“ Noch ist der 
Film nicht in den Kinos angelaufen. „Oft 
bringt auch eine Security-Frau oder ein 
Security-Mann einen neuen Film auf 
einer verschlüsselten mobilen Festplatte 
zu uns“, sagt Linz.

Fünf Stufen der Altersfreigabe gibt es: 
ohne Beschränkung („FSK ab 0“), dann 
6, 12 oder 16 Jahre sowie keine Jugend-
freigabe („FSK ab 18“). Kriterien für die 
Einstufung sind etwa, ob Konflikte be-
drohlich auf kleinere Kinder wirken kön-
nen. Welche Bildfolgen können Mädchen 
und Jungen in welchem Alter wie ver-
kraften? Wie zeigen Jugendfilme Gewalt 
und Sex?

Die FSK  in Wiesbaden sieht sich als 
„die bekannteste Jugendschutzmarke in 
Deutschland. Kindern, Jugendlichen 
und Eltern bieten einheitliche und ver-
lässliche FSK-Altersfreigaben für Filme 
und Serien eine wichtige Orientierung 
in einer sich ständig verändernden Me-
dienlandschaft“, so die Organisation. 
Das reiche von der Einlasskontrolle im 
Kino über Alterseinstellungen bei Strea-
minganbietern bis hin zu abendlichen 
Sendezeiten im Fernsehen und Be-
schränkungen beim Kauf von DVD oder 
Blu-Rays. 

Am 18. Juli 1949 prüfte die FSK ihren 
ersten Film, „Intimitäten“ von Paul Mar-
tin, und gab den Streifen für Publikum 
von  16 Jahren an frei, mit dem Zusatz 
„nicht geeignet für die stillen Feiertage“. 
Seitdem sind laut FSK mehr als 520.000 
filmische Inhalte geprüft worden, eine 
einzelne Person würde  32 Jahre benöti-
gen, um sie alle zu sehen. Mehr als 180 
Prüferinnen und Prüfer nehmen für die 
FSK neue Filme unter die Lupe, fast alle 
ehrenamtlich. Die Organisation legt laut 
Geschäftsführer  Linz Wert darauf, dass 

ten, verlässlichen, qualitativen und zeit-
gemäßen Jugendmedienschutz beizutra-
gen.“ Bei seinen Analysen treibe ihn „die 
Auseinandersetzung mit der Vielfalt des 
Mediums und des Kulturguts Film an“.

Wobei sich die Perspektiven im Laufe 
der Zeit ändern. FSK-Geschäftsführer 
Linz nennt zwei Beispiele: So hätten 
gleichgeschlechtliche Partnerschaften in 
Filmen der Fünfziger- und Sechzigerjahre 
eine Jugendfreigabe verhindern können. 
Und heute gebe es auch bei Prüfern eine 
höhere Sensibilität für  diskriminierende 
Sprache etwa mit Blick auf Religion und 
Hautfarbe als früher. 

Die Anbieter von filmischen Inhalten 
müssen für die Prüfungen zahlen,  zum 
Beispiel 1000 bis 1260 Euro für einein-
halbstündige Kinospielfilme und knapp 
100 Euro für Serienepisoden unter 30 Mi-
nuten. Das Deutsche Jugendinstitut in 
München spricht mit Blick auf die FSK 
von Orientierung für Familien. Die pri-
vatwirtschaftliche Organisation ermögli-
che es, „dass das Jugendschutzgesetz um-
gesetzt wird. Die Empfehlungen zu den 
Filmen wirken vermutlich auch befrie-
dend, weil die Entscheidungen auf breite 
Akzeptanz stoßen.“ Dabei gehe es „nicht 
um pädagogische Empfehlungen“. Erklä-
rungen gibt es aber schon –  die FSK ver-
öffentlicht Begründungen für ihre Ent-
scheidungen.

Die Organisation, die im  Deutschen 
Filmhaus ansässig ist, sei kein Zensor.  
Anbieter können gegen Entscheidungen 
zu Altersfreigaben Berufung einlegen. 
„Das kommt in drei Prozent der Fälle 
vor“, sagt Linz. Etwa die Hälfte der Beru-
fungen führe zur Änderung einer Alters-
freigabe.  Mit Gewaltdebatten etwa über 
den „Tatort“ im Fernsehen hat die FSK 
nichts zu tun. „Der öffentlich-rechtliche 
Rundfunk ist selbst für Alterseinschät-
zungen zuständig“, erläutert  Linz. Auch 
für   Videospiele ist die  FSK nicht zustän-
dig, diese prüft die  Unterhaltungssoft-
ware Selbstkontrolle (USK).

Anders sieht es etwa bei Serienanbie-
tern aus: Manche beauftragen die FSK 
mit dieser Aufgabe, andere kümmern 
sich selbst darum, mit der Folge, dass 
mitunter dieselben Produktionen  im Ki-
no und als Stream  unterschiedliche Al-
tersangaben haben. Das betrifft laut FSK 
etwa jeden fünften Fall und schade dem 
Vertrauen: „Wir appellieren an die Län-
der, sich für einheitliche Kennzeichen 
einzusetzen.“ lhe.

WIESBADEN Ein einzelner Mensch müsste 32 Jahre 
am Stück Filme sehen, um auf diese Menge 

zu kommen: Seit 75 Jahren   ist die Freiwillige 
Selbstkontrolle der Filmwirtschaft tätig.

Der Jugendschutz, den jeder kennt

sie aus verschiedenen Berufsgruppen  
stammen. „Sie diskutieren im Durch-
schnitt 15 bis 20 Minuten über die pas-
sende Altersfreigabe. Es kann aber auch 
mal eine Stunde dauern“, erklärt Linz. 
Die Zahl der Prüfer ist stets ungerade,  
und eine Enthaltung unzulässig. Somit 
gibt es immer eine Entscheidung. Laut 

FSK werden „jährlich über 13.000 filmi-
sche Inhalte geprüft und freigegeben, da-
runter 1500 Filme, 6500 Serienepisoden, 
2000 Werbespots, 1000 Trailer und weite-
re Inhalte“.

Der Vorsitzende der Prüfausschüsse, 
Michael Schmidt, erklärt: „Es ist motivie-
rend, einen Beitrag zu einem akzeptier-

Prüfen: Der alte Vorführsaal der FSK im Wiesbadener Schloss Biebrich Foto FSK

TRAUERANZEIGEN

Menschen gehen für immer.
Die Erinnerung bleibt.

Obwohl wir Dir die Ruhe gönnen, ist voll Trauer unser Herz.
Dich leiden sehen und nicht helfen können, war unser größter Schmerz.

Ruth Hildmann
geb. Schütze

* 5. 11. 1954 † 10. 7. 2024

ln Liebe und Dankbarkeit
Dein Jürgen

Florian und Melanie mit Vincent und Anton
Flavia und Dietrich mit Julian, Valentin und Ciel

Bernd Schütze

Die Trauerfeier mit Urnenbeisetzung findet am Montag, dem 22. Juli 2024,
um 13.30 Uhr, auf dem Oberhöchstädter Friedhof, Steinbacher Straße 2, statt.

Von Beileidsbekundungen am Grab bitten wir abzusehen.
Statt Blumenschmuck erbitten wir eine Spende an das Hospiz „St. Barbara"
in Oberursel unter www.ihrekondolenz.de mit dem Titel: Ruth Hildmann.

Und immer sind irgendwo Spuren deines Lebens,
Gedanken, Bilder, Augenblicke und Gefühle.

Diese werden uns an Dich erinnern.
Denn Du bist nicht mehr da, wo Du warst,

aber Du bist überall, wo wir sind.

In Liebe und Dankbarkeit
nehmen wir Abschied von

Rolf Baethke
* 09.12.1937 † 07.07.2024

In stiller Trauer

Ehefrau Anneliese
Sohn Robert

Enkelkinder Nestor, Leonie & Luis
Schwiegersohn Eduardo

Die Trauerfeier mit anschließender Urnenbeisetzung
findet am Dienstag, dem 23. Juli 2024,

um 12.45 Uhr auf dem Friedhof Westhausen
in Frankfurt amMain statt.

Nach der Beisetzung gehen wir still auseinander.

Am 23.06.2024 verstarb unsere Mitarbeiterin und Kollegin

Frau Diehl gehörte unserem Unternehmen
seit dem 01. November 2009 an.

Wir trauern um sie und werden ihr stets ein ehrenwertes
Andenken bewahren.

Hannelore Angelika Diehl

Netto Marken-Discount Stiftung & Co. KG
Niederlassung Worms

Geschäftsleitung Betriebsrat Belegschaft

Bestattungskalender

In Stunden der Trauer sind wir für Sie da!

PIETÄT SCHÜLER
Bestattungshaus Andreas Schüler GmbH

In der Römerstadt 10 • 60439 Frankfurt
Heerstraße 28 • 60488 Frankfurt

Telefon: (069)572222 (Tag und Nacht)

www.pietaet-schueler.de

seit 1936

Am Donnerstag, dem 18.07.2024
(Angaben ohne Gewähr)
Bad Homburg-Ober-Eschbach
12.45 Trauerfeier mit Urnenbeisetzung

Homm, Christa, 77 J.
Hattersheim am Main-Okriftel
11.00 Trauerfeier mit Urnenbeisetzung

Tisold, Joseph, 95 J.
Hochheim am Main-Massenheim
13.00 Trauerfeier mit Urnenbeisetzung

Ludwig, Irene,
geb. Mernberger, 86 J.

Hofheim am Taunus, Waldfriedhof
12.30 Bestattung

Rühl, Hans-Joachim
Frankfurt am Main-Bonames
14.15 Trauerfeier und Bestattung

Zabback, Lothar Paul, 61 J.

Frankfurt am Main-Bornheim
12.00 Trauerfeier und Bestattung

Koller, Günter, 92 J.
Frankfurt am Main-Griesheim
12.00 Bestattung

Seimetz, Hermann Josef, 93 J.
Frankfurt am Main, Hauptfriedhof
10.30 Trauerfeier und Bestattung

Capitanu, Stancu, 56 J.
11.15 Trauerfeier und Bestattung

Makosch, Raimund, 89 J.
Frankfurt am Main-Nieder-Eschbach
14.15 Trauerfeier und Bestattung

Riemer, Brigitte Anneliese,
geb. Jahn, 85 J.

Oberursel (Taunus), Hauptfriedhof
15.00 Trauerfeier mit Urnenbeisetzung

Guha, Kurt Anton

G
2

Kreuzstr. 34 · 40210 Düsseldorf
www.alzheimer-forschung.de

(gebührenfrei)

Ein Kennzeichen der Alzheimer-
Krankheit sindGedächtnislücken.
Wir informieren Sie kostenlos.
Schreiben Sie uns oder rufen Sie
uns an! 0800-2004001
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E
s ist nicht das erste Mal, dass 
im Westen des Rhein-Main-
Gebiets die Kür eines Wahl-
beamten vor Gericht für un-

gültig erklärt worden ist, weil dieser 
während der Beratung anwesend war. 
Weil die Fraktionschefin der Grünen, 
Christiane Hinninger, bei ihrer Wahl 
zur hauptamtlichen Wiesbadener De-
zernentin für Umwelt und Wirtschaft 
im September 2022 sich im Vorraum 
des Sitzungssaals und damit in Sicht 
und Hörweite aufgehalten hatte, ist die 
Wahl von der siebten Kammer des Ver-
waltungsgerichts Wiesbaden für un-
wirksam erklärt worden. Die Kammer 
gab damit der Widerspruchsklage des 
Stadtverordneten Veit Wilhelmy 
(ULW) statt.

Der erste Fall, der für Aufsehen sorg-
te, liegt schon mehr als 30 Jahre zurück. 
Im September 1989 war der damalige 
Oestrich-Winkeler Bürgermeister und 
Kreistagsabgeordnete Klaus Frietsch 
(SPD) von einer rot-grünen Koalition 
mit knapper Mehrheit zum Landrat des 
Rheingau-Taunus-Kreises gewählt wor-
den. Kandidat Frietsch verließ damals 
nicht den Sitzungssaal, sondern wirkte 
an den Beratungen und an der Abstim-
mung über einen Vertagungsantrag der 
CDU mit, der  abgelehnt wurde. Der 
Kreistagsabgeordnete Michael Kull-
mann (CDU) strengte ebenso wie zwei 
Kollegen der FDP eine Klage an. Vor 
Gericht wurde Frietsch vorgeworfen, 
was sich nun im Fall von Hinninger wie-
derholte: Das Gericht –  in diesem Fall 
der VGH in Kassel –  erkannte auf einen 
Verstoß gegen Paragraph 25 der Hessi-
schen Gemeindeordnung. 

Demnach darf kein Stadtverordneter 
und kein Kreistagsmitglied an einer Ent-
scheidung mitwirken, von der er „einen 
unmittelbaren Vorteil oder Nachteil er-
langen kann“. Das gilt für hauptamtliche 
ebenso wie für ehrenamtlich tätige Politi-
ker. Im Zweifel muss der Parlamentsvor-
sitzende  über einen möglichen Interes-
senskonflikt informiert werden. Auf die-
se Bestimmungen weist nun auch das 
Verwaltungsgericht Wiesbaden in seiner 
Mitteilung zum Prozessausgang in der 
Causa Hinninger hin. 

Frietsch obsiegte im November 1990 
vor dem Verwaltungsgericht Wiesbaden. 
Er unterlag aber in Kassel vor dem VGH. 
So wie die Wiesbadener Verwaltungs-
richter jetzt Hinninger keine Berufung 
gewähren, so ließ der VGH Kassel da-
mals für Frietsch keine Revision zu. Hin-
ninger, beziehungsweise die eigentlich 
beklagte Wiesbadener Stadtverordneten-
versammlung, kann dagegen Beschwer-
de einreichen.

sein Fehlverhalten und seine Niederlage 
vor Gericht nicht übel: Er gewann –  wenn 
auch knapp –  die Stichwahl gegen CDU-
Fraktionschef Frieder Rothenberger  und 
kehrte triumphal ins Kreishaus zurück. 
1999 verzichtete er  auf eine abermalige 
Kandidatur. Bernd Röttger (CDU) wurde 
zum Nachfolger als Landrat gewählt.

Welche Konsequenzen hatte das 
Urteil für Frietsch im Hinblick auf Beam-
tenrecht und Beamtenversorgung? 
Schließlich versah er fast drei Jahre lang 
„unrechtmäßig“ seinen gut besoldeten 
Dienst im Kreishaus. „Gar keine“, sagt 
der pensionierte Landrat, der im August 
seinen 85. Geburtstag feiert. Das liegt 
daran, dass Frietsch vor seiner Wahl 19 
Jahre Bürgermeister der Stadt Oestrich-
Winkel und schon zuvor im öffentlichen 
Dienst war. Seine Versorgungsansprüche 
wären so oder so gegeben gewesen. 

Zudem gibt es laut Frietsch das Prinzip 
der Äquivalenz: Da er in Diensten des 
Kreises gearbeitet hat, hätte ihm eine 
Entlohnung zugestanden, wie sie dem 
verantwortlichen Vorgesetzten von meh-
reren Hundert Beschäftigten zugestan-
den hätte. 

Im Fall von Hinninger will der erfolg-
reiche Kläger Wilhelmy  zumindest prü-
fen lassen, ob es  doch beamten- oder ver-
sorgungsrechtliche Konsequenzen für 
die Bürgermeisterin aus der Tatsache 
gibt, dass Hinninger sieben Monate 
rechtlich keine Wahlbeamtin im Wiesba-
dener Rathaus war. Sobald das Urteil des 
Verwaltungsgerichts schriftlich und be-
gründet vorliegt, wird Wiesbaden ab-
schließend entscheiden müssen, ob es 
den Antrag auf Zulassung der Berufung 
wirklich gehen will. 

Die CDU-Rathausfraktion rät ab und 
fordert ein „Machtwort“ des Oberbürger-
meisters. Dieser solle dem Beschluss zur 
Weiterführung des Prozesses widerspre-
chen. Das Linksbündnis solle „demütig 
und mit Reue“ den Richterspruch akzep-
tieren, anstatt Steuergelder zu ver-
schwenden.  Das Urteil „muss doch Kon-
sequenzen haben“, fordert Fraktionsche-
fin Daniela Georgi. 

Die SPD hingegen sieht die CDU im 
verfrühten Wahlkampfmodus. Der SPD-
Fraktionsvorsitzende Silas Gottwald er-
innert daran, dass Stadtverordnetenvor-
steher Gerhard Obermayr (CDU)  den 
Wahlvorgang geleitet hatte: „Er hatte die 
Verantwortung, einen ordnungsgemä-
ßen Wahlablauf sicherzustellen, was 
nicht gelungen ist.“ Der Beschluss, in Be-
rufung zu gehen, sei nicht rechtswidrig, 
zumal er zur Fristwahrung getroffen wor-
den sei. Die finale Entscheidung stehe 
noch aus, Vorwürfe gegen den Oberbür-
germeister seien jedoch absurd.

WIESBADEN Die erste 
Wahl von Christiane 

Hinninger im Jahr 2022 
zur  hauptamtlichen 
 Dezernentin ist für 
 unwirksam erklärt 

worden. Über Folgen 
wird gestritten.  

Von Oliver Bock

Ein Gerichtsurteil 
ohne Konsequenzen?

 Frietsch zog seinerzeit vor das Bun-
desverwaltungsgericht, um eine Revi-
sion des Urteils in zweiter Instanz zu 
erreichen. Er scheiterte  Ende August 
1992  eindeutig: Seine Beschwerde wur-
de vom Bundesverwaltungsgericht im 
Rekordtempo zurückgewiesen. Damit 
war das VGH-Urteil rechtskräftig, 
Frietsch erreichte die Nachricht auf 
Kreta. Direkt nach der Rückkehr in hei-
mische Gefilde musste er sein Büro im 
Bad Schwalbacher Kreishaus räumen. 
Für die folgenden Monate wechselte er 
in die Dienste eines Wiesbadener Bera-
tungsunternehmens. 

Der Erste Beigeordnete Norbert Wol-
ter (Die Grünen) übernahm im Kreis-
haus das Ruder bis zur ersten hessischen 
Direktwahl im Mai 1993. Die Wähler im 
Rheingau-Taunus-Kreis nahmen Frietsch 

Zweimal gewählt:  
Christiane Hinninger (Die Grünen)

Foto Wonge Bergmann

 Wegen Personalmangels dünnt Vias als 
Betreiber der Rheingaulinie RB 10 wäh-
rend der Sommerferien den Fahrplan 
aus. „Einzelne Zwischentakte“ würden 
ausgesetzt. Die Verbindungen für die 
Berufspendler behielten aber ihre Prio-
rität, teilt Vias in Abstimmung mit dem 
RMV mit.

 Beide versprechen sich von dieser 
Einschränkung des Nahverkehrsange-
bots „eine Stabilisierung des Fahrbe-
triebs“. Denn in jüngster Zeit sei es ver-
mehrt zu Zugausfällen gekommen. Wie 
berichtet,  hatten sich der Landkreis und 
die Kommunen mehrfach bei Vias und 
dem RMV beschwert. „Einschränkun-
gen beim Takt und bei den Verbindun-
gen sind zu unserem großen Bedauern 
nicht zu vermeiden. Die gute Nachricht 
bleibt: Sämtliche regulären Grundtakte 

werden bedient“, äußert  nun Vias. Die 
Mobilität bleibe „bestmöglich und ver-
lässlich“ gesichert. Alle Änderungen 
seien in den Onlineauskunftssystemen, 
auf den Websites und Apps abrufbar. 
Die Ausfälle beschränkten sich auf die 
Tageszeit von Montag bis Freitag. An 
Wochenenden bleibe es beim Regel-
fahrplan, um der starken Frequenz 
Rechnung zu tragen. 

Sofern kurzfristig weiteres Personal 
zur Verfügung stehe, würden mehr Züge 
eingesetzt.  Vias gibt sich zerknirscht 
und entschuldigt sich: „Wir müssen in 
dieser Situation weit weg von den eige-
nen Ansprüchen agieren. Jeder Ausfall 
ist einer zu viel.“ Die Rheingauer Bür-
ger hätten signalisiert, „eher ein redu-
ziertes, dafür aber stabiles Fahrtenan-
gebot“ zu favorisieren. obo.

Zugausfälle: Vias dünnt aus
WIESBADEN Personalmangel auf Rheingaulinie

entnahmeentgelts gestaltet werden 
kann, in Rheinland-Pfalz zahlen die 
Bauern für die Grundwassernutzung  
ein Entgelt von sechs Cent pro Kubik-
meter.  Die von Hinz beauftragten Gut-
achter hatten dafür plädiert, den Was-
sercent sowohl von Landwirten als 
auch Industrieunternehmen und Was-
serversorgern zu erheben, und emp-
fahlen, sich am Abgabesatz in Nieder-
sachsen zu orientieren. Dieser beträgt 
15 Cent pro Kubikmeter.

Diese Empfehlung war von Hessens 
Bauern und von wasserintensiven Unter-
nehmen kritisiert worden, die vor  finan-
ziellen Belastungen im europäischen 
Wettbewerb warnten. Die Debatte hatte 
auch deswegen Fahrt aufgenommen, 
weil die Grundwasserbildung nach tro-
ckenen Sommern zurückgegangen war 
und die Prognosen von einer wachsen-
den Bevölkerung im Rhein-Main-Gebiet 
ausgehen. In diesem Jahr hat sich das 
Grundwasser    aufgrund der vielen Nie-
derschläge laut Hessischem Landesamt 
für Naturschutz, Umwelt und Geologie 
weitgehend erholt. robm.

Hessens Landwirte und auch Teile der 
Industrie dürften erst einmal aufatmen. 
Die Landesregierung plant derzeit 
nicht, einen sogenannten Wassercent 
einzuführen, wie ein Sprecher des Um-
welt- und Landwirtschaftsministeriums 
von Ingmar Jung (CDU) auf Nachfrage 
mitgeteilt hat. 

Damit stoppt der Minister ein Vorha-
ben seiner Vorgängerin Priska Hinz 
(Die Grünen), die vor dem Regierungs-
wechsel im November 2023  das Ergeb-
nis einer von ihr in Auftrag gegebenen 
Studie vorgestellt hatte, wonach die 
Einführung eines Wassercents zu „Len-
kungsanreizen zum sorgsamen Umgang 
mit Wasser“ führen werde. Wenn Was-
ser Geld koste, werde sich jeder überle-
gen, wo er sparen könne, hatte Hinz 
mitgeteilt. Sie plädierte dafür, mit dem 
Wassercent Projekte zu finanzieren, die 
die Wasserversorgung an den Klima-
wandel anpassen sollten.

Hessen ist eines der wenigen Bun-
desländer, die keinen Wassercent erhe-
ben. In Bayern wird kontrovers disku-
tiert, wie die Einführung eines  Wasser-

Kein Wassercent geplant
WIESBADEN Umweltminister reagiert auf Kritik 

FRIEDRICHSDORF Vier Wochen lang 
gibt es in Friedrichsdorf von Ende 
Juli an wieder bei freiem Eintritt 
Konzerte  und Theater unter freiem 
Himmel. Für das Festival Sommer-
brücke hat die drittgrößte Stadt im 
Hochtaunuskreis diesmal 19 Veran-
staltungen angekündigt. Einige fin-
den auf der Freilichtbühne Alte Burg 
im Stadtteil Burgholzhausen statt, 
andere im Sportpark. Bei der Spen-
densumme für die Künstlerhonorare 
gibt es einen neuen Rekord.

Auf der Alten Burg geht es am 
Sonntag, 28. Juli, um 17.30 Uhr los 
mit Zirkustheater samt Jonglage in 
luftiger Höhe, wie es im Programm 
heißt. Im Sportpark treten am Diens-
tag, 30. Juli, von 19.30 Uhr an „Rody 
Reyes und Havanna con Klasse“ mit 
Salsa, Merengue und traditioneller 
kubanischer Musik auf. Am Tag da-
rauf zaubert dort um 16 Uhr eine 
Clownin für Kinder, und am Abend 
des 31. Juli erklingen Lieder aus der 
„goldenen Zeit der UFA“, zum Bei-
spiel „Irgendwo auf der Welt“. Beim 
Sommerbrücken-Slam am Donners-
tag, 1. August, entscheidet das Publi-
kum in Burgholzhausen darüber, wer 
mit seinen Gedichten gewinnt. Zu 
späteren Terminen kommen der Ka-
barettist Severin Groebner, eine Ab-
ba-Tributeband und eine Punkgrup-
pe von vier Schwestern aus der engli-
schen Küstenstadt Hastings. Das ge -
samte Programm gibt es laut Stadt 
bald gedruckt im Rathaus und schon 
jetzt auf www.sommerbruecke.de.

Neben einem Grundbetrag aus der 
Stadtkasse finanziert die Kommune 
das Festival mit Spenden des Publi-
kums. Sie dienen jeweils dazu, die 
Künstlerhonorare des Folgejahres zu 
zahlen. Laut Stadt entscheidet also 
die Spendensumme darüber, wie 
groß das Festival beim nächsten   Mal 
wird. Im vergangenen Jahr wurde die 
Rekordsumme von  21.000 Euro ge-
spendet.  flf.

Vier Wochen 
Festival
19 Veranstaltungen 
zur Sommerbrücke

KNALLER-ANGEBOTE
bis zu gespart25%

gekühlt

gekühlt

Gouda oder
Gratinkäse
gerieben, 250 g
(5.96 / kg)

1.49*

1.991

–25%
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 MAINZ Es hätte alles so schön sein kön-
nen. Ein gut gelaunter und von der an-
strengenden Aufholjagd am Ende der vo-
rigen Bundesligaspielzeit erholter Trainer 
Bo Henriksen steigt ohne verletzte Akteu-
re in die Saisonvorbereitung ein. Nach und 
nach stoßen die Nationalspieler dazu, die 
etwas länger urlauben durften, und dem-
nächst die EM-Teilnehmer sowie der japa-
nische Neuzugang. Und dann grätscht die 
Justiz dazwischen und versetzt der Vor-
freude auf die neue Runde beim FSV 
Mainz 05 zwei Tritte, von denen für den 
Bundesligaverein einer schmerzhafter ist 
als der andere.

War die Klubführung am Freitag vo -
riger Woche vom Urteil des Mainzer Ar -
beitsgerichts im Rechtsstreit mit dem im 
November gekündigten Spieler Anwar El 
Ghazi noch unangenehm überrascht 
worden, werden die jüngsten Meldungen 
aus Japan sie schockiert haben. Denn: 
Der mit üppigen Vorschusslorbeeren 
aus gestattete defensive Mittelfeldspieler 
Kai shu Sano, als Nachfolger des nach 
Lis sabon abgewanderten Leandro Bar-
reiro verpflichtet, sitzt seit dem frühen 
Montagmorgen in einem Tokioter Ge-
fängnis.

Wie der in Tokio lebende Sportjourna-
list Dan Orlowitz auf der Plattform X be-
richtet, wurde der 23-Jährige mit zwei 
Bekannten wegen des Vorwurfs der Ver-
gewaltigung festgenommen. Opfer war 
demnach eine 30 Jahre alte Frau, die zu-
vor mit den drei Männern essen war. Die 
Tat habe sich gegen vier Uhr morgens in 
einem Hotel ereignet, die Frau habe un-
mittelbar danach die Polizei angerufen, 
die das Trio auf der Straße in der Nähe 
des Hotels aufgriff.

Der FSV Mainz 05 kommentierte die 
am Dienstagabend verbreitete Nachricht 
in einer ersten Stellungnahme auf X wie 
folgt: „Am späten Abend ist Mainz 05 
von Meldungen aus japanischen Medien 
zum Neuzugang Kaishu Sano überrascht 
worden, wonach dieser in seiner Heimat 
inhaftiert worden sei. Wir können diese 
Berichte aufgrund fehlender Informatio-
nen noch nicht bewerten oder kommen -
tieren.“ Und dann: „Wir bemühen uns 
um eine schnellstmögliche und umfäng-
liche Aufklärung der Angelegenheit.“ 
Über diese Stellungnahme hinaus moch-
te sich der Vereins- und Vorstandsvorsit-
zende Stefan Hofmann auch auf Anfrage 
der F.A.Z. nicht äußern.

Was das für den Verein bedeutet, sollte 
Sano tatsächlich schuldig sein, lässt sich 
noch nicht ermessen. Die Ablösesumme 
in Höhe von rund 2,5 Millionen Euro, die 
der L-League-Klub Kashima Antlers er-
halten hat,  werden die Mainzer sicher 
nicht zurückerhalten – es sei denn, sie 
könnten den Spieler erfolgreich auf 
Schadenersatz verklagen. Doch selbst 

Ärger mit der Justiz
Der Mainzer Zugang Kaishu Sano sitzt in Tokio im 
Gefängnis. Er soll eine Frau vergewaltigt haben. 

wenn Sanos Unschuld festgestellt würde, 
er aber bis dahin in Untersuchungshaft 
säße und/oder das Land nicht verlassen 
dürfte, hätten die 05er ein Problem. Oh-
ne den Japaner klafft  ein Loch im Mittel-
feld, das sie mit ihm optimal geschlossen 
geglaubt hatten. Sano sei nicht nur lauf- 
und kampfstark, sondern auch spiele-
risch noch besser als Barreiro, hatte 
Sportvorstand Christian Heidel gesagt. 

In die nächste Instanz gehen will der 
Verein derweil in der Auseinandersetzung 
mit Anwar El Ghazi. Das Arbeitsgericht 
hatte die 05er verurteilt, dem wegen is-
raelfeindlicher Instagram-Posts zunächst 
suspendierten, später begnadigten, dann 
aber fristlos gekündigten Spieler das Ge-
halt für die Monate November bis Juni zu 
zahlen. Inklusive einer im Fe bruar fällig 
gewordenen „Sonderzahlung wegen Ver-
tragstreue“ handelt es sich um 1,485 Mil-
lionen Euro plus Zinsen. Der am 3. No-

vember erfolgte Rauswurf sei unwirksam, 
weil der Kündigungsgrund länger als zwei 
Wochen zurückgelegen ha be – diese Frist 
gelte es bei außerordentlichen Kündigun-
gen einzuhalten.

„Das Urteil ist aus unserer Sicht bezüg-
lich der Argumentation zu Fristen und der 
fehlenden Berücksichtigung des Gesamt -
zusammenhangs nicht nachvollziehbar“, 
sagt Johan-Michel Menke, der vom Klub 
beauftragte Arbeitsrechtler der Hamburger 
Wirtschaftskanzlei Heuking. „Wir haben 
dem Verein daher geraten, in Berufung zu 
gehen“, sobald die schriftliche Urteilsbe-
gründung vorliege. PETER H. EISENHUTH

Am Ball für Japan: Mittelfeldspieler 
Kaishu Sano Foto Imago

D
ie Absperrgitter stehen wei-
terhin. Doch die Fans sind 
nicht mehr da. Die Eintracht 
zum Anfassen? Das gibt es 

für die mit dem Klub sympathisierenden 
Anhänger erst wieder an diesem Sams-
tag. Zwei Tage vor dem Abflug in das 
sommerliche Trainingscamp in den Ver-
einigten Staaten spielt die erstklassige 
Bundesligamannschaft von Trainer Di-
no Toppmöller beim Kreisoberligaverein 
TSV Heusenstamm. Die Eintracht in der 
Region. Die Profis bei den Amateuren. 
Es wird das erste Spiel seit dem Trai-
ningsauftakt vor gut einer Woche sein. 

5000 Zuschauer werden in Heusen-
stamm (Anpfiff 15.30 Uhr) erwartet. 
Wen und was sie zu sehen bekommen?

Vielleicht Oscar  Højlund, vielleicht 
aber auch nicht. Der vor wenigen Tagen 
verpflichtete Däne, mit 19 Jahren einer 
der vielen hoffnungsvollen Spieler aus 
dem neuformierten Talentschuppen der 
Eintracht, hat sich zuletzt im Training rar 
gemacht. Auch am Mittwoch, als Topp-
möllers Truppe kurzentschlossen einen 
Ortswechsel vollziehen musste, war der 
Zugang aus Kopenhagen nicht dabei. 
Statt wie ursprünglich geplant auf dem 
Übungsplatz an der Wintersporthalle 

weiter an Form, Fitness und Formation 
zu arbeiten, versammelte Toppmöller sei-
ne Spieler auf dem eingezäunten Trai-
ningsplatz vor der Arena. Rund um die 
Wintersporthalle waren Toppmöller und 
Co. nach dem eineinhalbstündigen Vor-
mittagstraining dann aber doch noch. Es 
galt, einen medialen Pflichttermin zu ab-
solvieren. Das Ganze nennt sich Media 
Day. Die Deutsche Fußball-Liga, ange-
rückt am Morgen schon mit 16 Mitarbei-
tern,  schnappt sich nach und nach alle 18 
Bundesligavereine, um von den jeweili-
gen Protagonisten Fotos, Videos und an-
dere werbewirksame Aufnahmen zu ma-

chen. Der Grund, warum Højlund nur 
sporadisch auf dem Trainingsplatz zu se-
hen ist? Individuelle Belastungssteue-
rung. Es ist eines der Modeworte im Fuß-
ball und wird immer wieder dann be-
nutzt, wenn Profis nach Verletzungen, in 

Schwächeperioden oder aus anderen Er-
wägungen heraus eine schöpferische 
Pause einlegen und sich stattdessen hin-
ter verschlossenen Türen behutsam auf 
die Rückkehr vorbereiten. Timmo Har-
dung, der spontan beim Training vorbei-
schaute, sagte auf Nachfrage, „dass wir 
Oscar behutsam aufbauen wollen“. Was 
der Sportdirektor nicht sagte: dass Ras-
mus Kristensen vielleicht bald schon den 
Dress der Eintracht tragen könnte. Har-
dung lächelte vielsagend, enthielt sich 
aber jeglichen Kommentars und sagte le-
diglich: „Es wird gerade in dieser Phase 
viel über Spieler gesprochen.“ Fakt ist: 
Kristensen, 27 Jahre, ist dänischer Natio-
nalspieler, der zuletzt bei der Europa-
meisterschaft in Deutschland ohne Ein-
satz geblieben ist. Dafür hat er in der ver-
gangenen Saison, in der er als Leihspieler 
bei der AS Rom am Ball gewesen ist, als 
Rechtsverteidiger die Erwartungen der 
Italiener erfüllt.  Sie hätten den originär 
bei Leeds United bis Mitte 2027 ange-
stellten Profi sonst nicht in 32 Punktspie-
len dabeigehabt.

Grundsätzlich lässt sich sagen: Auf der 
Rechtsverteidigerposition hat die Ein-
tracht Bedarf. Sollte es tatsächlich zu 
einem möglichen Leihgeschäft von Kris-
tensen kommen, würde dies die Spielräu-
me auf der vakanten „Sechserposition“ 
vor der Abwehr erweitern. An der sensi -
blen Scharnierstelle zwischen Abwehr 
und Mittelfeld, auf der auch Verteidiger 
Tuta spielen kann, gibt es seit dem Kar-
riereende von Sebastian Rode eine Va-

kanz. Eine frei gewordene Planstelle, von 
der man nicht erst seit gestern, sondern 
schon vor mehr als einem Jahr wusste, 
dass es sie im Mai 2024 geben wird.

Auch in dieser  Saison geht es derweil 
in der Kabine und auf dem Platz poly-
glott zu. Hauptamtssprachen sind 
Deutsch und Englisch. Die Anweisun-
gen des Trainers belegen dies. „Hold the 
pace“, wurde da gefordert, was mit dem 
späteren eindeutigen „Tempo, Tempo“ 
korrespondierte. Toppmöller legt Wert 
auf Schnelligkeit. Ein, maximal zwei 
Ballkontakte, dann muss das Spielgerät 
zum frei stehenden Nebenmann gepasst 
sein. Das schaut aktuell schon ganz or-
dentlich aus, ist aber natürlich kein 
Maßstab, weil ein richtiger Gegner fehlt. 
Der TSV Heusenstamm wird für die Ein-
tracht kein Prüfstein sein. Bei dem Spiel 
in aller Freundschaft wird es auch da-
rum gehen, Basispflege zu betreiben, 
ehe fern der Heimat und jenseits des At-
lantiks in der Schwüle von Kentucky am 
weiteren Feinschliff für die nahenden 
Pflichtprüfungen gearbeitet wird. 

FRANKFURT Das Spiel der Eintracht soll  schneller werden. 
Der Rechtsverteidiger  Rasmus Kristensen könnte das Team  verstärken. 

Von Ralf Weitbrecht

Toppmöller  macht Tempo Zug um Zug: 
Während Götze 
Gewichte hinter 
sich herzieht, 
schaut Kristensen, 
was die 
Zukunft bringt. 
Fotos Huebner, EPA
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Mit Ooka hat die Zukunft derWasserpfeifen begonnen
Shisha Union in Bad Homburg ist exklusiver Handelspartner im Taunus

Die traditionellen Wasserpfeifen

in der Shisha Union, dem

Ladengeschäft von Deniz Agca,

wecken unter den Passanten in

Bad Homburgs Thomasstraße

mit der Hausnummer 6–8 seit

einigen Jahren Aufmerksamkeit

und Interesse. Die Shisha Union

ist längst zur ersten Adresse für

den Kauf von Wasserpfeifen im

Taunus avanciert.

Ganz neu auf dem deutschen

Markt ist die elektronische

Shisha namens Ooka. „Absolut

stylish, ein echt cooles Design“,

sagt Felix Preis, der heute die

Wasserpfeife der ganz neuen

Generation ausprobieren möch-

te. „Ich bin zwar kein Raucher –

aber als Freunde den Vorschlag

gemacht hatten, einmal etwas

Neues zu probieren und in einer

Shishabar eine Wasserpfeife zu

rauchen, war ich sofort mit

dabei“, sagt der 26-Jährige.

Seither trifft er sich auch mit

Freunden zu Hause, um die

unterschiedlichen Geschmäcker

– Shisha-Freunde sprechen von

„Flavour“ – zu genießen. Heute

trifft er in der Shisha Union

von Deniz Agca auch Emin

Ibis, der die Markteinführung

der elektronischen Wasserpfeife

in Hessen begleitet. „Hinter

dem Produkt Ooka steht das glei-

che Unternehmen, das durch den

Shishatabak der Marke Al Fak-

her bekannt ist“, sagt der 36-jäh-

rige Regionalleiter. „Es gibt für

unsere Ooka ganz klar einen Ge-

bietsschutz beim Verkauf.“

Hier in der Region wird sie

bei Shisha Union angeboten,

weil das Fachgeschäft von Deniz

Agcar beste Beratung garantiert.

Nun steht also erstmals eine

Ooka vor Felix Preis. Bislang hat

er vor allem das geradezu tradi-

tionelle Ritual bei der Zuberei-

tung mit dem Anzünden der

Kohle und dem Erhitzen des

Shishatabaks genossen. Rund ei-

ne Viertelstunde dauerte dabei

die Vorbereitung, bis man den

ersten Zug durch einen Schlauch

machen konnte. Trotz der ele-

ganten Form und dem moder-

nen Design ist die Ooka wegen

des Schlauchs und dem Wasser-

behälter sofort als Wasserpfeife

zu erkennen.

SICHERE TECHNIK IST IDEAL

FÜR NEUEINSTEIGER

Die Ooka wird durch einen ein-

gebauten Akku auf Knopfdruck

erhitzt. Ist dieser geladen,

braucht man keinen Netzstecker

und ist absolut mobil. „Der Akku

garantiert eine Nutzungsdauer

von drei Stunden“, sagt Ibis.

„Das ist ideal, um sie auch im

Restaurant den Gästen anzubie-

ten. Durch die innovative Tech-

nik ist die Handhabung nicht

nur absolut sicher, sondern vor

allem einfacher und auch abso-

lut hygienisch.“ Nicht umsonst

wird das Produkt vom Hersteller

mit dem Slogan „The future of

Shisha“ beworben. Auch beim

Wasserpfeife-Rauchen hat die

Zukunft begonnen. Die Hand-

habung ist ohne technische Vor-

kenntnis, gerade auch für Neu-

einsteiger ideal. Vereinfacht

ausgedrückt: Klappe auf, Kapsel

rein, Klappe zu und angeschal-

tet. Man kann sich nicht ver-

brennen.

Die Technik ist absolut sicher,

weil kein offenes Feuer mehr

nötig ist. Die Ooka ist CE-zertifi-

ziert. Die Tabakkapsel wird nach

dem Einlegen erhitzt, was durch

eine Leuchtanzeige optisch do-

kumentiert wird. Ist die Shisha

fertig, signalisiert das ein akusti-

sches Signal. Felix Preis muss

kaum warten und schon zieht

er, wie bei einer traditionellen

Shisha, am Mundstück des

Schlauchs. „Ein Unterschied ist,

dass man keine Rauchwolke,

sondern eine Wolke mit Dampf

heraus bläst“, sagt Preis. „Es ist

zuerst weniger Dampf im Ver-

gleich zur Rauchwolke. Doch ab-

solut genial ist, dass es nicht

mehr zu einer Geschmacksver-

fälschung durch die glühende

Kohle kommt. Der Flavour ist

unverfälscht.“

Tatsächlich sei Ooka die sau-

berste Art, Shisha zu genießen,

da keine Kohle angezündet und

so auch keinerlei Kohlenmonoxid

produziert wird. Es entstehen

deutlich weniger Schadstoffe im

Vergleich zu einer herkömm-

lichen Shisha. Der intelligente

NFC-Mikrochip informiert die

Ooka, welche Temperatur für

die jeweilige Kapsel benötigt

wird, um die besten Aromen

zu gewinnen. So wird die Tem-

peratur rund 25 Mal pro Sekun-

de gesteuert, um eine optimale

Erwärmung zu gewährleisten.

Shisha Union

Deniz Agca

Thomasstraße 6–8

61348 Bad Homburg

Telefon (0 61 72) 5 94 40 30

Info@shishaunion.de

Klappe auf, Kapsel rein, Klappe zu und angeschaltet: Shisha-Raucher

können sich bei der Ooka nicht verbrennen.

Deniz Agca und Emin Ibis (von links) freuen sich, dass die elektrische Shisha Ooka ab sofort auch in der Shisha Union

Bad Homburg zu kaufen ist. Fotos: Pieren

Felix Preis schätzt, dass es beim Shisha-Rauchen mit der Ooka keine

Geschmacksverfälschung durch die glühende Kohle gibt.
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Frankfurt
Archäologisches Museum Karmelitergasse 1
z 21 23 64 67 � Sonderausstellung: Ausgeschlos-
sen, Archäologie der NS-Zwangslager� Do–So
10–18 Uhr, Mi 10–20 Uhr, bis 01.12.2024 Führungen:
� So 15.30 Uhr � Dauerausstellung: Prähistorie,
Römerzeit und Frühes Mittelalter sowie Klassische
Antike und Alter Orient� Do–So 10–18 Uhr, Mi
10–20 Uhr

Atelier unikART Würzburger Straße 10
z 01 51 / 11 11 03 39 �Weitere Veranstaltung:
Art2Go, Kunstmitnahmemarkt� Fr 16–20 Uhr, Sa
11–15 Uhr

Atelierfrankfurt Schwedlerstraße 1–5, Eingang rechts
z 74 30 37 71 � Sonderausstellung: Ägirs Töchter,
salon X position, Studio 6.11, 6. Etage� Do/Fr/Di/Mi
11–18 Uhr, bis 28.07.2024

Basis Gutleutstraße Gutleutstraße 8–12
z 40 03 76 17 � Sonderausstellung: Toni Schmale,
opferblech� Do/Fr 14–19 Uhr, Sa/So 12–18 Uhr, bis
21.07.2024

Bibelhaus Erlebnis Museum Metzlerstraße 19
z 66 42 65 25 � Sonderausstellung: Bibel ist divers
– QR-Code Safari durch das BIMU� Do–Sa 10–17
Uhr, So 14–17 Uhr, Di/Mi 10–17 Uhr, bis 28.07.2024

Bibliothekszentrum Sachsenhausen Hedde-
richstraße 32 z 21 23 39 58 � Sonderausstellung:
Klimagourmet, Die interaktive Ausstellungmacht
erlebbar, was Essen, Genuss und Klimamiteinan-
der zu tun haben� Do 13–19 Uhr, Fr 11–17 Uhr, Sa
11–14 Uhr, Mo 11–17 Uhr, Di 13–19 Uhr, Mi 11–19 Uhr, bis
30.08.2024

Bildungsstätte Anne Frank Hansaallee 150
z 5 60 00 20 � Dauerausstellung: Anne Frank.
Morgenmehr, Lernlabor� Do/Fr 14–17 Uhr, Sa/So
12–18 Uhr, Mo–Mi 14–17 Uhr

Caricatura-Museum Frankfurt Weckmarkt 17
z 21 23 01 61 � Sonderausstellung: Die Dünen der
Dänen. Das neueste von Hans Traxler� Do–So/Di/
Mi 11–19 Uhr, bis 04.08.2024� Polo, Die komische
Kunst des André Poloczek� Do–So/Di/Mi 11–19 Uhr,
bis 01.09.2024 Führungen:� So 11.30 Uhr � Dauer-
ausstellung: Die Zeichner der Neuen Frankfurter
Schule� Do–So/Di/Mi 11–19 Uhr

Deutsches Exilarchiv 1933–1945 der Deutschen
Nationalbibliothek Adickesallee 1 z 15 25 19 88
� Dauerausstellung: Exil. Erfahrung und Zeugnis,
Dauerausstellung des Deutschen Exilarchivs
1933–1945� Do/Fr 9–21.30 Uhr, Sa 10–17.30 Uhr, Mo–
Mi 9–21.30 Uhr� Frag nach! – Digitale, interaktive
Interviews mit Inge Auerbacher und Kurt S. Maier.
� Do/Fr 9–21.30 Uhr, Sa 10–17.30 Uhr, Mo–Mi 9–21.30
Uhr Führungen:� Do 18 Uhr, Di 15 Uhr

Deutsches Romantik-Museum Großer Hirsch-
graben 21–25 z 13 88 00 � Sonderausstellung:
Wälder, Von der Romantik in die Zukunft� Do
10–21 Uhr, Fr–Mi 10–18 Uhr, bis 11.08.2024 Führun-
gen: Die Stimme des Waldes, Theater-Führung,
mit Kate Schaaf� Sa 15 Uhr� Do 17.30 Uhr, So 16
Uhr �Werthers Welt – Das Werther-Jahr 1774,
Studioausstellung� Do 10–21 Uhr, Fr–Mi 10–18 Uhr,
bis 30.12.2024� Dauerausstellung: Goethe-Galerie
� Do 10–21 Uhr, Fr–Mi 10–18 Uhr� Romantik� Do
10–21 Uhr, Fr–Mi 10–18 Uhr

DFF – Deutsches Filminstitut & Filmmuseum
Schaumainkai 41 z 9 61 22 02 20 � Sonderausstel-
lung: Neue Stimmen: Deutsches Kino seit 2000
� Do–So/Di/Mi 11–18 Uhr, bis 23.02.2025� Daueraus-
stellung: Filmisches Sehen und Filmisches Erzählen
� Do–So/Di/Mi 11–18 Uhr Führungen: Führung
durch die Dauerausstellung� So 15 Uhr

Dialogmuseum An der Hauptwache 15B-Ebene,
Passage z 9 99 99 95 25 � Dauerausstellung: Dia-
log im Dunkeln, Ausstellung zur Entdeckung des
Unsichtbaren� Do/Fr 9–19 Uhr, Sa 10–20 Uhr, Di 9–13
Uhr, Mi 9–19 Uhr

Dommuseum Frankfurt Domplatz 3 z 13 37 61 86
� Dauerausstellung: Frankfurter Kirchenschätze,
Dauerausstellung im Kreuzgang des Doms St.
Bartholomäus� Do/Fr 10–17 Uhr, Sa/So 11–17 Uhr, Di/
Mi 10–17 Uhr� Licht und Farbe – Wie das Göttliche
sich zeigt, Dauerausstellung im Sakristeum� Do/
Fr 10–17 Uhr, Sa/So 11–17 Uhr, Di/Mi 10–17 Uhr

Ehem. Polizeigewahrsam Klapperfeldstraße 5
� Dauerausstellung: Geschichte des Baus in der
Klapperfeldstraße 5, dieser Teil der Ausstellung
beschäftigt sich mit der nationalsozialistischen
Vergangenheit des Gefängnisses und seiner Nut-
zung durch die Gestapo zwischen 1933 und 1945
� Sa 15–18 Uhr, Anmeldung:z 01 77 / 3 98 27 18,

Ernst-May-Haus Im Burgfeld 136 z 15 34 38 83
� Dauerausstellung: Ernst May und das Neue
Frankfurt, Ein originalgetreu rekonstruiertes
Musterhaus u.a.� Do 11–16 Uhr, Sa/So 12–17 Uhr, Di/
Mi 11–16 Uhr

Experiminta Science Center Hamburger Allee 22–24
z 71 37 96 90 � Dauerausstellung: Fragen,
forschen und begreifen, Mathematik, Informatik,
Naturwissenschaften und Technik, Mitmach-Muse-
um� Do/Fr 9.30–14 Uhr, Sa/So 10.30–17.30 Uhr, Mo–Mi
9.30–14 Uhr

Fotografie Forum Frankfurt Braubachstraße 30–32
z 29 17 26 � Sonderausstellung: Echoes. Identity,
Mónica Alcázar-Duarte, Joy Gregory, Jürgen Klau-
ke, Dinu Li, Inuuteq Storch, RAY – Triennale der
Fotografie� Do–So/Di/Mi 11–18 Uhr, bis 01.09.2024

Frankfurter Goethe-Haus Großer Hirschgraben 21–
25 z 13 88 00 � Dauerausstellung: Frankfurter
Goethe-Haus und Gemäldegalerie� Do 10–21 Uhr,
Fr–Mi 10–18 Uhr

Frankfurter Kunstverein Markt 44 z 2 19 31 40
� Sonderausstellung: Wer hat Macht? Körper im
Streik, Sonja Yakovleva und Gintarė Sokelytė� Do
11–21 Uhr, Fr 11–18 Uhr, Sa 11–19 Uhr, So/Di/Mi 11–18
Uhr, bis 04.08.2024 Führungen:� So 14 Uhr

Geldmuseum der Deutschen Bundesbank
Wilhelm-Epstein-Straße 14 z 9 56 63 30 73 � Dauer-
ausstellung: Das Geldmuseum, Bargeld, Buchgeld,
Geldpolitik, Geld global� Do/Fr/So–Mi 9–17 Uhr

Geschichtsort Adlerwerke: Fabrik, Zwangsarbeit,
Konzentrationslager Kleyerstraße 17 z 40 32 19 84
� Dauerausstellung: Geschichtsort Adlerwerke:
Fabrik, Zwangsarbeit, Konzentrationslager� Do/Fr
14–18 Uhr, So 14–17 Uhr, Di/Mi 14–18 Uhr

Haus am Dom Domplatz 3 z 80 08 71 80 � Son-
derausstellung: Hessen als Heimat, Stadt, Land
– und die Sehnsucht, die dazwischen liegt, in
Kooperation mit dem Freilichtmuseum Hessenpark
� Do/Fr 9–17 Uhr, Sa/So 11–17 Uhr, Mo–Mi 9–17 Uhr,
bis 18.08.2024� Jochen Fischer und SusanneWin-
delen, Palimpseste� Do/Fr 9–17 Uhr, Sa/So 11–17
Uhr, Mo–Mi 9–17 Uhr, bis 09.08.2024

Heussenstamm Braubachstraße 34 z 1 31 00 16
� Sonderausstellung: Minigolf, Lars Moritz, Char-
lotte Birkner-Behlen und Bernd Thiele� Do–Sa
14–18 Uhr, bis 20.07.2024

Hindemith-Kabinett im Kuhhirtenturm Große
Rittergasse 118� Sonderausstellung: Musikleben in
Frankfurt 1918-1933� So 11–18 Uhr, bis 30.09.2024
� Dauerausstellung: Paul Hindemith� So 11–18
Uhr

Historisches Museum Saalhof 1 z 21 23 51 54
� Sonderausstellung: Demokratie – Vom Verspre-
chen der Gleichheit, Stadtlabor� Do–So/Di/Mi
11–18 Uhr, bis 11.08.2024� Stadt der Fotografinnen.
Frankfurt 1844–2024� Do–So/Di/Mi 11–18 Uhr, bis
22.09.2024 Führungen: Treffpunkt: Museumsfoyer
� So 15 Uhr

Hochbunker, Initiative 9. November e.V. Fried-
berger Anlage 5–6� Sonderausstellung: Displa-
ced Persons – VomDP-Lager Föhrenwald nach
Frankfurt amMain � So 11–14 Uhr, Mi 17–19 Uhr,
bis 30.11.2024� Frankfurt – Auschwitz � So 11–14
Uhr, Mi 17–19 Uhr, bis 30.11.2024�O = Frankfurt.
Eine Zeitzeugendokumentation ohne Zeitzeugen
� So 11–14 Uhr, Mi 17–19 Uhr, bis 30.11.2024�Os-
tend – Blick in ein jüdisches Viertel � So 11–14 Uhr,
Mi 17–19 Uhr, bis 30.11.2024 Führungen:� So 11.30
Uhr � Synagogen in Deutschland – Eine virtuelle
Rekonstruktion � So 11–14 Uhr, Mi 17–19 Uhr, bis
30.11.2024� Zivilcourage undWiderstand. Ein
Bockenheimer Netzwerk � So 11–14 Uhr, Mi 17–19
Uhr, bis 30.11.2024

Institut für Stadtgeschichte/Karmeliterkloster
Münzgasse 9 z 21 23 84 25 � Sonderausstellung:
Mauern voller Geschichte(n): Das Frankfurter Kar-
meliterkloster� Do–Mi 11–18 Uhr, bis 15.09.2024

Instituto Cervantes Frankfurt Staufenstraße 1
z 71 37 49 70 � Sonderausstellung: Jorge Sem-
prún, Ein europäisches Leben im 20. Jahrhundert
� Do 9–18 Uhr, bis 18.07.2024

Jüdisches Museum Bertha-Pappenheim-Platz 1
z 21 23 50 00 � Sonderausstellung: Else Meidner.
Melancholia� Do 10–20 Uhr, Fr–So/Di/Mi 10–17 Uhr,
bis 02.03.2025� Laura J. Padgett, Regenerating
Permanence� Do 10–20 Uhr, Fr–So/Di/Mi 10–17
Uhr, bis 03.11.2024�Mirjam Pressler, Schreiben ist
Glück� Do 10–20 Uhr, Fr–So/Di/Mi 10–17 Uhr, bis
01.09.2024 Führungen:� Do 18.30 UhrWriting her
Fate, in engl. Sprache� So 11.30 Uhr � Natalia
Romik. Architekturen des Überlebens� Do 10–20
Uhr, Fr–So/Di/Mi 10–17 Uhr, bis 01.09.2024 Führungen:
� Do 18 Uhr

Junges Museum Frankfurt Saalhof 1 z 21 23 51 54
� Sonderausstellung: Umwelt, Klima & DU� Do–
So/Di/Mi 11–18 Uhr, bis 16.02.2025

Kulturpavillon Friedhof Fechenheim Steinäck-
erstraße 13 z 42 08 58 28 � Sonderausstellung:
Neue Arbeiten vonMara Haußler� So 15–18 Uhr,
bis 18.08.2024� Spencer Schmalz� So 15–18 Uhr, bis
18.08.2024�Weitere Veranstaltung: Neue Arbeiten

vonMara Haußler� So 15.30 Uhr� Spencer Sch-
malz� So 15.30 Uhr

KunstKulturKirche Allerheiligen Thüringer Stra-
ße 35 z 90 43 08 15 � Sonderausstellung: Hyunju
Oh� Do–Sa 10–18 Uhr, So 14–18 Uhr, bis 21.07.2024

Kunststiftung DZ Bank Platz der Republik/Eingang
Friedrich-Ebert-Anlage z 7 68 05 88 00 � Sonder-
ausstellung: Der Sammlung zugeneigt – Kons-
tellation 2� Do–Sa/Di/Mi 11–19 Uhr, bis 28.09.2024
Führungen:� Do 18 Uhr

Liebieghaus Skulpturensammlung Schaumain-
kai 71 z 6 05 09 82 00 �Dauerausstellung: Skulptu-
ren vom alten Ägypten bis zum Klassizismus� Do
10–21 Uhr, Fr–So 10–18 Uhr, Di/Mi 12–18 Uhr�Weitere
Veranstaltung: Secret Garden, Sundowner mit DJ-
Sets, Kunst und Drinks� Do 18–22 Uhr

Momem An der Hauptwache 15; B-Ebene� Son-
derausstellung: Milestones – Favorite Club Tracks
1985–2020� Do–So/Di/Mi 13–19 Uhr, bis 31.12.2024

Moogoo Creative Africa Gwinnerstraße 46
z 01 63 / 3 79 53 24 � Sonderausstellung: Chris-
tophe Sawadogo, Waterclass� Do/Fr/Mo–Mi 10–16
Uhr, bis 27.07.2024

Museum Angewandte Kunst Schaumainkai 17
z 21 23 40 37 � Sonderausstellung: Contact
Zones, Pamela Breda, Victoria Keddie, Sajan Mani
� Do–So/Di 10–18 Uhr, Mi 10–20 Uhr, bis 28.07.2024
�Meet Asian Art: Antik? Renaissancen in der
Ostasiatischen Kunst� Do–So/Di 10–18 Uhr, Mi
10–20 Uhr, bis 14.11.2024� RAY Echoes, Triennale
der Fotografie� Fr–So/Di 10–18 Uhr, Mi 10–20 Uhr,
bis 01.09.2024� Dauerausstellung: Elementarteile.
Aus den Sammlungen� Do–So/Di 10–18 Uhr, Mi
10–20 Uhr Führungen:� So 15 Uhr � Richard Meier.
Ein Stilraum� Do–So/Di 10–18 Uhr, Mi 10–20 Uhr
� Stilräume. Aus den Sammlungen� Do–So/Di
10–18 Uhr, Mi 10–20 Uhr

Museum für Kommunikation Schaumainkai 53
z 6 06 00 � Sonderausstellung: STREIT. Eine
Annäherung� Do–So/Di 10–18 Uhr, Mi 10–20 Uhr, bis
01.09.2024 Führungen:� So 16 Uhr � Volker Reiche,
Comiczeichner undMaler� Do–So/Di 10–18 Uhr, Mi
10–20 Uhr, bis 27.10.2024 Führungen:� Sa/So 15 Uhr
�Weitere Veranstaltung: „Ich glaub es geht los!?“,
Zweitägiger Comicworkshop zum Thema Streit,
mit Illustrator Valentin Krayl, ab 8 Jahren� Do
11–15 Uhr

Museum für Moderne Kunst (MMK) Domstraße 10
z 21 23 04 47 � Sonderausstellung: There is no
there there� Do–So/Di 11–18 Uhr, Mi 11–19 Uhr, bis
29.09.2024 Führungen:� Do 16 Uhr, Sa 12, 15 Uhr, So
11.30, 12, 15 Uhr, Mi 17 Uhr in engl. Sprache� Sa 16
Uhr

Museum Giersch der Goethe-Universität Schau-
mainkai 83 z 13 82 10 10 � Sonderausstellung: Pa-
ris, Königstein, Berlin – Louise Rösler (1907–1993)
� Do 10–20 Uhr, Fr–So/Di/Mi 10–18 Uhr, bis 25.08.2024
Führungen:� So 15 Uhr in engl. Sprache� Do 16
Uhr

Museum Judengasse Battonnstraße 47 z 21 27 07 90
� Dauerausstellung: Masel und Broche� Do–So/
Di/Mi 10–17 Uhr

Palmengarten Siesmayerstraße 63 z 21 23 39 39
� Sonderausstellung: Verspielt? – Roulette mit der
Insekten- und Pflanzenwelt� Do–Mi 9–19 Uhr, bis
06.10.2024

Paulskirche Paulsplatz 1� Sonderausstellung: „Ich
wusste, was ich tat.“ – Früher Widerstand gegen
den Nationalsozialismus� Do–Mi 10–17 Uhr, bis
26.07.2024� Paulskirche. Demokratie, Debatte,
Denkmal� Do–Mi 10–17 Uhr, bis 31.12.2030

Portikus Alte Brücke 2 z 96 24 45 40 � Sonderaus-
stellung: Tarik Kiswanson, A Century� Do/Fr 12–19
Uhr, Sa/So 11–19 Uhr, Di/Mi 12–19 Uhr, bis 08.09.2024

Schirn Kunsthalle Römerberg z 2 99 88 20
� Sonderausstellung: Casablanca Art School, Eine
postkoloniale Avantgarde 1962–1987� Do 10–22
Uhr, Fr–So/Di 10–19 Uhr, Mi 10–22 Uhr, bis 13.10.2024
Führungen:� Do 20 Uhr, Fr 11 Uhr, Sa 15 Uhr, So 16
Uhr, Di 17 Uhr, Mi 19 Uhr � Selma Selman, Flowers of
Life� Do 10–22 Uhr, Fr–So/Di 10–19 Uhr, Mi 10–22 Uhr,
bis 15.09.2024 Führungen: Flowers of Life, Einfüh-
rung� Do 19 Uhr, Sa 16 Uhr, So/Di 15 Uhr

Senckenberg Naturmuseum Senckenberganlage 25
z 7 54 20 � Sonderausstellung: Stadtinsekten
– Frankfurts kleine Helfer� Do/Fr 9–17 Uhr, Sa/So
9–18 Uhr, Mo/Di 9–17 Uhr, Mi 9–20 Uhr, bis 01.12.2024
�Wälder, Von der Romantik in die Zukunft� Do/
Fr 9–17 Uhr, Sa/So 9–18 Uhr, Mo/Di 9–17 Uhr, Mi 9–20
Uhr, bis 11.08.2024

Sofitel Frankfurt Opera Opernplatz 16 z 2 56 69 50
� Sonderausstellung: Marina Ackar, GANesis – Mo-
ments of Transition� Do–Mi 7–23 Uhr, bis 15.08.2024

Städel Museum Schaumainkai 63 z 6 05 09 82 00
� Sonderausstellung: Muntean/Rosenblum, Mirror

of Thoughts� Do 10–21 Uhr, Fr–So/Di/Mi 10–18
Uhr, bis 01.12.2024 Führungen: Auf den Spuren der
Nicht-Orte, in der Ausstellung „Muntean/Rosen-
blum. Mirror of Thoughts“, mit Svenja Grosser
� Do 18.30 Uhr� Sa 14 Uhr � Städel / Frauen,
Künstlerinnen zwischen Frankfurt und Paris um
1900� Do 10–21 Uhr, Fr–So/Di/Mi 10–18 Uhr, bis
27.10.2024 Führungen:� So 11 Uhr, Di 13 Uhr

Stadtraumfrankfurt Mainzer Landstraße 293
z 21 24 15 15 � Sonderausstellung: Art &War: Th-
rough the Eyes of Women� Do–Sa/Mo–Mi 8–18 Uhr,
bis 12.08.2024�Queere Jugend in Frankfurt und
weltweit� Do–Sa/Mo–Mi 8–18 Uhr, bis 12.08.2024

Stadtteilbibliothek Rödelheim Radilostraße 17–19
z 21 23 07 75 � Sonderausstellung: Stadtteil-
monster, Collagen von Kindern und Jugendlichen,
entstanden zum Jubiläumsfest 2024 des Förder-
vereines FörSteR� Do 13–16 Uhr, Fr 13–18 Uhr, Sa
11–14 Uhr, Di 13–19 Uhr, Mi 13–18 Uhr, bis 31.08.2024

Stoltze-Museum der Frankfurter Sparkasse
Markt 7 z 26 41 40 06 � Sonderausstellung: Bruder
Moenus, Geschichten und Gedichte von Friedrich
und Adolf Stoltze rund um denMain� Do–Mi
10–18 Uhr, bis 31.03.2025

Struwwelpeter Museum Hinter dem Lämmchen 2–4
z 94 94 76 74 00 � Sonderausstellung: Der Zau-
berlehrling, Illustrationen von Sabine Wilharm
� Do–So/Di/Mi 11–18 Uhr, bis 09.09.2024� Pop-up-
Buchkunst und Animationen vonMarianne R. Petit
� Do–So/Di/Mi 11–18 Uhr, bis 16.02.2025

Synnika Niddastraße 57 z 01 56 / 78 39 39 73
�Weitere Veranstaltung: Die entwendete Situati-
on. Enthüllungen aus dem Kabinett des Doctor Z.
� Sa 18 Uhr

Weltkulturen Museum Schaumainkai 29–37
z 21 23 15 10 � Sonderausstellung: Klangquellen,
Everything is music!� Do–So 11–18 Uhr, Mi 11–20
Uhr, bis 01.09.2024 Führungen:� Sa 15 Uhr, Mi 18 Uhr
�Weitere Veranstaltung: Gamelan-Workshop, mit
Frank Purwanto und Heri Djajasumadi, Wacana
Budaya� So 15 Uhr

Yok Yok Wiesenhüttenplatz z 24 24 93 30 � Son-
derausstellung: Magic Moments im alten Präsidi-
um, Frankfurter Fotogalerie amWiesenhütten-
platz� Do–Mi 9–21 Uhr, bis 11.10.2024

Aschaffenburg
Kirchnerhaus Ludwigstraße 19 z 0 60 21 / 5 80 92 50
� Sonderausstellung: Das Kirchnermuseum Davos
zu Gast im Geburtshaus des Künstlers� Do–Sa
14–17 Uhr, So 11–17 Uhr, bis 21.07.2024

Kunsthalle Jesuitenkirche Pfaffengasse 26
z 0 60 21 / 38 67 45 00 � Sonderausstellung:
Homo sapiens raus! Heimspiel für Greser & Lenz
� Do–So 10–18 Uhr, Di 10–20 Uhr, Mi 10–18 Uhr, bis
18.08.2024

Schloss Johannisburg Schloßplatz 4
z 0 60 21 / 38 65 70 � Sonderausstellung: Ver-
strickt! Siegfried Rischar zum 100. Geburtstag
� Do–So/Di/Mi 9–18 Uhr, bis 25.08.2024

Bad Homburg
Museum Sinclair-Haus Löwengasse 15
z 0 61 72 / 5 95 05 00 � Sonderausstellung: Wäl-
der, Von der Romantik in die Zukunft� Do/Fr 14–19
Uhr, Sa/So 10–18 Uhr, Di/Mi 14–19 Uhr, bis 11.08.2024
Führungen:� So 11.30 Uhr �Weitere Veranstal-
tung: Wälder, 1:1 – Kunst und Natur im Gespräch
� Fr 15.30 Uhr

Römerkastell Saalburg Am Römerkastell 1
z 0 61 75 / 9 37 40 � Dauerausstellung: Armamen-
taria, Die Waffenkammer der Saalburg� Do–So/
Di/Mi 9–16,9–18 Uhr� Kastell mit archäologischem
Museum� Do–So/Di/Mi 9–16,9–18 Uhr

Bad Nauheim
Jugendstilforum im Badehaus 3 – Sprudelhof
Nördlicher Park 3 z 0 60 32 / 9 25 17 42 � Sonder-
ausstellung: Elfenhaft – Friedrich Wilhelm Kleu-
kens� Do–So/Di/Mi 13.30–17.30 Uhr, bis 29.09.2024
� Stilwende 2.0, Wege in die Moderne� Do–Mi
13.30–17.30 Uhr, bis 28.07.2024

Rosenmuseum Steinfurth Alte Schulstraße 1
z 0 60 32 / 8 60 01 � Sonderausstellung: Die
dunkle Seite der Rose oder die Faszination des
Gegenteils� Do–Mi 13–17 Uhr, bis 30.11.2024

Bad Soden
Stadtgalerie Bad Soden am Taunus Königsteiner
Straße 86 z 0 61 96 / 20 84 11 � Sonderausstellung:
Marina Sinjeokov Andriewsky & Heike Wich-
mann-Hopp� Do–So/Mi 15–18 Uhr, bis 28.07.2024

Darmstadt
Bioversum Kranichstein Kranichsteiner Straße 253
z 0 61 51 / 97 11 18 88 � Sonderausstellung:
Wiesion, Outdoor-Ausstellung, in Kollaboration
mit BioDivKultur� Do/Fr 11–17 Uhr, Sa/So 10–17 Uhr,
Di/Mi 11–17 Uhr, bis 31.10.2024� Dauerausstellung:
Museum biologischer Vielfalt, 27 interaktive Stati-
onen zum Forschen, Spielen, Lernen und Erleben
führen in die Welt der biologischen Vielfalt und
der biologischen Invasionen� Do/Fr 11–17 Uhr, Sa/
So 10–17 Uhr, Di/Mi 11–17 Uhr

Deutsches Polen-Institut (Residenzschloss) Markt-
platz 15 z 0 61 51 / 4 20 20 � Sonderausstellung:
Ikonen der polnischen Architektur, Moderne in
Polen und Europa in Plakaten von Rafał Stefanow-
ski� Do 9–16 Uhr, Fr 9–13 Uhr, Mo–Mi 9–16 Uhr, bis
16.08.2024

Hessisches Landesmuseum Friedensplatz 1
z 0 61 51 / 1 65 70 00 � Sonderausstellung: Gra-
phic Revival, Natur, Mensch, Industrie in England
um 1900� Do/Fr 11–18 Uhr, Sa/So 11–17 Uhr, Di 11–18
Uhr, Mi 10–20 Uhr, bis 29.09.2024

Kunst-Archiv Kasinostraße 3 z 0 61 51 / 29 16 19
� Sonderausstellung: Helga Föhl, Dank und Erin-
nerung – Eisenskulpturen, Reliefs, Collagen und
Zeichnungen� Do 10–18 Uhr, Fr/Di/Mi 10–13 Uhr, bis
15.09.2024 Führungen:� So 11 Uhr

Kunstforum der TU Darmstadt Hochschulstraße 1
� Sonderausstellung: Milli Bau. 5000 km bis Paris
� Do–So/Mi 13–18 Uhr, bis 27.10.2024

Kunsthalle Darmstadt Steubenplatz 1
z 0 61 51 / 89 11 84 � Sonderausstellung: 50 Jahre
BBK Darmstadt-Südhessen� Do–So/Mi 11–17 Uhr,
bis 28.07.2024

Museum Jagdschloss Kranichstein Kranichsteiner
Straße 261 z 0 61 51 / 9 71 11 80 � Sonderausstel-
lung: Karoline von Hessen-Darmstadt – Natur-
gefühl undWissenschaft� Do/Fr 13–17 Uhr, Sa/So
10–17 Uhr, Mi 13–17 Uhr, bis 31.01.2025

Skulpturengarten Auf der Ludwigshöhe 202
z 0 61 51 / 2 76 90 54 � Sonderausstellung:
Lebenselexier Skulpturengarten� So 14.30–16
Uhr, bis 10.11.2024 Führungen: mit Elisabeth und
Joachim Kuhlmann� So 14.30–16 Uhr

Hanau
Deutsches Goldschmiedehaus Altstädter Markt 6
z 0 61 81 / 25 65 56 � Sonderausstellung: Begeg-
nungen – Cai, Cho, Inou & Reytan� Do–So/Di/Mi
11–17 Uhr, bis 18.08.2024� Elisabeth Holder – Vom
Schmuck zur Kontextuellen Kunst� Do–So/Di/
Mi 11–17 Uhr, bis 25.08.2024�Wahre Schätze – die
Sammlung des Goldschmiedehauses� Do–So/Di/
Mi 11–17 Uhr, bis 28.07.2024

Hessisches Puppen- und Spielzeugmuseum
Parkpromenade 4 z 0 61 81 / 8 62 12 � Sonderaus-
stellung: Von Ähnlichkeiten und Unterschieden.
Hölzernes Spielzeug international aus der Samm-
lung Doris und Gerhard Schulz-Wahle� Do 13–17
Uhr, Fr–So 10–17 Uhr, Di/Mi 13–17 Uhr, bis 27.10.2024

Museum Hanau – Schloss Philippsruhe Philippsru-
her Allee 45 z 0 61 81 / 2 95 17 18 � Dauerausstel-
lung: Moderne Zeiten. Hanau 1848-1946, Kunst,
Gewerbe und Gesellschaft in Hanau zwischen Vor-
märz und Nachkriegszeit� Do–So/Di/Mi 11–18 Uhr

Museum Schloss Steinheim Schlossstraße 9
z 0 61 81 / 65 97 01 � Sonderausstellung: Burg-
geschichte(n), anlässlich des Jubiläums „700 Jahre
Stadtrechte Steinheim und 800 Jahre Schloss
Steinheim“� Sa/So 11–17 Uhr, bis 23.12.2024

Mainz
Haus Burgund Große Bleiche 29 z 0 61 31 / 23 43 17
� Sonderausstellung: Die Wallfahrtskapelle Le
Corbusier in Ronchamp� Do 9–18 Uhr, Fr 9–13 Uhr,
Mo–Mi 9–18 Uhr, bis 30.08.2024

Kunsthalle Mainz Am Zollhafen 3–5
z 0 61 31 / 12 69 36 � Sonderausstellung: Ari
Benjamin Meyers, Always Rehearsing� Do/Fr
10–18 Uhr, Sa/So 11–18 Uhr, Di 10–18 Uhr, Mi 10–21 Uhr,
bis 20.10.2024

Landesmuseum Mainz Große Bleiche 49–51
z 0 61 31 / 2 85 70 � Sonderausstellung: Herkunft
(un)geklärt� Do–So 10–17 Uhr, Di 10–20 Uhr, Mi
10–17 Uhr, bis 15.09.2024 Führungen:� So 14 Uhr
Tauschgeschäfte „Im Dienst der Heimat“ – Das
Diatretglas von Hohensülzen, in der Ausstellung
„Herkunft (un)geklärt“� Di 18 Uhr � Daueraus-
stellung: Aurea Magontia – Mainz imMittelalter
� Do–So 10–17 Uhr, Di 10–20 Uhr, Mi 10–17 Uhr
Führungen:� So 15 Uhr � Hohes Mittelalter,
Renaissance, Niederländische Malerei, Mainzer Ba-
rock, Goethezeit und Biedermeier, Kunst um 1900,
Jugendstil� Do–So 10–17 Uhr, Di 10–20 Uhr, Mi 10–17
Uhr� Steinerne Teppiche – Römische Mosaikbö-

den aus Stadtvillen in Mainz� Do–So 10–17 Uhr, Di
10–20 Uhr, Mi 10–17 Uhr� Unvergessliche Augen-
blicke - Die neugehängte Abteilung der Moderne
� Do–So 10–17 Uhr, Di 10–20 Uhr, Mi 10–17 Uhr

Stadtbibliothek Rheinallee 3b z 0 61 31 / 12 26 49
� Sonderausstellung: Peter Cornelius: Komponist,
Dichter, Künstlerischer Mensch, Ausstellung zum
200. Geburtstag� Do/Fr 10–13 Uhr, Mo 10–18 Uhr, Di
10–17 Uhr, Mi 10–18 Uhr, bis 20.12.2024

Stadthistorisches Museum Zitadelle, Bau D, Eingang
am Drususstein z 0 61 31 / 62 96 37 � Sonderaus-
stellung: Mainz und Frankreich – Mayence et la
France, Eine grenzenlose Geschichte?� Fr 14–17
Uhr, Sa/So 11–17 Uhr, bis 28.07.2024

Neu-Anspach
Freilichtmuseum Hessenpark Laubweg 5
z 0 60 81 / 58 80 � Sonderausstellung: 1974 –
Abba, Fussball, Energiekrise, Das Gründungsjahr
des Freilichtmuseums Hessenpark, Stallscheune
aus Asterode� Do/Fr 9–18 Uhr, Sa/So 9–18,10–17
Uhr, Mo–Mi 9–18 Uhr, bis 08.12.2024� Gesichter aus
Hessen, Wir werden 50, Scheune aus Emstal-Sand,
Baugruppe Nordhessen� Do/Fr 9–18 Uhr, Sa/
So 9–18,10–17 Uhr, Mo–Mi 9–18 Uhr, bis 08.12.2024
� Im Zauber des Lichts, Bilderwelten der Laterna
Magica, Haus aus Queck� Do/Fr 9–18 Uhr, Sa/So
9–18,10–17 Uhr, Mo–Mi 9–18 Uhr, bis 28.12.2025

Offenbach
BOK Galerie im Kulturkarrée Kirchgasse 29
z 01 71 / 2 84 22 34 � Sonderausstellung: Und der
Himmel, der ist blau� Fr/Sa 16–19 Uhr, So 11–15 Uhr,
bis 04.08.2024�Weitere Veranstaltung: Und der
Himmel, der ist blau� Do 19 Uhr

Deutsches Ledermuseum Frankfurter Straße 86
z 8 29 79 80 � Sonderausstellung: Dein Museum:
Sammlung neu gesehen� Do/Fr 10–17 Uhr, Sa/So
11–18 Uhr, Mi 10–17 Uhr, bis 11.08.2024 Führungen:
Sammlungsschätze, mit Dr. Inez Florschütz� So
15 Uhr

Haus der Stadtgeschichte Herrnstraße 61
z 80 65 26 46 � Sonderausstellung: Der Klang der
Zeitkapsel – Mozart, André, Offenbach, 250 Jahre
Musikverlag Johann André� Do 14–21 Uhr, Fr 13–18
Uhr, Sa/So 11–18 Uhr, Di/Mi 13–18 Uhr, bis 25.08.2024

Heyne Kunst Fabrik Lilistraße 83d z 85 70 84 21
� Sonderausstellung: Halbzeit – Der Fußball in der
Kunst� Fr 17–20 Uhr, So 14–17 Uhr, bis 21.07.2024

Klingspor Museum Herrnstraße 80 z 80 65 21 64
� Sonderausstellung: Same bold stories?, Schrift-
gestaltung von Frauen und Queers im 20. und 21.
Jahrhundert� Sa/So 11–18 Uhr, Di/Mi 13–18 Uhr, bis
24.11.2024

Rüsselsheim
Kunst- und Kulturstiftung Opelvillen Rüssels-
heim Ludwig-Dörfler-Allee 9 z 0 61 42 / 83 59 07
� Sonderausstellung: Alice Springs. Retrospektive
� Do/Fr 10–18 Uhr, Sa 14–18 Uhr, So/Di/Mi 10–18 Uhr,
bis 11.08.2024 Führungen:�Mi 15, 19 Uhr

Wiesbaden
Bellevue-Saal Wilhelmstraße 32 z 06 11 / 31 38 39
� Sonderausstellung: Andreas Bausch, Sclipst,
Malerei� Do/Fr 16–19 Uhr, Sa/So 14–18 Uhr, bis
21.07.2024

Museum Reinhardt ErnstWilhelmstraße 1
z 06 11 / 76 38 88 80 � Sonderausstellung:
Fumihiko Maki undMaki & Associates – Für
eine menschliche Architektur� Di–So 12–18 Uhr,
Mi 12–21 Uhr, bis 09.02.2025

Museum Wiesbaden Friedrich-Ebert-Allee 2
z 06 11 / 3 35 22 50 � Sonderausstellung: Adivasi
– Das andere Indien� Do 10–21 Uhr, Fr–So/Di/Mi
10–17 Uhr, bis 06.10.2024� Der Hase ist des Jägers
Tod, Kultur und Natur des südlichen Afrikas� Do
10–21 Uhr, Fr–So/Di/Mi 10–17 Uhr, bis 02.02.2025
� Günter Fruhtrunk – Retrospektive� Do 10–21
Uhr, Fr–So/Di/Mi 10–17 Uhr, bis 25.08.2024 Führun-
gen:� So 14 Uhr �Marie Luise Gruhne, Daedalus
misses Icarus, Objekt- und Videoinstallation� Do
10–21 Uhr, Fr–So/Di/Mi 10–17 Uhr, bis 29.09.2024

Nassauischer Kunstverein Wilhelmstraße 15
z 06 11 / 30 11 36 � Sonderausstellung: Fryd Fry-
dendahl, electric connection� Do/Fr 14–18 Uhr, Sa/
So 11–18 Uhr, Di/Mi 14–18 Uhr, bis 31.07.2024� Hidden
Statement – Art in Afghanistan� Do/Fr 14–18 Uhr,
Sa/So 11–18 Uhr, Di/Mi 14–18 Uhr, bis 31.01.2028� Iris
Hoppe� Do/Fr 14–18 Uhr, Sa/So 11–18 Uhr, Di/Mi
14–18 Uhr, bis 28.07.2024�Maja Smrekar, Follow Flu-
xus 2023� Do/Fr 14–18 Uhr, Sa/So 11–18 Uhr, Di/Mi
14–18 Uhr, bis 25.09.2024�Weitere Veranstaltung:
Spritz, Kunst, Drinks undmehr� Do 18–20 Uhr

Ausstellungen in Frankfurt undRhein-Main

Magic Moments
im alten Präsidium

Zu sehen sind die 18 besten Bilder des
Fotowettbewerbs „Magic Moments im alten
Präsidium“. Die Fotos entstanden während
mitternächtlicher Fototouren im spektakulär

illuminierten ehemaligen Polizeipräsidium, einem der
schönsten Lost-Place-Locations in Deutschland. In
der Ausstellung am Wiesenhüttenplatz werden nun
Bilder von Dirk Lehmann, Matthias John, Kerstin
Waugh und Dieter Maass gezeigt, kuratiert von dem

erfolgreichen Szenefotografen Ulrich Mattner.

MAGIC MOMENTS IM ALTEN PRÄSIDIUM
Frankfurt, Yok Yok, täglich 9–21 Uhr

11. Juli bis 11. Oktober 2024

„Ich wusste,
was ich tat.“

Zur Erinnerung an den deutschen
Widerstand gegen den Nationalsozialis-
mus von 1933 bis 1945 und aus Anlass
des 80. Jahrestags der Ereignisse des
20. Juli 1944 ist die Ausstellung in der
Wandelhalle der Paulskirche zu sehen.

„ICH WUSSTE, WAS ICH TAT.“
Frankfurt, Paulskirche, täglich 10–17 Uhr

12. bis 26. Juli 2024

Same bold stories?
Lange wurde die Geschichte der
Typografie aus einem männlichen

Blickwinkel erzählt. Nun wendet sich
die Forschung zunehmend Frauen in
der Schriftgestaltung zu, die bereits
zu Beginn des 20. Jahrhunderts in der

Schriftherstellung tätig waren.
SAME BOLD STORIES?

Offenbach, Klingspor Museum, Di–Do
13–18 Uhr, Fr 14–21 Uhr, Sa/So 11–18 Uhr

20. Juli bis 24. November 2024

Alle Termine
finden Sie
online unter
faz.net /vk

Terminhinweise bitte an:
Rhein-Main-Kalender-Redaktion
Tel.: 069/97 46 03 00
E-Mail: termine@mmg.deFo
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Frankfurt
Astor Film Lounge MyZeil Zeil 108 z 3 19 35 64 56
� A Killer Romance � Do–Di 16.45 Uhr � A Quiet
Place: Tag Eins � Do 20.45 Uhr, Fr/Sa 23.15 Uhr, So/Mo
20.45 Uhr � Alles steht Kopf 2 � Do 13, 13.15, 15.45,
18, 20.15 Uhr, Fr/Sa 13, 13.15, 15.45, 18, 20.15, 22.30 Uhr,
So/Mo 13, 13.15, 15.45, 18, 20.15 Uhr, Di 13, 13.15, 15.15,
15.30, 20.45 Uhr, Mi 12.30, 15.30, 18.15 Uhr � Blue Lock
Der Film: Episode Nagi � Di 17.45, 20.15 Uhr � Dead-
pool & Wolverine �Mi 16.30, 17, 19.30, 20 Uhr 3D:
�Mi 14.30, 17.30, 20.30 Uhr � Die drei ??? – Das Dorf
der Teufel � Di 19.30 Uhr � Haikyu!! Das Play-off
der Müllhalde � Do–Mo 14.15, 15.30 Uhr, Di 14.15 Uhr
� Ich – Einfach unverbesserlich 4 � Do 12.45, 13.30,
15.15, 16, 18.15, 20, 20.30 Uhr, Fr/Sa 12.45, 13.30, 15.15,
16, 18.15, 20, 20.30, 20.45, 22.45 Uhr, So/Mo 12.45, 13.30,
15.15, 16, 18.15, 20, 20.30 Uhr, Di 13.30, 14, 16, 18.15,
18.30, 20.30 Uhr, Mi 12.15, 13, 14.15, 14.45, 15.15, 17.45,
20 Uhr OV: � Do 17.30 Uhr, Fr/Sa 17.30, 22.15 Uhr, So/
Mo 17.30 Uhr, Di 16.30 Uhr � Sneakpreview OV: �Mi
21 Uhr � To the Moon � Do 17.45, 19.45 Uhr, Fr/Sa
17.45, 19.30, 23 Uhr, So/Mo 17.45, 19.30 Uhr, Di 19.45 Uhr

Campus Filmnächte Mertonstraße 26� 791 km �Mi
21.30 Uhr

Cinema Roßmarkt 7 z 8 70 08 80 88 � Anselm –
Das Rauschen der Zeit � Fr/Di 17.30 Uhr � Back
to Black � Sa 17.30 Uhr � Civil War �Mi 17.30 Uhr
OmU: � So 17.30 Uhr � Die Gleichung ihres Lebens
� Do/Fr 20.45 Uhr, Sa 13.15, 20.45 Uhr, So 13.15 Uhr,
Di/Mi 20.45 Uhr OmU: � So/Mo 20.45 Uhr � Ein
kleines Stück vom Kuchen � Do–Sa 15.30, 20.30 Uhr,
So 15.30 Uhr, Di 15.30, 20.30 Uhr, Mi 15.30 Uhr OmU:
� So 20.30 Uhr, Mo 15.30, 20.30 Uhr � Führer und
Verführer � Do/Fr 17.45 Uhr, Sa/So 13.45, 17.45 Uhr, Mo
17.45 Uhr � Golda – Israels eiserne Lady � Do–So/
Di/Mi 16.30 Uhr OmU: �Mo 16.30 Uhr � Juliette im
Frühling � Do–Sa 15.45, 20 Uhr, So 15.45 Uhr, Di/Mi
15.45, 20 Uhr OmU: � So 20 Uhr, Mo 15.45, 20 Uhr �
King’s Land � Sa/So 13.15 Uhr � Madame Sidonie
in Japan � Do–Sa/Di/Mi 18.45 Uhr OmU: � So/Mo
18.45 Uhr � One Life � Do 17.30 Uhr OmU: �Mo
17.30 Uhr � The Killing of a Sacred Deer OmU: �Mi
20.30 Uhr

Cinestar Frankfurt – Mainzer Landstraße Mainzer
Landstraße 681� A Killer Romance �Do/Sa/Mo
17.15 Uhr � A Quiet Place: Tag Eins �Do–Di 20.15 Uhr
� Alles steht Kopf 2 �Do 14.30, 16.45, 19.45 Uhr, Fr 14,
14.35, 16.45, 19.45 Uhr, Sa 14.35, 16.45, 19.45, 22.30 Uhr, So
14, 14.35, 16.45, 19.45 Uhr, Mo 14.35, 16.45, 19.45 Uhr, Di
14, 14.15, 16.45, 19.45 Uhr, Mi 10, 14.35, 16.45, 20 Uhr 3D:
�Do–Mi 17 Uhr OV: �Do/Sa/Mo 14 Uhr � Bad Boys:
Ride or Die �Do/Fr 20 Uhr, Sa 20, 22.45 Uhr, So–Mi
20 Uhr � Blue Lock Der Film: Episode Nagi �Di
20 Uhr OmU: �Di 17 Uhr � Deadpool & Wolverine
�Mi 13.45, 16.45, 20.15 Uhr 3D: �Mi 14, 17.15, 19.45 Uhr
� Dirty Dancing � Fr 20 Uhr � Elli – Ungeheuer
daheim �Do–Mi 14.30 Uhr � Furiosa: A Mad Max
Saga � Sa 22.15 Uhr � Garfield – Eine Extra Portion
Abenteuer �Do–Di 13.45 Uhr � Ich – Einfach
unverbesserlich 4 �Do/Fr 14, 14.15, 17, 19.45 Uhr, Sa
14, 14.15, 17, 19.45, 22.45 Uhr, So–Di 14, 14.15, 17, 19.45 Uhr,
Mi 14, 14.15, 17.15, 19.30 Uhr 3D: �Do–Di 13.45, 16.45,
19.30 Uhr, Mi 13.45, 16.45, 20 Uhr OV: �Do–Mi 17.15 Uhr
� IF: Imaginäre Freunde �Do/Sa/Mo 16.30 Uhr �
Maxxxine � Sa 22.45 Uhr � Siccin VII OmU: �Do
20 Uhr, Fr 17.15 Uhr, Sa 23 Uhr, So 17.15 Uhr, Mo 20 Uhr �
Sting � Sa 23 Uhr � To the Moon �Do 19.30 Uhr, Fr
17, 19.30 Uhr, Sa 19.30 Uhr, So 17, 19.30 Uhr, Mo 19.30 Uhr,
Di 17, 19.30 Uhr, Mi 19.30 Uhr � Twisters �Do/Fr 13.45,
16.45, 20 Uhr, Sa 13.45, 16.45, 20, 23 Uhr, So–Mi 13.45,
16.45, 20 Uhr OV: � So 19.45 Uhr � Welad Rizk III
Original mit engl. Untertiteln: � Sa 20 Uhr

Cinestar Metropolis Eschenheimer Anlage 40
z 04 51 / 7 03 02 00 � A Killer Romance �Do–Di
17 Uhr � A Quiet Place: Tag Eins �Do 20.45 Uhr, Fr
18 Uhr, Sa/So 20.45 Uhr, Mo 18 Uhr, Di 20.45 Uhr OV:
�Do 18 Uhr, Fr/Sa 23.15 Uhr, So 18 Uhr, Mo 20.45 Uhr,
Di 18 Uhr � Alles steht Kopf 2 �Do 14.30, 17.15,
20 Uhr, Fr 14.30, 17.10, 20, 22 Uhr, Sa 11.15, 11.30, 14.30,
17.10, 20, 22 Uhr, So 11.15, 11.30, 14.30, 17.10, 20 Uhr, Mo/
Di 14.30, 17.10, 20 Uhr, Mi 14.30, 17.30, 20 Uhr 3D: �Do
14.15, 18 Uhr, Fr 14.15, 17.15 Uhr, Sa–Di 14.15, 18 Uhr, Mi 14,
17 Uhr OV: �Do/Fr 14.50, 17, 20.30 Uhr, Sa/So 11, 14.50,
17, 20.30 Uhr, Mo 14.50, 17 Uhr, Di 14.50, 20.30 Uhr, Mi
14.40 Uhr OV 3D: �Do–Mi 14.10 Uhr � Bad Boys: Ride
or Die �Do/Fr 15, 21 Uhr, Sa 15, 20 Uhr, So–Di 15, 21 Uhr,
Mi 15 Uhr OV: �Do/Sa–Di 17 Uhr � Bad Newz Origi-
nal mit engl. Untertiteln: � So 20.15 Uhr � Blue Lock
Der Film: Episode Nagi �Di 20 Uhr OmU: �Di 17 Uhr
� Deadpool & Wolverine �Mi 17.15, 20.30, 23 Uhr 3D:
�Mi 14.15, 17, 20.15 Uhr OV: �Mi 18, 21.15 Uhr OV 3D:
�Mi 14.45, 17.30, 20.45 Uhr � Deep Purple =1 OmU:
�Do 20.15 Uhr � Dirty Dancing � Fr 19.45 Uhr � Ella
und der schwarze Jaguar � Sa/So 11.15 Uhr � Elli –
Ungeheuer daheim � Sa/So 11.45 Uhr � Furiosa: A
Mad Max Saga OV: � Fr 22.30 Uhr � Garfield – Eine
Extra Portion Abenteuer �Do–Di 14.10 Uhr 3D: � Sa/
So 11.20 Uhr � I.S.S. �Do–Mi 20 Uhr � Ich – Einfach
unverbesserlich 4 �Do 14.45, 15.30, 17.30, 19.15 Uhr,
Fr 14.45, 17.30, 19.15, 22.45 Uhr, Sa 12, 12.45, 14.45, 15.30,
17.30, 19.15, 22.45 Uhr, So 12, 12.45, 14.45, 15.30, 17.30,
19.15 Uhr, Mo/Di 14.45, 15.30, 17.30, 19.15 Uhr, Mi 14.45,
17.45, 20.30 Uhr 3D: �Do/Fr 14, 16.50, 19.45 Uhr, Sa 11, 14,

16.50, 19.45, 22.30 Uhr, So 11, 14, 16.50, 19.45 Uhr, Mo 14,
16.50, 19.45 Uhr, Di 14, 17, 19.45 Uhr, Mi 14, 16.45, 19.45 Uhr
OV: �Do/Fr 15.15, 18 Uhr, Sa/So 12.30, 15.15, 18 Uhr, Mo–
Mi 15.15, 18 Uhr OV 3D: �Do/Fr 14.10, 16.45 Uhr, Sa 14.10,
16.45, 20.45 Uhr, So–Di 14.10, 16.45 Uhr, Mi 14.30, 17.15 Uhr
� Love Lies Bleeding � Fr 20.45 Uhr, Sa 18, 23 Uhr, So/
Di 20.45 Uhr, Mi 18 Uhr OV: �Do 20.45 Uhr, Fr 22.30 Uhr,
Sa/Mo 20.45 Uhr, Mi 21 Uhr � Maxxxine � Sa 23.15 Uhr
OV: � Fr 23.15 Uhr, Sa 23.10 Uhr � Planet der Affen:
New Kingdom � Sa/So 11.30 Uhr � Sneakpreview
�Mo 20.15 Uhr OV: �Mo 21 Uhr � To the Moon
�Do–Di 20 Uhr, Mi 20.10 Uhr OV: �Do–Di 17.30 Uhr
� Twisters �Do 14.15, 17.20, 20.20 Uhr, Fr 14.15, 17.20,
20.20, 22.45 Uhr, Sa 11, 14.15, 17.20, 20.20, 22.45 Uhr, So 11,
14.15, 17.20, 20.20 Uhr, Mo/Di 14.15, 17.20, 20.20 Uhr, Mi
14.20, 17.10, 20.20 Uhr OV: �Do–Mi 20.45 Uhr

Club Voltaire Kleine Hochstraße 5 z 21 99 92 93 �
Nelson Mandela – Der Kampf ist mein Leben � So
19 Uhr

Eldorado Schäfergasse 29 z 8 70 08 80 88 � Kinds of
Kindness OV: � So/Mo 20.15 Uhr OmU: � Do–Sa/Di/
Mi 20.15 Uhr � To the Moon OV: � So/Mo 17.45 Uhr
OmU: � Do–Sa/Di/Mi 17.45 Uhr

Freiluftkino Frankfurt Ludwigstraße 18� Girl You
Know It’s True � Do 19.30 Uhr

Harmonie Dreieichstraße 54 z 8 70 08 80 88 �
Crossing: Auf der Suche nach Tekla OmU: � Do–So/
Di/Mi 18.30 Uhr � Daddio – Eine Nacht in New York
� Do/Fr/Di/Mi 16 Uhr OmU: �Mo 16 Uhr � Die Zie-
ge: Ali Mizah wa Ibrahim: Ali, the Goat and Ibrahim
OmU: �Mo 18.30 Uhr � IF: Imaginäre Freunde
� Sa/So 15.45 Uhr � Kinds of Kindness � Do–Mi
18 Uhr � Love Lies Bleeding OmU: � Do–Mi 16.15,
20.45 Uhr � Sneakpreview �Mi 21 Uhr � Ver-
brannte Erde – Scorched Earth � Do–Di 21.15 Uhr

Kino des DFF – Deutsches Filminstitut Filmmuseum
Schaumainkai 41 z 9 61 22 02 20 � Dario Argento:
Panico Original mit engl. Untertiteln: � Sa 11.30 Uhr
� Das Lehrerzimmer � Do 18 Uhr � Der Clan, der
seine Feinde lebendig einmauert � Sa 20 Uhr �
Der Glöckner von Notre Dame (1956) OmU: �Mi
18 Uhr � Die Stunde, wenn Dracula kommt OmU:
� Fr 20 Uhr � Ich bin dein Mensch � Sa 18 Uhr, Mi
20.30 Uhr � Il lungo, il corto, il gatto – Der Lange,
der Kurze und die Katze Original mit engl. Unter-
titeln: � Sa 16 Uhr � Il nido del ragno – The Spider
Labyrinth Original mit engl. Untertiteln: � Do
22.30 Uhr � Kein Frieden unter den Olivenbäumen
Original mit engl. Untertiteln: � Sa 13.30 Uhr �
Kleiner Laden voller Schrecken (1960) OV: � Di
18 Uhr � La lunga spiaggia fredda – Rocker ster-
ben nicht so leicht Original mit engl. Untertiteln:
� Do 16 Uhr � La sette fatiche di Ali Baba – Die
Rache des Ali Baba � Do 20 Uhr � Las chicas del
Tanga – Die Mädels vom Tanga Original mit engl.
Untertiteln: � So 16.30 Uhr � L’occhio selvaggio
– Das wilde Auge � Fr 12.30 Uhr � Mahapurush –
The Holy Man Original mit engl. Untertiteln: � Fr
18.15 Uhr � Mannekäng i rött – Mannequin in Rot
OmU: � So 12.45 Uhr � Mondo cane � Do 13.30 Uhr
� Shiva Baby Original mit engl. Untertiteln: � Di
20 Uhr � Top Job – Diamantenraub in Rio � Fr
16 Uhr � Top Model (1988) OmU: � Fr 22.30 Uhr
� Tough Guys – Zwei Fäuste des Himmels � Sa
22.45 Uhr � Ubij me njezno – Kill Me Softly Original
mit engl. Untertiteln: � So 22.30 Uhr � Wer bist du,
Mama Muh? � Fr 14.30 Uhr, So 15 Uhr

Mal Seh’n Adlerflychtstraße 6 z 5 97 08 45 � Ein
kleines Stück vom Kuchen OmU: � Do–Mi 17.45 Uhr
� Showing Up OV: � Do–Mi 21.30 Uhr � Stranizza
d’amuri – Fireworks OmU: �Mi 19.45 Uhr � Ver-
brannte Erde – Scorched Earth � Do–Di 19.30 Uhr,
Mi 22 Uhr

naxos.Kino im Theater Waldschmidtstraße 19
z 70 79 49 10 � Intercepted – Abgehört � Di
19 Uhr

Pupille Uni-Kino Mertonstraße 26–28 z 79 82 89 76
� Gulîstan, Land of Roses � Fr 19 Uhr

Aschaffenburg
Casino-Filmtheater Aschaffenburg Ohmbachsgas-
se 1 z 0 60 21 / 4 51 07 72 � Challengers – Rivalen
� So/Mi 17.30 Uhr � Daddio – Eine Nacht in New
York � Do 18.30 Uhr OmU: �Mo 18.30 Uhr � Der
Junge und der Reiher � Do 17.30 Uhr OmU: �Mo
17.30 Uhr � Die Gleichung ihres Lebens � Fr
18.15 Uhr, Sa/So/Di/Mi 18.30 Uhr � Ein kleines Stück
vom Kuchen � Do 20.15 Uhr, Sa/So 14, 20.15 Uhr, Di
20.15 Uhr OmU: �Mo 20.15 Uhr � IF: Imaginäre
Freunde � Sa/So 13.30 Uhr � Juliette im Frühling
� Do 15.30, 20 Uhr, Fr 15.30 Uhr, Sa/So 15.30, 20 Uhr, Di/
Mi 20 Uhr OmU: �Mo 20 Uhr � Kinds of Kindness
� Do–So/Di 17 Uhr OmU: �Mo 17 Uhr � Kleine
schmutzige Briefe � Sa 17.30 Uhr � Love Lies Blee-
ding � Do 16.15, 20.45 Uhr, Fr 16.15 Uhr, Sa/So 16.15,
20.45 Uhr, Di/Mi 20.45 Uhr OmU: �Mo 20.45 Uhr �
Madame Sidonie in Japan � Do 15 Uhr, Fr 15.15 Uhr,
Sa/So 15 Uhr, Mi 18 Uhr � Sneakpreview �Mi 21 Uhr
� The Zone of Interest � Fr/Di 17.30 Uhr

Kinopolis Goldbacher Straße 25–27
z 0 60 21 / 35 73 57 � A Killer Romance �Do–Sa
17.30 Uhr, So 17.30, 19.30 Uhr, Mo 17.30 Uhr, Di 20.40 Uhr
OV: �Mo 20 Uhr � A Quiet Place: Tag Eins �Do
20.45 Uhr, Fr/Sa 20.30, 22.20 Uhr, So/Mo 20.30 Uhr, Di/Mi
21 Uhr � Alles steht Kopf 2 �Do 14, 16, 16.30, 17.15,
19.30 Uhr, Fr 14, 16, 16.30, 17.15, 19.30, 21, 22 Uhr, Sa 11.45,
12.30, 14, 15.30, 16, 17.15, 19.30, 21, 22 Uhr, So 11.45, 12.30,
14, 15.30, 16, 17.15, 19.30 Uhr, Mo 14.45, 16, 16.30, 17.15,
19.30 Uhr, Di 14.45, 16, 16.30, 17.10, 19.30 Uhr, Mi 14.45, 16,
19.30 Uhr 3D: �Do/Fr 18.30 Uhr, Sa/So 13.30, 18.30 Uhr,
Mo–Mi 18.30 Uhr � Bad Boys: Ride or Die � Fr–Mo
20.45 Uhr, Di 17.30 Uhr, Mi 16.30 Uhr � Bad Newz
OmU: � So 11.30 Uhr � Blue Lock Der Film: Episode
Nagi �Di 17.30 Uhr OmU: �Di 20 Uhr � Deadpool
& Wolverine �Mi 17, 19.30, 20.45 Uhr 3D: �Mi 15.30,
17.15, 20, 20.30 Uhr OV: �Mi 17.30 Uhr OV 3D: �Mi
21 Uhr � Deep Purple =1 OmU: �Do 20.30 Uhr
� Elli – Ungeheuer daheim � Sa/So 11.45 Uhr �
Garfield – Eine Extra Portion Abenteuer �Do–So
14.15 Uhr � I.S.S. �Do–Di 20 Uhr, Mi 20.45 Uhr �
Ich – Einfach unverbesserlich 4 �Do/Fr 14.45, 15.15,
16.15, 17, 17.30, 18, 18.40 Uhr, Sa/So 12, 13.15, 13.45, 14.45,
15.15, 16.15, 17, 17.30, 18, 18.40 Uhr, Mo 14.30, 16.15, 17,
17.30, 18, 18.40 Uhr, Di 14.30, 16.15, 17, 17.30, 18.40 Uhr,
Mi 14.30, 16.15, 16.45, 17, 18.40 Uhr 3D: �Do 15, 17.45,
19.45 Uhr, Fr 15, 17.45, 19.45, 22.30 Uhr, Sa 11.30, 15, 17.45,
19.45, 22.30 Uhr, So 11.30, 15, 17.45, 19.45 Uhr, Mo 15, 17.45,
19.45 Uhr, Di 15, 17.45, 20.30 Uhr, Mi 15, 17.45, 20.15 Uhr
OV: �Do–So 16.30, 20.40 Uhr, Mo/Di 16.30 Uhr � IF:
Imaginäre Freunde � Sa/So 13 Uhr � Maxxxine
�Do–Mo 21 Uhr � Sneakpreview �Di 21 Uhr �
Tarot – Tödliche Prophezeiung �Do/So–Di 21 Uhr
� To the Moon �Do–Mi 19.15 Uhr � Twisters �Do
14.30, 16.45, 20.15 Uhr, Fr/Sa 14.30, 16.45, 20.15, 22.15 Uhr,
So 14.30, 16.45, 20.15 Uhr, Mo 14.15, 16.45, 20.15 Uhr,
Di 14.15, 16.45, 19.45 Uhr, Mi 14.15, 17.30, 20.40 Uhr OV:
�Do–Sa/Di 19.30 Uhr

Bad Homburg
Kinopolis Basler Straße 1� A Killer Romance � Fr
20.10 Uhr, Mo 20.15 Uhr � A Quiet Place: Tag Eins
�Do–Di 20.45 Uhr � Alles steht Kopf 2 �Do 14.10,
17.10, 20 Uhr, Fr/Sa 14.10, 17.10 Uhr, So 11.30, 14.10, 17.10,
20 Uhr, Mo 14.10, 17.10, 20 Uhr, Di 14.10, 17.10, 19.45 Uhr,
Mi 14.45, 17.30, 19.45 Uhr 3D: �Do 13.20, 16.20 Uhr, Fr/
Sa 13.20, 16.20, 19.20 Uhr, So–Di 13.20, 16.20 Uhr, Mi 13.55,
16.40 Uhr � Bad Boys: Ride or Die �Do 16.55 Uhr, Fr
16.55, 19.45, 22.45 Uhr, Sa 19.45, 22.45 Uhr, So/Di 16.55 Uhr
� Daddio – Eine Nacht in New York �Do 20.15 Uhr, Fr
16.45 Uhr, Sa 20.15 Uhr, So 12 Uhr, Mo 16.45 Uhr � Dead-
pool & Wolverine �Mi 16.20, 19.30 Uhr 3D: �Mi 14.30,
17.10, 20.30 Uhr OV 3D: �Mi 20.45 Uhr � Die Glei-
chung ihres Lebens �Do 16.45 Uhr, So 20.15 Uhr, Di
16.45 Uhr � Elli – Ungeheuer daheim �Do 13.45 Uhr,
So 11.20 Uhr, Mo 13.45 Uhr � Garfield – Eine Extra
Portion Abenteuer �Do–Di 13.55 Uhr, Mi 13.20 Uhr
� Ich – Einfach unverbesserlich 4 �Do/Fr 14.35,
17.35 Uhr, Sa 13.45, 14.35, 16.45, 17.35 Uhr, So 11.45, 13.45,
14.35, 16.45, 17.35 Uhr, Mo/Di 14.35, 17.35 Uhr, Mi 14.15,
16.30 Uhr 3D: �Do 13.30, 16.30, 19.30 Uhr, Fr/Sa 13.30,
16.30, 19.30, 22.15 Uhr, So–Di 13.30, 16.30, 19.30 Uhr, Mi
13.30, 17.45, 19.20 Uhr OV: � So 19.45 Uhr, Mo 16.55 Uhr,
Di 20 Uhr � IF: Imaginäre Freunde � Fr/Di 13.45 Uhr
� Maxxxine � Fr/Sa 23 Uhr � Sneakpreview �Di
21 Uhr � To the Moon �Do 19.20 Uhr, Fr/Sa 20 Uhr, So/
Mo 19.20 Uhr, Di 20.30 Uhr, Mi 20 Uhr � Twisters �Do
14.45, 17.45, 20.30 Uhr, Fr/Sa 14.45, 17.45, 20.30, 22.30 Uhr,
So/Mo 14.45, 17.45, 20.30 Uhr, Di 14.45, 17.45, 20.15 Uhr, Mi
13.45, 16.55, 20.10 Uhr OV: �Do 19.45 Uhr, Sa 16.55 Uhr,
Mo 19.45 Uhr

Bad Soden
CasaBlanca Bad Soden am Taunus Zum Quellen-
park 2 z 0 61 96 / 9 21 67 00 � Dancing Pina � Di
21.30 Uhr � Das Kino sind wir � Fr 17.30 Uhr �
Die Gleichung ihres Lebens � Sa 17.30 Uhr � Ein
Leben für die Menschlichkeit – Abbé Pierre � Do/
Sa 20.15 Uhr, So 17 Uhr OmU: �Mi 20.15 Uhr � Grüne
Tomaten � Fr 20 Uhr � Juliette im Frühling � Do
17.30 Uhr, So 20.15 Uhr OmU: �Mi 17.30 Uhr � Neue
Geschichten vom Pumuckl � Fr/Sa 15 Uhr � Von
Vätern und Müttern �Mo 21.30 Uhr

Wohnstift Augustinum Georg-Rückert-Straße 2
z 0 61 96 / 20 18 03 � Reality �Mi 19.30 Uhr

Bad Vilbel
Freibad Huizener Straße 1 z 0 61 01 / 55 93 56 � 791
km � Do 20.15 Uhr � Adieu Chérie – Trennung auf
Französisch �Mi 20.15 Uhr � Garfield – Eine Extra
Portion Abenteuer � Fr 20.15 Uhr � Liebesbriefe
aus Nizza � So 20.15 Uhr � The Fall Guy � Sa
20.15 Uhr

Büdingen
Novum Kino Bahnhofstr. 46-48 z 0 60 42 / 24 15
� A Killer Romance � Do 20.15 Uhr, Mo 17.15 Uhr
� A Quiet Place: Tag Eins � Fr 20.15 Uhr � Alles
steht Kopf 2 � Do/Fr 15, 17.15, 19.30 Uhr, Sa 14.45, 17,

19.30 Uhr, So–Di 15, 17.15, 19.30 Uhr, Mi 15 Uhr � Bad
Boys: Ride or Die � Fr 18 Uhr, Sa 20.15 Uhr, So 20 Uhr
� Blue Lock Der Film: Episode Nagi � Di 17.30,
20 Uhr � Deadpool & Wolverine �Mi 14.30, 17.30,
20.15 Uhr 3D: �Mi 17, 20 Uhr � Elli – Ungeheuer da-
heim �Mo 15 Uhr � Garfield – Eine Extra Portion
Abenteuer � So 15 Uhr � Haikyu!! Das Play-off der
Müllhalde � Sa 15.30 Uhr � Ich – Einfach unver-
besserlich 4 � Do–Di 14.30, 17, 19.30 Uhr, Mi 14.30,
17.15, 19.30 Uhr 3D: � Do–Mi 15, 17.30, 20 Uhr � IF:
Imaginäre Freunde � Do 15 Uhr � Max und die wil-
de 7: Die Geister-Oma � Di 15 Uhr � To the Moon
� Do 17.30 Uhr, Fr 15 Uhr, Sa 17.30 Uhr, So 17.15 Uhr, Mo
19.45 Uhr � Twisters � Do–Di 14.30, 17, 20 Uhr, Mi
14.30, 17, 19.30 Uhr

Darmstadt
Citydome – Helia Wilhelminenstraße 9
z 0 61 51 / 2 97 89 � A Killer Romance OV: � Fr/
Mo 20.15 Uhr � A Quiet Place: Tag Eins OV: � Sa
20.15 Uhr � Alles steht Kopf 2 � Do/Fr 15, 17.30 Uhr,
Sa/So 14.45, 17.30 Uhr, Mo/Di 15, 17.30 Uhr, Mi 14.15,
17.30 Uhr OV: � Do 14.30, 19.30 Uhr, Fr 17.15 Uhr, Sa
14.30, 19.30 Uhr, So 17.15 Uhr, Mo 14.30, 19.30 Uhr, Di
17.15 Uhr, Mi 14.30 Uhr OV 3D: � Do 17.15 Uhr, Fr 14.30,
19.45 Uhr, Sa 17.15 Uhr, So 14.30, 19.45 Uhr, Mo 17.15 Uhr,
Di 14.30, 19.45 Uhr, Mi 17.15 Uhr � Bad Newz Original
mit engl. Untertiteln: � So 19.30 Uhr � Deadpool
& Wolverine �Mi 20 Uhr OV 3D: �Mi 17.15, 19.30,
20.15 Uhr � Elli – Ungeheuer daheim � Do–Mi
14.15 Uhr � Ich – Einfach unverbesserlich 4 � Do–
Di 14.15, 15.15, 17 Uhr, Mi 14.45, 15.15, 17 Uhr OV: � Do
17.15 Uhr, Fr 14.30, 19.30 Uhr, Sa 17.15 Uhr, So 14.30,
19.45 Uhr, Mo 17.15 Uhr, Di 14.30, 19.30 Uhr, Mi 17.30 Uhr
OV 3D: � Do 14.30, 19.45 Uhr, Fr 17.15 Uhr, Sa 14.30,
19.45 Uhr, So 17.15 Uhr, Mo 14.30, 19.45 Uhr, Di 17.15 Uhr,
Mi 14.30, 19.45 Uhr � IF: Imaginäre Freunde � Do–
Mi 16.45 Uhr � Love Lies Bleeding � Do/Sa/Mo/Mi
20.30 Uhr OV: � Fr/So/Di 20.30 Uhr � The Bikeriders
� Do/Di 20.15 Uhr � To the Moon OV: � Do–Di
19.45 Uhr � Twisters OV: � Do–Sa 17.45, 20 Uhr, So
17.45, 20.15 Uhr, Mo/Di 17.45, 20 Uhr, Mi 20 Uhr

Citydome – Rex Grafenstraße 18–20
z 0 61 51 / 2 97 89 � Born To Be Wild – Eine Band
namens Steppenwolf OmU: � Do/Mo 17.30 Uhr
� Die Gleichung ihres Lebens � Do 17.30 Uhr, Fr
17.45 Uhr, Sa–Mo 17.30 Uhr, Di 17.45 Uhr, Mi 17.30 Uhr
� Ein kleines Stück vom Kuchen � Do 18 Uhr, Fr
20.15 Uhr, Sa/Mo 18 Uhr, Di 20.15 Uhr, Mi 18 Uhr OmU:
� So 19.45 Uhr � Ein Leben für die Menschlichkeit –
Abbé Pierre � Fr/Di 17.15 Uhr � Führer und Verfüh-
rer � Do–Mi 20 Uhr � Juliette im Frühling � Do–Sa
20.30 Uhr, So 17.15 Uhr, Mo–Mi 20.30 Uhr OmU: � So
20.15 Uhr � Kein Wort � Sa/Mi 17.45 Uhr � Kinds of
Kindness � Do 19.45 Uhr, Fr 17.15 Uhr, Sa 19.45 Uhr, So
17 Uhr, Mo 19.45 Uhr, Di 17.15 Uhr, Mi 19.45 Uhr OmU:
� Do 17.15 Uhr, Fr 19.45 Uhr, Sa 17.15 Uhr, So 19.30 Uhr,
Mo 17.15 Uhr, Di 19.45 Uhr, Mi 17.15 Uhr � Madame
Sidonie in Japan � Do 20.15 Uhr, Fr 17.30 Uhr, Sa
20.15 Uhr, So 17.45 Uhr, Di 17.30 Uhr, Mi 20.15 Uhr OmU:
�Mo 20.15 Uhr

Kinopolis Goebelstraße 11 z 0 61 51 / 8 70 58 68 �
A Killer Romance � So/Mo 20 Uhr � A Quiet Place:
Tag Eins � Do 21 Uhr, Fr/Sa 23 Uhr, So–Di 21 Uhr � Al-
les steht Kopf 2 � Do 13.30, 14.30, 16.15, 17.30 Uhr, Fr/
Sa 13.30, 14.30, 16.15, 17.30, 21 Uhr, So 12.30, 13.30, 14.30,
16.15, 17.30 Uhr, Mo/Di 13.30, 14.30, 16.15, 17.30 Uhr, Mi
13.30, 14.30, 16.15 Uhr 3D: � Do–Di 14.15, 17, 20.15 Uhr,
Mi 14.15, 17 Uhr � Bad Boys: Ride or Die � Do 16.30,
21 Uhr, Fr/Sa 16.30, 20, 22.45 Uhr, So/Mo 16.30, 21 Uhr
� Blue Lock Der Film: Episode Nagi � Di 17.30 Uhr
OmU: � Di 20 Uhr � Deadpool & Wolverine �Mi
18, 21 Uhr 3D: �Mi 14.30, 17.15, 19.30, 20.30 Uhr �
Deep Purple =1 OmU: � Do 20.30 Uhr � Garfield
– Eine Extra Portion Abenteuer � Do–Sa 13.15 Uhr,
So 11.45, 13.15 Uhr, Mo–Mi 13.15 Uhr � Haikyu!! Das
Play-off der Müllhalde � So 12 Uhr � I.S.S. � Do–
Mi 20 Uhr � Ich – Einfach unverbesserlich 4 � Do
14, 15, 16, 16.45, 18.30 Uhr, Fr/Sa 14, 15, 16, 16.45, 18.30,
21 Uhr, So 12, 14, 15, 16, 16.45, 18.30 Uhr, Mo/Di 14, 15,
16, 16.45, 18.30 Uhr, Mi 14, 16, 16.45, 18.30 Uhr 3D: � Do
13.15, 17.45, 19.30 Uhr, Fr/Sa 13.15, 17.45, 19.30, 22.45 Uhr,
So–Di 13.15, 17.45, 19.30 Uhr, Mi 13.15, 17.45, 19.45 Uhr �
Maxxxine � Fr/Sa 22.30 Uhr � Sneakpreview � Di
21 Uhr � To the Moon � Do–Di 19.45 Uhr, Mi 20 Uhr
� Twisters � Do 14.45, 18, 20.30 Uhr, Fr/Sa 14.45, 18,
20.30, 22.15 Uhr, So/Mo 14.45, 18, 20.30 Uhr, Di 14.45, 18,
21 Uhr, Mi 14.45, 16.15, 21 Uhr

Hanau
Kinopolis Am Steinheimer Tor 17 z 0 61 81 / 42 82 52
� A Killer Romance � Do–Di 19 Uhr � A Quiet Pla-
ce: Tag Eins � Do–Mi 20.45 Uhr � Alles steht Kopf 2
� Do–Di 11.45, 13.30, 14, 17 Uhr, Mi 12.30, 14, 16.45 Uhr
3D: � Do–Di 14.45, 16, 18, 19.45 Uhr, Mi 16, 19.45 Uhr �
Bad Boys: Ride or Die � Do–Mo/Mi 21 Uhr � Dead-
pool & Wolverine �Mi 11, 14.15, 18 Uhr 3D: �Mi 13,
17, 20.15, 20.45, 22.15 Uhr � Elli – Ungeheuer daheim
� Do–Di 12.15 Uhr, Mi 12 Uhr � Garfield – Eine Extra
Portion Abenteuer � Do–Mi 11.30, 14.15 Uhr �
I.S.S. � Do–Sa 20.15, 23 Uhr, So/Mo 20.15 Uhr, Di 20.15,
23 Uhr, Mi 19 Uhr � Ich – Einfach unverbesserlich

4 � Do–Di 12.30, 13, 15, 15.30, 16.45, 17.30, 18.30 Uhr,
Mi 11.45, 13, 14.30, 15.30, 17.30, 18.30 Uhr 3D: � Do–Sa
14.30, 16.30, 19.30, 22.15 Uhr, So/Mo 14.30, 16.30,
19.30 Uhr, Di 14.30, 16.30, 19.30, 22.15 Uhr, Mi 15, 16.30,
20.30 Uhr � IF: Imaginäre Freunde � Do–Mi 12 Uhr
� Maxxxine � Do–Sa/Di/Mi 21.45 Uhr � Sneakp-
review � Di 21 Uhr � To the Moon � Do–Di 17.15,
20.30 Uhr, Mi 17.15 Uhr � Twisters � Do–Sa 14.45,
17.45, 20, 22 Uhr, So/Mo 14.45, 17.45, 20 Uhr, Di 14.45,
17.45, 20, 22 Uhr, Mi 14.45, 17.45, 20 Uhr

Kelkheim
Kino Kelkheim Rotlintallee 2 z 0 61 95 / 6 55 77
� Alles steht Kopf 2 � Fr–So 17.30 Uhr � Die
Gleichung ihres Lebens � Do–Mi 19.30 Uhr � Ich
– Einfach unverbesserlich 4 � Do 20 Uhr, Fr–So 17,
20 Uhr, Mo–Mi 20 Uhr

Kronberg
Kronberger Lichtspiele Friedrich-Ebert-Straße 1
z 0 61 73 / 7 93 85 � Alles steht Kopf 2 � Do–So
17.30 Uhr � Barbie � Do 15 Uhr � Die Gleichung ih-
res Lebens � Do/Sa–Mi 19.30 Uhr � Golda – Israels
eiserne Lady � Fr 19.30 Uhr, Mo 17.30 Uhr

Langen
Lichtburg Filmtheater Bahnstraße 73b� A Killer
Romance � Fr 21.30 Uhr, So 18.20 Uhr � A Quiet
Place: Tag Eins � Do 17.30, 20 Uhr, So 16.20 Uhr �
Alles steht Kopf 2 � Do 17 Uhr, Fr 17, 19.30 Uhr, Sa 15,
17.15, 19.30 Uhr, So 14.15, 16.15, 18.15 Uhr, Di 17 Uhr, Mi
17.20, 19.30 Uhr � Back to Black � Do 21.30 Uhr �
Deadpool & Wolverine �Mi 17.15, 20, 21.30 Uhr �
European Outdoor Film Tour � So 21.30 Uhr �
Garfield – Eine Extra Portion Abenteuer � Sa
15.30 Uhr, So 14.05 Uhr � Ich – Einfach unverbesser-
lich 4 � Do 17.15, 19.30 Uhr, Fr 17.15, 19.45 Uhr, Sa 15.15,
17.30, 19.45 Uhr, So 14, 16, 18 Uhr, Di 17.15, 19.30 Uhr, Mi
17, 19.45 Uhr � Liebesbriefe aus Nizza � Sa 21.30 Uhr
� Sneakpreview � Di 20 Uhr � To the Moon � Do
19.45 Uhr, Fr 17.20, 19.50 Uhr, Sa 17.35, 20 Uhr, Di 17.20,
19.50 Uhr

Main-Taunus-Zentrum
Kinopolis Main-Taunus Main-Taunus-Zentrum
z 3 14 03 14 � A Killer Romance �Do–Sa/Mo
17.35 Uhr � A Quiet Place: Tag Eins � Fr/Sa 20.10,
23 Uhr, So 20 Uhr, Mo 20.10 Uhr, Di 20 Uhr, Mi 21.30 Uhr
� Alles steht Kopf 2 �Do 14.15, 15, 16.10, 17.45, 18.45,
21.20 Uhr, Fr 14.15, 15, 16.10, 17.45, 18.45, 21.20, 22.50 Uhr,
Sa 13.35, 14.15, 15, 16.10, 17.45, 18.45, 21.20, 22.50 Uhr, So
13.35, 14.15, 15, 16.10, 17.45, 18.45, 21.20 Uhr, Mo 14.15,
15, 16.10, 17.45, 18.45, 21.20 Uhr, Di 14.15, 15, 16.10, 17.10,
18.45, 21.20 Uhr, Mi 14.15, 16.10, 17.10, 18.45, 21.20 Uhr
3D: �Do–Mo 15.20, 16.45, 19.40 Uhr, Di 15.20, 17.25,
19.40 Uhr, Mi 14.30, 17.25, 20 Uhr OV: �Do 17.20 Uhr,
Fr 14.45, 18.45 Uhr, Sa 17.20 Uhr, So 14.45, 18.45 Uhr, Mo
17.20 Uhr, Di 14.45 Uhr, Mi 17.20 Uhr � Bad Boys: Ride
or Die �Do 20 Uhr, Fr 17, 19.30 Uhr, Sa 19.30 Uhr, So
17.35, 20 Uhr, Mo 19.30 Uhr, Di 17.25, 20 Uhr, Mi 17.25 Uhr
� Bad Newz OmU: � So 19.30 Uhr � Blue Lock
Der Film: Episode Nagi �Di 17.30 Uhr OmU: �Di
20 Uhr � Deadpool & Wolverine �Mi 18.15, 21.30 Uhr
3D: �Mi 15, 17, 20.15, 20.30 Uhr OV: �Mi 20 Uhr OV
3D: �Mi 19.45 Uhr � Deep Purple =1 OmU: �Do
20.30 Uhr � Elli – Ungeheuer daheim � Sa/So
13.35 Uhr � Garfield – Eine Extra Portion Abenteuer
�Do/Fr 14.50 Uhr, Sa/So 15 Uhr, Mo–Mi 14.50 Uhr �
I.S.S. �Do 19.30 Uhr, Fr–So 20.10 Uhr, Mo 20.20 Uhr, Di/
Mi 19 Uhr � Ich – Einfach unverbesserlich 4 �Do/Fr
14, 14.45, 16.20, 17.30, 19, 21.35 Uhr, Sa/So 13.30, 14, 14.45,
16.20, 17.30, 19, 21.35 Uhr, Mo–Mi 14, 14.45, 16.20, 17.30,
19, 21.35 Uhr 3D: �Do 14.20, 17, 20.15 Uhr, Fr/Sa 14.20,
17, 20.15, 22.30 Uhr, So–Di 14.20, 17, 20.15 Uhr, Mi 14.20,
17, 19.40 Uhr OV: �Do 14.40, 18.45 Uhr, Fr 17.20 Uhr,
Sa 14.40, 18.45 Uhr, So 17.20 Uhr, Mo 14.40, 18.45 Uhr,
Di 17.20 Uhr, Mi 14.40 Uhr � IF: Imaginäre Freunde
�Do/Fr/Mo–Mi 16 Uhr � Maxxxine �Do 21.15 Uhr,
Fr/Sa 22.45 Uhr, So/Mo 21.15 Uhr � Planet der Affen:
New Kingdom �Do/Mo 17 Uhr � Sneakpreview
�Di 21 Uhr � Tarot – Tödliche Prophezeiung � Fr/
Sa 21.15 Uhr � To the Moon �Do/Fr 20.30 Uhr, Sa/
So 17, 20.30 Uhr, Mo 20.30 Uhr, Di/Mi 20.15 Uhr �
Twisters �Do 14, 17, 18.30, 20.25, 21.30 Uhr, Fr/Sa 14, 17,
18.30, 20.25, 21.30, 22.30 Uhr, So/Mo 14, 17, 18.30, 20.25,
21.30 Uhr, Di 14.30, 17, 18.10, 20.15, 21.30 Uhr, Mi 14.30, 17,
20.15 Uhr OV: �Do–Sa/Mo 20 Uhr

Mainz
CinéMayence Schillerstraße 11 z 0 61 31 / 22 83 68
� Lagunaria OmU: � Do–So 20 Uhr � Rückkehr
nach Korsika OmU: �Mo–Mi 20 Uhr

Cinestar Holzhofstraße 1� A Killer Romance �Do–
Mi 16.50 Uhr � A Quiet Place: Tag Eins �Do–Sa 20,
22.40 Uhr, So 20 Uhr, Mo/Di 17.10 Uhr � Alles steht
Kopf 2 �Do/Fr 14.20, 15, 17.40, 20.10, 22.50 Uhr, Sa 11.50,
12.20, 14.20, 15, 17.40, 20.10, 22.50 Uhr, So 11.50, 12.20,
14.20, 15, 17.40, 20.10 Uhr, Mo/Di 14.20, 15, 17.40, 20.10 Uhr,

Mi 14.20, 14.30, 17, 20 Uhr 3D: �Do 15, 17.30 Uhr, Fr 14.50,
17.30 Uhr, Sa 12, 15, 17.40, 19.45 Uhr, So 12, 15, 17.40 Uhr,
Mo–Mi 15, 17.40 Uhr OV: �Do 17 Uhr, Fr–Di 16.50 Uhr,
Mi 17 Uhr � Bad Boys: Ride or Die �Do 17.10, 19.30,
23 Uhr, Fr 19.30, 23 Uhr, Sa 17.10, 19.30, 23 Uhr, So 17.10,
19.30 Uhr, Mo/Di 19.30 Uhr � Blue Lock Der Film: Epi-
sode Nagi �Di 20 Uhr OmU: �Di 17 Uhr � Chantal
im Märchenland � Sa/So 10.40 Uhr � Deadpool &
Wolverine �Mi 16.50, 19.30 Uhr 3D: �Mi 14, 16.40,
20 Uhr OV: �Mi 13.40 Uhr OV 3D: �Mi 17, 20.10 Uhr �
Deep Purple =1 OmU: �Do 20 Uhr � Dirty Dancing
� Fr 17.10, 20 Uhr � Ella und der schwarze Jaguar
� Sa/So 11 Uhr � Elli – Ungeheuer daheim � Sa/So
11.15 Uhr � Garfield – Eine Extra Portion Abenteu-
er �Do–Di 14.30 Uhr, Mi 14 Uhr � I.S.S. �Do–Mi
19.40 Uhr � Ich – Einfach unverbesserlich 4 �Do/
Fr 13.50, 16.40, 19.20, 22.20 Uhr, Sa 11.10, 12, 13.50, 16.40,
19.20, 22.20 Uhr, So 11.10, 12, 13.50, 16.40, 19.20 Uhr, Mo
13.50, 16.40, 20.10 Uhr, Di/Mi 13.50, 16.50, 19.30 Uhr 3D:
�Do/Fr 14.30, 17.15, 20.10, 22.50 Uhr, Sa 11.40, 14.30, 17.15,
20, 22.50 Uhr, So 11.40, 14.30, 17.15, 20 Uhr, Mo/Di 14.30,
17.15, 20 Uhr, Mi 14.20, 17.15, 20 Uhr OV: �Do/Fr 14.15,
16.50 Uhr, Sa/So 11.30, 14.15, 16.50 Uhr, Mo 14.15 Uhr,
Di/Mi 14.10 Uhr � IF: Imaginäre Freunde �Do–Di
13.45 Uhr � Love Lies Bleeding �Do/Fr 19.40 Uhr,
Sa/So 19.50 Uhr, Mo–Mi 20 Uhr � Maxxxine �Do–Sa
22.40 Uhr � Planet der Affen: New Kingdom �Do–
Sa 22.40 Uhr � Sneakpreview �Mo 20 Uhr OV: �Mo
20.10 Uhr � Tarot – Tödliche Prophezeiung �Do
22.10 Uhr, Fr 22.40 Uhr, Sa 23.10 Uhr � The Fall Guy
�Do–Di 13.50 Uhr � To the Moon �Do–Di 16.30,
19.50 Uhr, Mi 19.50 Uhr � Twisters �Do/Fr 13.40, 16.50,
19.40, 22.30 Uhr, Sa 13.40, 16.50, 20.10, 22.30 Uhr, So 13.40,
16.40, 20.10 Uhr, Mo 13.40, 16.50, 19.50 Uhr, Di 13.40, 16.50,
20.10 Uhr, Mi 13.40, 16.40, 20.10 Uhr OV: �Do–Sa 23 Uhr,
So 19.40 Uhr, Mo 17 Uhr, Di 19.50 Uhr

Neu-Isenburg
Autokino Gravenbruch Am Forsthaus Gravenbruch
z 0 61 02 / 55 09 � A Quiet Place: Tag Eins � Sa
0.30 Uhr, So 0.15 Uhr � Bad Boys: Ride or Die � Do/
Fr 22 Uhr, Sa–Di 21.45 Uhr � Deadpool & Wolverine
�Mi 21.45 Uhr � Ich – Einfach unverbesserlich 4
� Do/Fr 22 Uhr, Sa 0.30, 21.45 Uhr, So 0.15, 21.45 Uhr,
Mo–Mi 21.45 Uhr

Offenbach
Hafenkino – Programmkino im Kulturzentrum
HAFEN 2 Nordring 129 z 26 01 22 23 � Perfect Days
OmU: � Fr 21.30 Uhr � Poor Things OmU: � Sa
21.30 Uhr

Wiesbaden
Apollo Kinocenter Moritzstraße 6
z 06 11 / 1 60 03 33 � A Killer Romance � Fr/Sa
22.45 Uhr � A Quiet Place: Tag Eins � Fr/Sa 22.45 Uhr
� Alles steht Kopf 2 �Mi 15, 17.30, 20 Uhr 3D: � Do/
Fr 15.30, 18 Uhr, Sa/So 13, 15.30, 18 Uhr, Mo/Di 15.30,
18 Uhr OV: � Do 15 Uhr, Fr 17.30 Uhr, So 15 Uhr �
Bad Boys: Ride or Die � Do–So 20 Uhr � Bad Newz
�Mo 20 Uhr � Blue Lock Der Film: Episode Nagi
� Di 16, 20.30 Uhr OmU: � Di 18.15 Uhr � Ein kleines
Stück vom Kuchen � Do–Di 17.15 Uhr, Mi 18.15 Uhr �
Garfield – Eine Extra Portion Abenteuer � Do–Di
15 Uhr, Mi 16 Uhr � Ich – Einfach unverbesserlich
4 � Sa 15 Uhr, Mo 17.30 Uhr, Mi 14.30, 17, 19.30 Uhr
3D: � Do/Fr 15.30, 18, 20.30 Uhr, Sa/So 13, 15.30, 18,
20.30 Uhr, Mo/Di 15.30, 18, 20.30 Uhr, Mi 15.30, 18 Uhr
OV: � Do 17.30 Uhr, Fr 15 Uhr, Sa/So 17.30 Uhr, Mo
15 Uhr � IF: Imaginäre Freunde � Do–Mi 15 Uhr �
Kinds of Kindness � Do–So/Di 19.30 Uhr OmU: �Mo
19.30 Uhr � Love Lies Bleeding � Do 20.30 Uhr, Fr/Sa
20.30, 23 Uhr, So/Di/Mi 20.30 Uhr OV: �Mo 20.30 Uhr
� To the Moon � Do–So 17.15, 20 Uhr, Mo 17.15 Uhr,
Di/Mi 17.15, 20 Uhr OV: �Mo 20 Uhr � Twisters � Fr/
Sa 23 Uhr, Mi 20.30 Uhr OV: � Fr/Sa 22.30 Uhr

Arkaden am Ring Bleichstraße 45–47
z 06 11 / 1 60 02 22 � Deadpool & Wolverine 3D:
�Mi 0.01, 14.30, 17.30, 20.30 Uhr � Ich – Einfach
unverbesserlich 4 � Do/Fr 14.30, 17, 19.30 Uhr, Sa/So
12, 14.30, 17, 19.30 Uhr, Mo/Di 14.30, 17, 19.30 Uhr

Filme im Schloss Rheingaustraße 140
z 06 11 / 84 07 66 � Back to Black OmU: � Fr
20 Uhr

Hollywood Kirchgasse 72 z 06 11 / 1 60 04 44 �
Alles steht Kopf 2 � Do/Fr 14.30, 17, 19.30 Uhr, Sa/
So 12, 14.30, 17, 19.30 Uhr, Mo/Di 14.30, 17, 19.30 Uhr
� Deadpool & Wolverine OV 3D: �Mi 0.01, 14.30,
17.30, 20.30 Uhr � Sneakpreview �Mi 20.30 Uhr �
Twisters � Do–Di 15.30, 18, 20.30 Uhr, Mi 15.30, 18 Uhr
OV: � Sa/So 13 Uhr

Murnau-Filmtheater im Deutschen Filmhaus Mur-
naustraße 6 z 06 11 / 9 77 08 41 � Der blaue Engel
�Mi 18.30 Uhr � Der müde Tod �Mi 16 Uhr �
Eternal You – Vom Ende der Endlichkeit OmU: � Do
17.30 Uhr, Sa 20.15 Uhr � Exile Never Ends OmU:
� Do 20.15 Uhr, Fr 17.30 Uhr � King’s Land � Fr
20.15 Uhr, Sa 17 Uhr OmU: � So 19 Uhr � Komödian-
ten (1941) � So 16 Uhr

Kinos in Frankfurt und Rhein-Main

Wer eine Mutter hat wie die von Juliette,  
braucht nicht lange nach einem Grund 
für Komplexe zu suchen. Aber Juliette 
hat auch eine  Schwester, die ihren Mann 
betrügt, einen liebevollen Vater, der, 
wenn er sich allein wähnt, die alten 
Arbeiterlieder singt, eine Großmutter, 
die ausbüchst – und Pollux, den Unter-
mieter der Großmutter, ein Berg von 
einem Mann mit einer sehr zarten Seele. 
Blandine Lenoir macht alles richtig in 
ihrer melancholischen Komödie, die eine 
Verfilmung der  Graphic Novel „Juliette: 
Gespenster kehren im Frühling zurück“ 
von Camille Jourdy ist. Was man an 
einer Stelle im Film auch sieht, wenn 
 Juliettes Zeichnungen animiert  sind. 
Denn Juliette ist Kinderbuchillustrato-
rin, und sie spürt, dass da ein Rätsel ist, 
dem sie auf die Spur kommen muss.  Die  
Sängerin Izïa Higelin  als depressive Ju-
liette führt eine hervorragende Beset-
zung an,  die man nicht aus jeder franzö-
sischen Komödie kennt, die Atmosphä-
ren sind wunderbar eingefangen – und 
auch der große Verlust, der das Leben al-
ler unbemerkt überschattet. emm.

Love Lies Bleeding
Sound der Achtzigerjahre, Bodybuil-
ding, die Liebe zweier Frauen (Katy 
O’Brian und Kristen Stewart), Verbre-
chen und Gewalt: Regisseurin Rose 
Glass wandelt gewissermaßen auf den 
Spuren Tarantinos. emm.

NEUSTARTS

Juliette im Frühling
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Regisseur und Autor Thomas Arslan hat fast 
15 Jahre nach  „Im Schatten“ verstreichen lassen, 

um diesem Berliner Film noir einen zweiten Teil zu 
schenken. Man muss den ersten aber nicht kennen, 

um an diesem kühlen Werk, in dem jede Geste, jede 
Sekunde einem unbestechlichen Stilwillen gehorcht, 
Gefallen zu finden. Mišel Matičević ist Trojan, der 14 
Jahre später ein Gemälde von Caspar David Friedrich 
stehlen soll. Wie passend, im Jahr der großen Fried-
rich-Ausstellungen. Was nach einem komplizierten 
Coup klingt, hinter dem Victor (Alexander Fehling) 
steht, wächst sich zu einer tödlichen Gefahr aus. 

Mit  Marie Leuenberger, Tim Seyfi und Bilge 
Bingül hat Matičević gleich starke Kollegen 

um sich, und Berlin, in Nachtschwarz 
und Grau, spielt ebenfalls eine 

Hauptrolle. emm.

FILM DER WOCHE

Verbrannte Erde
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gemachten Nudeln und die Gewürze für 
die täglich aufgesetzte Brühe regelmä-
ßig in Thailand. Und sie haben ihre  Sup-
penküche wie ein Lokal in  der Altstadt 
von Bangkok herrichten lassen. Mit sei-
nen unterschiedlichen, verschachtelten  
Holzverkleidungen erinnert es  an eine 
der  vielen engen Gassen – thailändisch: 
Soi – mit ihren kleinen Geschäften und 
Lokalen.  Schilder, Kabel, Reklame und 
Rohre sorgen für das passende Ambien-
te, im hinteren Teil des Lokals führt 
neben der offenen Küche eine schmale 
Treppe nach oben, in einen zweiten 
Raum für ein knappes Dutzend weiterer 
Gäste, „unser Wohnzimmer“, wie David 
Boscolo es nennt.

Viel mehr Platz ist unten auch nicht. Die 
Tische stehen sehr eng, man sitzt auf Ho-
ckern. Das „Soi 22“ ist kein Ort für roman-
tische Dinner, eher für ein schnelles, sätti-
gendes Mittagessen oder ein Abendessen 
nach der Arbeit. Für die Bestellung be-
kommen die Gäste Vordrucke, auf denen 
sie ankreuzen, was genau sie möchten: Es 
gibt zwei Sorten Suppe, mit Rind oder mit 
Schwein – „vegetarische Nam Tok gibt es 
in Thailand nicht“. Beide Sorten werden 
auch als Saeb Haeng serviert, sprich Nu-
deln ohne Brühe. Die Gäste wählen zwi-
schen verschiedenen Varianten: mit dünn 
geschnittenem Fleisch, mit geschmortem 
Fleisch, mit Fleischbällchen oder mit al-
lem. Und sie wählen zwischen Eiernudeln, 
dünnen Reisnudeln und  dicken Reisnu-
deln. Und zwischen  drei Schärfegraden – 
wobei es sehr zu empfehlen ist, sehr vor-
sichtig oder eine Variante ganz ohne Chili 
zu wählen, wenn man nicht schon beim 
ersten Bissen kapitulieren will.

Eine besondere Empfehlung wert 
sind die unvergleichlich aromatischen, 
im Nudelteigmantel gedämpften Garne-
len als Vorspeise und als Dessert der ge-
dämpfte Kokos pudding Khanom Thuay. 
Authentischer geht es wirklich  nicht.

■ Soi 22

 Düsseldorfer Straße 22,  Frankfurt. 
Geöffnet montags bis freitags 
von 12 bis 15 Uhr und von 
18 bis 22 Uhr,  samstags und 
sonntags von  13 bis 22 Uhr.

A
uf den Plattformen im Internet 
überschlagen sich die Leute. 
Von „Authentischer geht es 
nicht!“ über   „Ich habe noch nie 

so eine gute Nudelsuppe gegessen!“ bis 
„Es gibt gar nicht genug Sternchen, um das 
hier zu bewerten!“ reichen die Kommenta-
re auf Instagram, Tiktok, Facebook und 
Tripadvisor.  Und tatsächlich konnten sich 
David Boscolo und sein Bruder Sittichai 
Pummarrin in den ersten Wochen nach 
der Eröffnung ihres kleinen Suppen-Res-
taurants „Soi 22“ kaum retten. Aus ganz 
Deutschland kamen plötzlich die Leute, 
aber auch aus dem europäischen Ausland, 
aus den Niederlanden, Belgien, Dänemark 
und Österreich  reisten Gäste an, um in 
dem schmalen, leicht zu übersehenden Lo-
kal im Frankfurter Bahnhofsviertel zu es-
sen. Weil es im „Soi 22“ keine Reservie-
rungen gibt, standen die Leute stunden-
lang Schlange, um in den Genuss der im 
Netz   so hemmungslos gefeierten Nam Tok 
zu kommen. „Es war ein unglaublicher 
Hype“, sagt David Boscolo und schüttelt 
grinsend den Kopf. „Das hat sich in der 
thailändischen Community verbreitet wie 
ein Lauffeuer, jeder wollte auf einmal 
unsere Nudelsuppe essen, und wir kamen 
gar nicht mehr hinterher.“

Die beiden Brüder betreiben gleich 
nebenan, ebenfalls unter den Arkaden an 
der Düsseldorfer Straße, zusammen mit 
ihrer Mutter auch das Restaurant „Toh 
Thong“. „Klassische thailändische Kü-
che“, sagt Boscolo. Aber als dann vor ein 
paar Monaten das schmale Ladenlokal, in 
dem sich jetzt die Gäste im „Soi 22“ drän-
gen, frei wurde, da wollten  er und   sein 
Bruder etwas Neues ausprobieren: Nam 
Tok, die traditionelle thailändische Nudel-
suppe, die in den zahllosen mobilen Gar-
küchen an den Straßen und auf Booten in 
den Kanälen von Bangkok  jeden Tag von 
morgens bis abends verkauft wird. „Wir 
wollten diese Bootsnudeln  so authentisch 
wie möglich hier in Frankfurt anbieten, 
mit Originalrezepten, Originalzutaten und  
Originalatmosphäre.“

Um das zu gewährleisten, nutzen  die 
Brüder  die alten Familienrezepte ihrer 
Mutter und kaufen das Geschirr für die 
Tische, das Mehl für die jeden Tag frisch 

FRANKFURT Was Ramen in Japan und 
Pho in Vietnam, ist in Thailand 

Nam Tok. Im „Soi 22“ bekommt man 
diese traditionelle Nudelsuppe
 in ihrer authentischsten Form.

Von Peter Badenhop

Bootsnudeln 
in Gasse 22

Wie eine Altstadtgasse in Bangkok: Der Gastraum des „Soi  22“ ist schmal, die Tische sind klein – und die Nudelsuppen eine Klasse für sich. Fotos Wonge Bergmann

Fleisch, Brühe, Nudeln:
 Nam Tok mit Streifen, Schmorfleisch und Fleischbällchen vom 

Rind, dazu dünne Reisnudeln und Frühlingszwiebel

HEUTE IN RHEIN-MAIN

JAZZ

Shaba
Die Band umden PianistenAndrey Sha-
bashev bewegt sich im Spannungsfeld
von aktuellem melodischem Jazz und
einer modernen Produktion mit elekt-
ronischen Sound-Vignetten. IhrDebütal-
bum offenbart zudem viele Facetten, die
Shabashevs russische Biografie wider-
spiegeln und den individuellen Charak-
ter seinerMusik ausmachen. In „Pictures
of the White North“ reflektiert er über
seine alte Heimat. Die sprichwörtliche
russische Musikseele bestimmt seine
Stücke ebenso wie seine unverbrüch-
liche Zuneigung zu Land und Leuten.

SHABA
Frankfurt, Palmengarten,
19.30 Uhr

ROCK

Peter Maffay
Der erfolgreiche Sänger steht seit 55 Jah-
ren auf der Bühne. Anlässlich dieses Jubi-
läums und seines 75. Geburtstags geht er
auf große Deutschlandtournee. Die „We
love Rock ’n’ Roll - Farewell Tour“ wird
Peter Maffays letzte große zusammenhän-
gende Tournee sein. „Es ist kein Abschied
von der Musik. Es ist der Abschied von
der großen Tourneebühne“, sagt der Mu-

siker. Das Repertoire besteht aus Songs,
„die den Konzertbesuchern in 55 Jahren
Spaß gemacht haben“, verspricht er. Spe-
cial Guest ist die amerikanische Sängerin
Anastacia.

PETER MAFFAY
Frankfurt, Deutsche Bank Park,
20 Uhr

LITERATUR

Christian Setzepfandt
Inmitten der äl-
testen erhaltenen
Gebäudereste
Frankfurts, dem
ehemaligen Ar-
chäologischen
Garten, findet
der „franco-
nofurd-Sommer“

statt. Die Reihe wird vom Archäologi-
schen Museum Frankfurt veranstal-
tet. Wohl niemand kennt die Stadt
Frankfurt mit all ihren verschiedenen
Facetten so gut wie Setzepfandt. Der
bekannte Stadtführer, Autor und His-
toriker liest aus seinen Büchern zur
Frankfurter Geschichte.

CHRISTIAN SETZEPFANDT
Frankfurt, Kaiserpfalz – fran-
conofurd, 19.30 Uhr

Alle Termine
finden Sie
online unter
faz.net /vk
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KLASSIK

Sabine Meyer und
Armida Quartett

Sie ist die Grande
Dame der Klari-
nette: Mehr als
vier Jahrzehnte
währt bereits die
beeindruckende
Karriere von
Meyer. Mit ihrem
Aufstieg an die

Weltspitze der Interpreten ging nicht
weniger als die Renaissance der Klari-
nette als Soloinstrument einher. Doch
stets alleine im Rampenlicht zu glän-
zen, danach steht ihr nicht der Sinn. In
diesem Sommer musiziert sie an der
Seite des Armida Quartetts in Mozarts
berühmten Klarinettenquintett, mit
dem der Komponist den Weg für viele
weitere Entwicklungen wies. Den
Abend beschließen die Spitzenmusiker
mit einem der schönsten Streichquar-
tette von Antonín Dvořák.

SABINE MEYER UND
ARMIDA QUARTETT
Geisenheim, Schloss
Johannisberg, 19 Uhr

AUSSTELLUNG

Verspielt?
Insekten sind un-
ersetzlich. Doch
ihre Zahl und
Vielfalt nimmt
rapide ab. In sei-
ner Jahresaus-
stellung „Ver-
spielt? – Roulette
mit der Insekten-

und Pflanzenwelt“ widmet sich der
Palmengarten bis zum 6. Oktober der
ökologischen Bedeutung von Blüten
und Bestäubern. Entlang eines viel-
seitigen Parcours durch das Freiland,
das historische Palmenhaus und die
Galerien veranschaulichen einund-
dreißig Künstler mit Metallskulptu-
ren, Videoanimationen, Klangkunst,
Fotografie, Malerei und anderen Me-
dien unsere Abhängigkeit von Insek-
ten und Pflanzen sowie deren unver-
gleichliche Schönheit.

VERSPIELT? – ROULETTE
MIT DER INSEKTEN- UND
PFLANZENWELT
Frankfurt, Palmengarten,
9 bis 19 Uhr,
bis 6. Oktober 2024
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PROBIEREN

Kraftvolle Tropfen 
vom fünften Kontinent

D
ie Weinwelt teilt sich tradi-
tionell in zwei Teile: die Alte 
und die Neue Welt. Mit der 

Alten Welt ist Europa gemeint, also 
Weine aus Frankreich, Italien, 
Deutschland, Spanien, Griechenland 
und so weiter. Der Rest wird der Neu-
en Welt zugeschlagen, von Kalifor-
nien über Chile und Südafrika bis 
nach Australien und Neuseeland. 
Lange haben die Europäer mit einer 
gewissen Arroganz und Herablas-
sung auf die Newcomer aus Übersee 
geschaut und vor allem deren man-
gelnde Tradition und die angebliche 
Plumpheit ihrer Weine beklagt. Doch 
das ist längst Geschichte. Spätestens 
seit dem legendä-
ren „Judgement of 
Paris“, bei dem 
1976 eine promi-
nent besetzte Jury 
bei einer Probe 
nicht die französi-
schen, sondern 
Weine aus Kalifor-
nien am besten be-
wertete, ist allen 
klar, dass auch 
Tropfen aus der 
Neuen Welt höchs-
ten Ansprüchen ge-
nügen können. Und 
von mangelnder 
Tradition kann in-
zwischen auch kei-
ne Rede mehr sein 
– ein Beispiel dafür 
ist das australische 
Weingut Yalumba, 
das 1849 von dem 
englischen Brau-
meister Samuel 
Smith gegründet 
wurde und heute 
das älteste in Fami-
lienbesitz in Down 
Under ist. Sechs 
Generationen haben den Betrieb  zu 
einem der bedeutendsten in Austra-
lien gemacht, und das ist keine ge-
ring zu schätzende Leistung in einem 
der inzwischen wichtigsten Anbau-
länder der Südhalbkugel.

Yalumba liegt im Herzen des Bar-
ossa-Tales, der Uhrturm des mächti-
gen Stammhauses im kleinen Angas-
ton gehört zu den Wahrzeichen der 
Region nordöstlich von Adelaide, die 
mittlerweile für ihren hochwertigen 
Weinanbau bekannt ist und in der 
viele bekannte Produzenten wie Pen-
folds, Peter Lehmann, Chateau Ta-
nunda und Two Hands Rebflächen 
bewirtschaften. Der Name Yalumba 
stammt aus der Sprache der Aborigi-
nes und bedeutet so viel wie „all das 
Land rundum“. Der heutige Inhaber 
Robert Hill-Smith verfügt über einen 
deutlich größeren Besitz an Weinber-
gen als die ursprünglichen – für euro-
päische Verhältnisse schon sehr um-
fangreichen – 120 Hektar. Außer in 
Barossa hat er heute auch Weinberge 
in Eden Valley, Coonawarra und 

Wrattonbully. Und sein Weingut ist 
das einzige in der gesamten südli-
chen Hemisphäre, das bis heute eine 
eigene Küferei betreibt, in der seit 
1890 die Fässer hergestellt werden.

Die Palette der Weine, die auf Ya-
lumba gekeltert werden, ist groß und 
umfasst verschiedene Kollektionen, 
die von frischen und fruchtbetonten 
Alltagstropfen bis zu Spitzengewäch-
sen reichen. Am oberen Ende der 
Qualitätspyramide sind es handwerk-
lich bereitete Weine mit regionalem 
Charakter und individueller Persön-
lichkeit aus den klassischen australi-
schen Rebsorten wie Shiraz, Caber-
net Sauvignon und Chardonnay. Ty-

pisch für 
Australien sind Cu-
vées aus Shiraz und 
Cabernet Sauvi-
gnon, „The Signa-
ture“ von Yalumba 
zählt seit 1962 zu 
den bekanntesten 
Blends dieser Art: 
ein dunkler, wuch-
tiger Tropfen voller 
fruchtig-würziger 
Kraft. Aushänge-
schild des Weingu-
tes ist „The Caley“, 
eine unerhört kom-
plexe und finessen-
reiche Cuvée aus 
den gleichen Reb-
sorten, die Robert 
Hill-Smith 2012 
zum ersten Mal auf 
die Flasche ge-
bracht und nach 
seinem Großonkel 
Fred Caley Smith 
benannt hat, der 
Ende des 19. Jahr-
hunderts auf eine 
lange Entdecker-
reise durch Ameri-

ka, Europa, den Nahen Osten und In-
dien ging und mit seinen Erkenntnis-
sen großen Einfluss auf die Arbeit auf 
Yalumba hatte.

Wer eine Ahnung vom Stil und 
Charakter dieser Weine bekommen 
möchte, aber weder gut 50 Euro für 
„The Signature“ noch 400 Euro für 
„The Caley“ ausgeben möchte, der 
kann mit dem Barossa Shiraz Caber-
net Sauvignon von Yalumba begin-
nen, einem zwölf Monate in Barrique 
gereiften, harmonisch-kraftvollen 
Blend mit viel Frucht und schöner 
Länge. Ebenfalls für etwa 20 Euro je 
Flasche zu bekommen ist der Barossa 
Bush Vine Grenache, der mit Aromen 
von Pflaumen, Kirschen, Schokolade 
und Kräutern und einer runden und 
geschmeidigen Saftigkeit einen ganz 
anderen, für Australien ungewöhnli-
chen Akzent setzt.

Erhältlich sind die Yalumba-Weine 
zum Beispiel beim Bremer Weinkol-
leg unter www.bremer-weinkolleg.de 
und beim Onlineversender Vicampo 
unter www.vicampo.de. bad.

Australische Tradition:
 Der Barossa Bush Vine Grenache 

(links) und der Barossa 
Shiraz Cabernet Sauvignon 

Foto Fabian Wilking
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FSK

Unter Kontrolle
Von Eva-Maria Magel

E
s geht zu wie beim Brezelba-
cken in den Sitzungen der 
Freiwilligen Selbstkontrolle 

der Filmwirtschaft. Eine oder einer 
sagt an, dann läuft ein Film, den Nor-
malsterbliche erst viel später im Kino 
oder im Netz sehen können. Hinter-
her wird abgestimmt. Und dann 
kommt schon der nächste Film, Spot, 
Serienteil. Seit dem 18. Juli 1949, seit  
75 Jahren geht das so,  immer in 
Wiesbaden, nach dem Zweiten Welt-
krieg ein Zentrum der Filmwirt-
schaft. 

Es gibt wenige, die  ihr Logo nicht 
kennen, von Filmplakaten und Titel-
bildern: den Kreis, weiß, grün, gelb, 
blau, rot,  mit der großen Zahl und 
dem „FSK“.  Die im Dunkeln, die Eh-
renamtlichen, die im Marathon Fil-
me sichten, man sieht sie nie. 

Und man könnte meinen: Nie wa-
ren Selbstkontrolle und Einordnung 
so wichtig wie heute.  Gegen die Flut 
an Inhalten, denen Kinder und Ju-
gendliche täglich über ihre Smart-
phones ausgesetzt sind und deren 
Überprüfung entweder gar nicht 
oder nur lax und zeitverzögert statt-
findet, ist die ungeheure Menge an 
Filmen, die  der FSK von der Wirt-
schaft selber vorgelegt werden, ein 
Flütchen. Und so sehr sich die FSK 
Mühe gibt, für alle unter fsk.de ein-
sehbar zu begründen, warum wel-
cher Film für alle oder aber nur  in 
Begleitung einer erziehungsbeauf-
tragten Person  zu sehen sein soll: 
Verantwortlich dafür, dass Kindern 
Bilder erspart werden, die ihrer Seele 
schaden, sind Erwachsene, zualler-
erst die Eltern. 

Die Liebe weist den Weg: Die amerikanische Gospel-Soul-Gruppe The Staples Jr. Singers um Sängerin Annie Brown Caldwell (Mitte) bei ihrem Auftritt  im Palmengarten.Foto Jasper Hill

D
ie Wege des Herrn sind un-
ergründlich. Gläubige wie die 
Geschwister Brown aus Mis-
sissippi können also   lächelnd 

auf „God’s mysterious ways“ verweisen, 
wenn sie fast ein halbes Jahrhundert 
nach ihrer ersten Plattenveröffentli-
chung und vielen, vielen Jahren auf dem 
Gospel Circuit mit seinen musikalischen 
Gottesdiensten und Gemeindefesten 
nun  plötzlich auf großen Festivals auf-
treten. Nicht zur geistigen Erbauung et-
wa, sondern als zum Tanzen und Feiern 
einladender Soul-Act.

Als solcher sind Sängerin Annie Brown 
Caldwell und ihre Brüder Edward (Ge-
sang) und R.C. Brown (Gitarre, Gesang) 
vor zwei Jahren quasi wiedergeboren wor-
den, als ihr 1975 in Eigenregie eingespiel-
tes, auf einige Hundert Exemplare be-
schränktes und selbst vertriebenes Debüt-
album „When Do We Get Paid“ 
wiederveröffentlicht wurde, auf dem die 
seinerzeit noch minderjährigen Brown-
Geschwister ihre im Gospel fußenden 
Songs mit rohem Soul und etwas Funk 
vermengt und ihnen so die Tanzschuhe  
angezogen hatten.

Mindestens so wichtig wie der unbehau-
en wirkende,   aber mitreißende Stilmix 
dürfte jedoch die Namenswahl der Ge-
schwister gewesen sein, die ihr Album als 
The Staples Jr. Singers veröffentlichten. 
Das war als Verbeugung vor den legendä-

ren Staple Singers aus Chicago gemeint, 
Weggefährten von Martin Luther King, 
eng mit der Bürgerrechtsbewegung ver-
bunden und mit auf dem Stax-Label er-
schienenen Songs wie „Respect Yourself“ 
oder „I’ll Take You There“ auch noch in 
den Hitparaden vertreten.

Wohlmeinende Zuhörer sahen in der sin-
genden und musizierenden Brown-Ge-
schwisterschar  wohl durchaus Parallelen 
zum Familienclan aus Chicago, weshalb die 
Anregung kam, sie sollten sich doch „die 
kleinen Staple Singers“ nennen. Dies taten 
sie mit dem Namen The Staples Jr. Singers 
denn auch, bevor sich aus der Gruppe  nach 
Annie Browns Heirat mit dem Gitarristen 
Willie Joe Caldwell Ende der Siebzigerjah-
re  mit den Brown Singers und den Caldwell 
Singers zwei eigenständige Gospel-Forma-
tionen entwickelten, die jeweils mit Kin-
dern und später Enkelkindern die Tradition 
des musizierenden  Familienverbands fort-
setzten. Geblieben ist allerdings der Name 

The Staples Jr. Singers auf einem Album. 
Das, so mysteriös sind die Wege des Herrn  
dann doch nicht, Plattensammlern in die 
Hände fällt, die das Potential dieser mit 
Hingabe, aus eigenen Erfahrungen gespeis-
ten Songs gerade in unserer nach Authenti-
zität lechzenden Zeit erkannten. 

Das führte dann zur Wiederveröffentli-
chung des Albums auf David Byrnes Label 
Luaka Bop. Wenn mancher interessierte 
Hörer hier dann einen zufällig entdeckten 
Schatz aus dem Staple-Singers-Katalog 
vermutet haben mochte, war  eine solche 
Verwechslung zwar nicht provoziert, aber 
vermutlich auch nicht gänzlich unwill-
kommen, selbst wenn es in Wirklichkeit 
keine familiären Bande zwischen den 
Browns und den Staples gibt.

Ob davon alle Besucher des Frankfurter 
Palmengartens gewusst haben, wo die Sta-
ples Jr. Singers  die diesjährige „Summer in 
the City“-Reihe  des Künstlerhauses Mou-
sonturm  eröffneten, sei dahingestellt,   

doch um Namen dürfte sich nach knapp 70 
Minuten  erhebender Musik ohnehin nie-
mand mehr Gedanken gemacht haben. In 
Gestus und innerer Haltung dem Gospel 
und dessen Rolle in Gottesdiensten ver-
pflichtet, bereiteten die von einigen ihrer 
Söhne sowie von Willie Caldwell begleite-
ten Brown-Geschwister in ihren Songs mit 
bluesigem Groove und akzentuierten 
Beats der Ekstase den Weg, die den befrei-
ten Sünder überwältigt. 

Das klang     mitunter roh und rumpelig, 
doch immer herzerwärmend oder gar be-
klemmend, wenn Edward Brown etwa von 
dem Impuls für den Song „When Do We 
Get Paid“ berichtete,  als den Geschwistern 
auch noch Jahre nach dem Ende der Se-
gregation in einem Lokal in Alabama kein 
Essen serviert worden sei, nur weil sie 
schwarz sind. 

Der Kampf um die Gleichheit ist auch 
noch  nicht vorüber, noch immer ist ein 
„Race To Run“, wie die Staples Jr. Singers 
auf ihrem vor wenigen Wochen erschiene-
nen zweiten Album „Searching“ mahnen. 
Doch   einen Pfad auf den unergründlichen  
Wegen haben zumindest die Browns aus-
gemacht: Liebe. Und das Publikum stimm-
te aus vollem Halse ein: „I love you!“

■  „SUMMER IN THE CITY“, bis  
einschließlich 20. August jeweils 
dienstags  Konzerte im  Palmen-
garten.

Nicht nur für Gotteslohn
FRANKFURT Die wiederentdeckte amerikanische 

Gospel- und Soul-Formation The Staples 
Jr. Singers eröffnet im Palmengarten 

die diesjährige Reihe „Summer in the City“.

Von Christian Riethmüller

Gerade hat es noch geregnet, doch plötz-
lich brechen die Wolken auf und die Son-
ne kommt heraus. Die tief stehende Son-
ne taucht die Wiese in goldenes Licht. 
Von der Bühne aus hallt Folkmusik 
durch den Park. Es wirkt fast wie ein 
Dorffest in der Bretagne oder Irland – 
doch statt Shepherd’s Pie gibt es Bio-
bratwurst und Pommes und statt Guin-
ness fließt der Äpfelwein. 

Die Band Shebeen Connection tritt an 
diesem Abend auf der Bühne des Stoffel 
auf, des Sommerfestivals des Frankfurter 
Stalburg Theaters. Im Günthersburgpark 
haben sich viele Menschen versammelt, 
um den Sommerabend trotz wechselhaf-
ten Wetters zu genießen und den Klän-
gen der Band zu lauschen. Shebeen Con-
nection setzt sich aus deutschen, bretoni-
schen, irischen und schottischen 
Musikern zusammen, die sich seit den 
Neunzigerjahren regelmäßig in Frankfur-
ter Irish Pubs treffen, um gemeinsam Mu-
sik zu machen – daher auch der Name der 
Band. Shebeens waren meist illegal be-
triebene und geheime Bars in Irland, in 
denen ohne Lizenz Alkohol verkauft und 
gemeinsam musiziert wurde.

An diesem Abend sind der Alkohol 
und die Versammlung hingegen legal, 
und die Stimmung ist dementsprechend 
entspannt. Viele Frankfurter haben sich 
Decken mitgebracht und sitzen in klei-
nen und größeren Gruppen auf der Wie-
se. Sie haben Picknick eingepackt: Wein, 
Käse, Oliven oder Nudelsalat. Kinder 
spielen Fußball auf der Wiese, es wird 
geredet und gelacht, Mückenspray wird 
herumgereicht. Auch die Bierbänke und 
-tische direkt vor der Bühne sind alle be-
setzt. Einige Festivalgäste haben sogar 
weiße Tischdecken und Weingläser mit-
gebracht, auf denen sie ihre Snacks aus-
breiten. 

Thomas Schilling am Bass, Alan Sher-
ry mit Gitarre und Gesang und Helt 
Onacle an der Fiddle liefern den Sound 
des Abends. „Wir spielen hauptsächlich 
irische Songs, aber auch alles, worauf wir 
sonst so Lust haben“, sagt Sherry. Doch 
alles bleibt im irischen Stil. So stimmen 
die Musiker auch Folkversionen von 
„Englishman in New York“ von Sting 
oder auch „I’m on fire“ von Bruce 

Springsteen an. Einige Zuschauer hält es 
nicht mehr auf ihren Plätzen: Sie stehen 
auf und tanzen zur Musik.

Eine Gruppe junger Frauen steht mit 
Weingläsern am Rand der Bühne und 
schunkelt mit. „Das Stoffel ist toll. Die 
Stimmung ist immer entspannt, und die 
Sonne steht immer so schön“, sagt eine 
von ihnen. Das Festival gehört für sie  fest 
dazu: „Einmal im Sommer ist man min-

destens hier.“ Dafür wird es im Juli noch 
einige Möglichkeiten geben. Bis zum Fi-
nale am 23. Juli mit Rosario Smowing  
werden mehr als zehn weitere Bands und 
Lyriker auf der Wiese im Günthersburg-
park auftreten. LOUISE OTTERBEIN

■ STOFFEL, Günthersburgpark 
Frankfurt, bis 23. Juli,  Informa-
tionen unter stalburg.de.

Kneipe an der frischen Luft
FRANKFURT Völlig legal: Die Shebeen Connection spielt beim Stoffel-Festival Irisches

Sommer, Sonne, Stoffel und die Shebeen Connection: Gute Stimmung beim Festival im Günthersburgpark Foto Maximilian von Lachner

HEPPENHEIM Eine Mondnacht Mitte 
der Sechzigerjahre in der Altstadt 
von Heppenheim: Schauspieler Hans 
Richter (1919 bis 2008) weilt gerade 
zu Dreharbeiten im Städtchen, wo 
Kurt Hoffmann Szenen für die Ko-
mödie „Herrliche Zeiten im Spes-
sart“ filmt – ausgerechnet an der 
Bergstraße. Richters Frau Ingeborg 
schlendert durch die leeren Gassen, 
kommt zur neogotischen Kirche St. 
Peter, wegen ihrer Dimensionen im 
Volksmund „Dom der Bergstraße“ 
genannt, und hat eine Eingebung: 
Hier muss man doch den „Jeder-
mann“ spielen! Fast wie Salzburg, 
nur ein paar Nummern kleiner. Hans 
Richter selbst spaziert unabhängig 
davon auch durch die Altstadt, 
kommt zum Hof am Winzerkeller 
und denkt sich: Dort muss man doch 
Lustspiel mit Laugengebäck und 
Wein servieren! So geht die Grün-
dungslegende der Heppenheimer 
Festspiele, die der Schauspieler Wal-
ter Renneisen  zur Eröffnung der Ju-
biläumssaison im Kurmainzer Amts-
hof vortrug. 

Vor 50 Jahren ging es dort los mit 
„Mirandolina“ von Goldoni und mit 
dem „Jedermann“ vor der Kirche. 
Nach Unterbrechung durch die Pan-
demie hat die Darmstädter Gesell-
schaft „Theaterlust“ um Intendantin 
Iris Stromberger 2022 den Spielbe-
trieb übernommen. In diesem Som-
mer zeigen sie „Faust“ in St. Peter  
und das Boulevardstück „Der nackte 
Wahnsinn“ im Amtshof.

Zum Auftakt aber erst mal eine 
Hommage an den Gründer Hans 
Richter: Walter Renneisen aus der 
Nachbarstadt Bensheim, der mit 84 
Jahren bis heute mit seinem Ein-
Mann-Tourneetheater unterwegs ist, 
war von Anfang an dabei, erinnert 

sich an muntere Festspielsommer: 
„Die Schauspieler wohnten in der 
Stadt. Es war extrem temperament-
voll.“ Und Hans Richter sei ein um-
gänglicher Theaterchef gewesen: „Er 
hat seine Schauspieler nie gequält. 
Es war ein familiärer Betrieb.“ 

Das eigene Festival mit Mitte 50 zu 
gründen, 1992 übernahm Sohn Tho-
mas, war für Hans Richter der letzte 
große Schritt einer Karriere, die früh 
begonnen hatte. Er war einer der ers-
ten Kinderstars des deutschen Ton-
films. Der Besuch eines Violin-Kon-
zerts des drei Jahre älteren Wunder-
kindes Yehudi Menuhin sollte zum 
Erweckungserlebnis werden, so be-
richtet es Renneisen, gestützt auf 
Richters Lebenserinnerungen. Der 
Durchbruch kam 1931 mit der Rolle 
des Lausbuben „Fliegender Hirsch“ 
in „Emil und die Detektive“. Hans 
Richter war auf den rothaarigen 
Frechdachs mit Stupsnase und Som-
mersprossen abonniert. Der kesse 
Schüler Rosen in der „Feuerzangen-
bowle“ (1994) gehört zu seinen be-
kanntesten Partien. Richter blieb 
meist in Nebenrollen der Komödie 
treu, setzte ab Mitte der Fünfziger-
jahre aber stärker aufs Theater. Auf 
Engagements als Schauspieler am 
Hamburger Schauspielhaus und an 
den Städtischen Bühnen Frankfurt 
folgte dann die eigene Theatergrün-
dung in Heppenheim.

Nach konzentriertem Beginn ent-
wickelt sich die Hommage an diese 
Lebensleistung jedoch eher fahrig. 
Flankiert vom Oktett „Sigi’s Jazz 
Men“ streut  Renneisen Theaterwitze 
und Mundartparodien aus, wobei 
bald nicht mehr klar ist, wem die An-
ekdoten denn nun zuzuschreiben 
sind – Richter oder Renneisen. Der 
Abend endet mit einer unfreiwilligen 
Pointe. Renneisen singt und greift 
bei den Musiknummern selbst zur 
Trompete. Jazz als Hommage an 
Richter? Nein, es ist definitiv die Pas-
sion des Laudators, der die Musikbe-
geisterung des Festspielgründers ein-
ordnet: „Er hat den Jazz nicht so un-
bedingt gemocht.“ STEFAN BENZ

■ FESTSPIELE HEPPEN-

HEIM,  bis 31. August. Infor-
mationen unter festspiele-
heppenheim.de.

Kinderstar 
und Patron
Heppenheim feiert 
Gründer Hans Richter

Festivalgründer Hans Richter Foto dpa

FRANKFURT Ob sich das der eine 
oder andere Paketbote schon mal vor-
gestellt hat? Statt der Hektik,  Pakete 
im Marathonlauf  von Haus zu Haus  zu 
jonglieren,     einfach mal schauen, was 
in den Paketen steckt? Sich Geschich-
ten dazu ausdenken,  von den Inhalten 
überraschen lassen? Im Figurenthea-
ter „Überraschung“ am Frankfurter 
Theaterhaus wird diese Phantasie  
Wirklichkeit, das Postgeheimnis spielt 
dort  keine all zu große Rolle. 

Auch wenn die Postbotin mit blauer 
Kappe, verkörpert von Puppenspiele-
rin Birte Hebold, anfangs noch  etwas 
zögert. Doch eine weibliche Audio-
stimme   verleitet sie immer wieder da-
zu, mal eines der vielen großen bis  
kleinen Pakete auf dem Gabelstapler 
zu öffnen. Die Postbotin kann schließ-
lich nicht widerstehen. Das erste Pa-
ket geht gleich  mit  Knalleffekt   auf der 
Bühne auf, es regnet buntes Konfetti. 
Dann zeigt die professionell ausgebil-
dete Figuren- und Objektspielerin, 
wie kreativ man mit wenigen Mitteln 
sein kann. Im zweiten Paket steckt ein 
grauer Styropor-Schlauch, der sich aus 
den Paketlöchern windet und Hebold 
dabei manchmal ganz schön auf den 
Arm nimmt. Sogar gelbe Styropor-
Köttel hinterlässt er. Am Ende ent-
puppt er sich als  Kopfhörerkabel.  Pas-
send dazu setzt im Hintergrund Musik 
ein, zur der Hebold tanzt. Die Kinder 
im Publikum wollen jetzt aber, dass 
die Postbotin noch mehr Pakete öff-
net. Das  ist schließlich wie Geburtstag 
und Weihnachten zusammen. Im 
nächsten Paket versteckt sich  eine 
Plüschschildkröte, die eigentlich nach 
Brasilien wollte, aber dann  im  Thea-
terhaus gelandet ist. 

Besonders ideenreich ist das  Paket 
mit Figuren und Miniklavier aus dem 
Märchen „Der Froschkönig“ –  mit 
einem schmutzig-tropfenden Lappen, 
den Hebold  zur Kröte formt, die eine 
matschige Spur hinterlässt. „Da unten 
ist es dreckig“, bemerkt ein Mädchen. 

Konfetti, Styropor, Matsch – die 
Bühne sieht tatsächlich aus wie ein 
Kinderzimmer, und damit ist dann 
auch genug für dieses Mal, sagt die 
Audiostimme. Hebold gelingt mit 
ihrem Figurentheater Eigentlich dies-
mal eine sehr experimentelle Produk-
tion. Eine Performance, die alle von 
vier Jahren an neugierig macht, zur 
Interaktion einlädt und die Phantasie 
anregt. Vielleicht ist es auch ein Dank 
an die Postboten, die  meist anonym 
im Alltagsstress  unsere Pakete umher-
tragen, geschichtslose Waren.  Das 
Stück ist der erste von  drei Teilen, von  
November an folgt der zweite, Infor-
mationen unter figurentheater-eigent-
lich.de. seh.

Phantasie 
aus  dem Paket
Hebolds Figurentheater 
„Überraschung“ 


